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Vorwort. 



Die Herausgabe seiner Vorlesungen hatte mein 
theuerer Schwiegervater bei seinem letzten Besuche hier 
im September v. J. mir übertragen, und die Familie 
nach seinem am 28. Decemder v. J. erfolgten Heimgang 
diesen Auftrag erneuert. Ich nahm nun zunächst die 
Timotheusbriefe vor, während ich andere Vorlesungen 
von gleichem Umfang Freunden übergab. 

Der Verewigte hatte bekanntlich die Gewohnheit 
auf jede Vorlesung mit der Feder in der Hand sich 
vorzubereiten. Hierdurch entstanden eine Menge von 
Verbesserungen, Zusätzen und andererseits Verkürzungen 
im Manuscript, die iwn Zeit zu Zeit eine Reinschrift 
nöthig machten. So war über die Timotheusbriefe ein 
drittes Manusript entstanden, das, im Wintersemester 
74>75 letztmals benützt, zahlreiche Beisätze von des 
Autors Hand auch aus dieser Zeit trägt. 

Bei der Bearbeitung für den Druck habe ich 
nun noch grösserer Treue gegen seine Autorschaft mich 
befleissigt als bei Arbeiten, die ich ihm während seines 
Lebens leistete, und von welchen ich nur seine Lehre 
über Kirche und Staat ausnehme, da ich mir hier 
erbeten hatte, sie für einen grösseren Leserkreis in all- 
gemein verständliche Form zu bringen. 

Gegenwärtige Veröffentlichung der „Erklärung über 
die Timotheusbriefe" und die nachfolgende der „Pastoral- 
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IV Vorwort. 

lehren nach Matthäus und Apostelgeschichte", welche 
Herr Lic. Biggenbach besorgt, mögen die vielen Freunde 
und Verehrer des Verewigten als Antwort auf ihre 
zahlreichen Zuschriften und Anfragen betrachten, deren 
Erwiederung ich zuletzt einstellen musste. Gerade die 
überhäufte Correspondenz hat die Herausgabe ver- 
zögert, zumal ich gleichzeitig an dem Manuscript über 
die Offenbarung arbeitete, damit dieses, sobald es ge- 
boten scheint, unverweilt zum Druck gebracht werden 
könne.*) 

Durch nichts ist unsere Zeit so gesunken als durch 
Verdunkelung der heil. Schrift Von der einen Seite 
hat Benützung der Bibel als Spruch- und Belegbuch 
für mehr oder minder* menschliche, einseitige und for- 
malistische Lehren, eigenmächtige Auslegung, die dem 
originalen und ewigen Gehalt der Schrift nicht gerecht 
werden wollte oder konnte, phraseologische Behandlung, 
die theils alle ihre festen Begriffe verschwemmte, theils 
nach Massgabe unserer absträcten und unwahren An- 
schauungen ihre vollen Aussagen und Realitäten herab- 
minderte und verblasste, nicht minder aber tendenziöse 
Ausbeutung, gepaart mit fahrlässiger Abschätzung des 
hiefür nicht Verwendbaren, die ächte Schriftbehdndlung 
überwuchert und dieses Buch der Bücher in Misscredit 
gebracht. Dazu kam dann noch ein Schwall von un- 
gesunden frommen Anekdoten, die man neben der Bibel 
aufgebracht in der Meinung, das Christenthum zu för- 



*) Soweit ich indessen bei diesem und folgenden Manuscripten 
auf meine eigenen Kräfte angewiesen bleibe, muss ich zum voraus 
bitten, gütig in Bedacht zu nehmen, dass ein zwar kleines, aber 
heutzutage doppelt schwienges Pfarramt den ersten Anspruch an 
meine Arbeit hat, dem sich als weitere Pflicht der Unterricht meiner 
jüngeren Kinder anreiht, so dass meine Müsse weder gross noch 
ungestört ist. Zunächst gedenke ich vielen Wünschen entsprechend 
die Vorlesungen über Ethik in Angriff %u nehmen. 
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Vorwort. V 

dern, und die leider geholfen, dass sie wenig mehr ge- 
lesen und von den Halbgebildeten in die gleiche Kategorie 
unglaubwürdiger Menschen- and Priesterfilndlein ge- 
worfen wird. Andererseits haben diejenigen, welche, 
von ihrem heiligen Geivissenseindruck nicht tiefer be- 
rührt, an ihrem einzigartigen Cliarakter sich stiessen 
und daher nicht einmal gewillt waren die Schrift auch 
nur der Würde und dem Werth eines klassischen 
Products gemäss zu behandeln, nichts Besseres zu thun 
gewusst, als mit dem Secirmesser eines von ungesunden 
Schul- und Zeitvorstellungen erfüllten und dem Puls- 
schlag ursprünglichen Lebens entfremdeten Verstandes 
in dem lebensvollen Organismus der Schrift unordentlich 
zu wühlen, sie zu zerstücken und Theile von originaler 
Wahrheit, die in harmonischer Gliederung zu einander 
stehen, in Zerrbilder und Gegensätze zu verschieben. 
Und da es Mode wurde, auf diesem Wege einer (fälsch- 
lich so benannten) Kritik seine wissenschaftliche Tüch- 
tigkeit zu documentiren , so traten viele darauf auch 
aus der Reihe solcher, die es besser hätten wissen 
können, und eben darum mehr geschadet haben, als 
ihre im Parteistandpunkt befangenen grösseren und 
geraderen Vorgänger. So haben Viele reichlich das 
Ihre gethan, diese Quelle göttlicher Wahrheit zu ver- 
stopfen, an deren Stelle sie doch nichts irgend Greif - 
und >Haltbares, Festes und TJ eber einstimmendes , viel 
weniger Göttliches und Gesundmachendes zu setzen 
'wissen. 

Nun sind wir in der Welt soweit herabgekommen 
an Gottesfurcht und Innerlichkeit, an Ewigkeitsgehalt, 
Wahrheits- und Rechtssinn, Gesetzesachtnng und Pietät, 
an Sinn für Pflicht und unparteiische Menschenliebe, 
ja auch an Vernunft, Urtheil und Lebensverstand, als 
am Tage ist. Es hat sich aufs Neue erhärtet, „dass 
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VI Vorwort. 

die Bibel nun einmal der Wende- und Scheide- 
punkt ist, der der ganzen Weltentwicklung 
seit Christus den geistigen Charakter auf- 
prägt 44 , ihre Abwerthung im Zeitbetvusstsein geistige 
und sociale Zerrüttung nach sich zieht. Das Zeit- 
bewüsstsein aber war dieser Bibelverwüstung geöffnet 
theils durch die ausgestreute schwächliche Huma- 
nität, die ihrerseits der Gegenschlag eines kirchlichen 
und staatlichen Rigorismus war, theils durch eine auf 
alle Weise gepflegte falsch - christliche Liebes- 
theorie, die mit erster er parallel lief So war von 
zwei Seiten der Geschmack an dem Ewigkeit s ernst der 
Bibel, wie sie ist, verdorben und wurden da Abschwä- 
chungen und dort Bekämpfungen willkommen (Matth. 
5, 13). Nichts hat die Guten unbeholfener und wehr- 
loser gemacht, die Bösen um so dreister und stärker \ 
nichts die Gewissen mehr verwahrlost, so dass Worte 
fast vergeblich sind. 

Nun gibt es kein anderes Heilmittel, als das ähnlich 
gearteten Zeiten vor uns geholfen hat, dass die heil. 
Schrift selbst wieder zu Wort komme, nur voller und 
unumschränkter, um ihren ganz bestimmten und deut- 
lichen, stets ethisch gerichteten und an die Gewissen 
anknüpfenden Lehr- und Geschichtsgehalt als ein Licht 
in die Verwirrung, Finsterniss und Verderbniss zu sen- 
den, insbesondere die in ihrer ganzen Anlage und Fassung 
liegende erziehliche und umbildende Wirksamkeit neu, 
zu entfalten. 

„Etwas Ganzes vom Evangelium^ thut uns 
noth. Nur eine richtige Darlegung des Versöhnungs- 
werks, wie es von Gott dem Vater selbst ausgeht, und 
durchaus auf Umgeburt, Erneuerung und Vollendung 
zur Vollkommenheit zielt, kann das gesunkene ethische 
Streben zur Arbeit am eigenen Herzen entflammen. 
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Vorwort. VII 

Und nur die Enthüllung des biblischen Reichsbegriffes 
als eines überweltlichen, selbständigen Lebenssystems, 
das in seiner Kraft mit und in Christus nahe ge- 
kommen ist und zu seiner Zeit dieser Welt in sichtbarer 
Herrlichkeit sich eingliedert, sie säubert und erneut, 
vermag denn Glauben eine ganze und volle Hoffnung 
zu bieten inmitten aW der steigenden Krisen, Ent- 
artungen und Bedrängnisse, in die wir eingetreten 
sind. Namentlich aber ist unserer materialistischen 
Zeitströmung nur der volle Realismus der heil. 
Schrift gewachsen, nicht aber spiritualistische Ab- 
straction und scholastischer Formalismus, welche die 
originalen biblischen Lebensbegriffe theils verflüchtigen, 
theils erstarren. 

Was für Menschen das Schriftchrisienthurn bilden 
kann, entfernt von Eitelkeit und Selbstsucht, unbestech- 
lich in Bezeugung der Wahrheit, erfüllt von einem 
Gottvertrauen, das von den Menschen wegsieht auf 
den Unerschaffenen, aber stets bemüht ist, ihrem wahren, 
wenn auch van ihnen selbst verkannten Wohle zu dienen, 
das zu sehen ist mir mehrfach in meinem Leben ver- 
gönnt gewesen] aber eine solch' überirdische Denkungs- 
art, einen so tiefen Lebensblick, eine so trostvolle Er- 
kenntniss Gottes als Vaters in Christo, und eine 
so wunderbare, unwillkürlich sich mittheilende Ruhe, 
hervorquellend aus dem Einblick in den göttlichen 
Weltplan und die zukünftige Ordnung der Dinge nur 
bei einem Menschen, eben bei dem Verewigten. 

Möge er, wie er im Leben Vielen zu Licht und 
Frieden geholfen, so nach seinem Tode in seinen Schrif- 
ten noch Mehreren zum Segen sein, und die biblische 
Wissenschaft, der er so treu gedient, reiche Förderung 
aus ihm nehmen. 

Ohnehin werden mit allmäliger Publication seiner 
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VIII Vorwort. 

Vorlesungen die sonderbaren Vorurtheile schwinden, die 
neben der grossen und freundlichen Anerkennung seines 
Charakters und seiner Leistung, welche aus Anlass seines m 
Hinscheidens fast aus allen Lagern laut geworden, 
doch noch in manchen Kreisen verbreitet sind hin- 
sichtlich seiner Methode und Forschung , und die oft 
gerade das Gegentheil aussagen, von dem, was zutrifft. 
So, dass Dr. Beck die altkirchliche Inspirationslehre 
repristinire und für die menschliche Seite der heil. 
Schrift kein Auge habe, während er den gottmensch- 
lichen Charakter der Schrift erkannt hat, wie kein 
Anderer, oder dass er die Aussagen der Schrift durch- 
einander werfe, während gerade für eine lichtvolle Er- 
kenntnis des stufenmässigen Fortschritts der Offen- 
barung seine Einleitung in das System der 
christlichen Lehre (1. Aufl. 1838, 2. Aufl. 1870) 
Bahn gebrochen kat. 

Würde man die hier aufgestellten, höchst gesunden 
Principien mehr beachten, statt vom Hörensagen zu 
urtheilen und völlig ungenauen und theilweise tenden- 
tiösen Berichten in Darstellungen der neueren Theo- 
logie zu folgen, so müssten diese thörichten Unter- 
stellungen, die auch Dr. Becks Schüler, und gerade 
seine ächten, in schiefes Licht setzen, längst verschwun- 
den sein. 

Besonderen Dank gebührt mir noch dem Herrn 
Stadtpfarramtsverweser Hartlieb in Neckarsulm aus- 
zusprechen, der, als ich mich in Urlaub begab, in die 
Correctur eingetreten ist und sie zu Ende geführt hat 

Schluchtern bei Heilbronn, 
den 9. Sept. 1879. 

Julius Lindenmeyer, 

badischer Pfarrer. 
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Einleitung. 



Was man gewöhnlich der Exegese vorausschickt, 
die Besprechungen über Verfasser, Ort und Zeit der 
Abfassung u. dergl., werden wir theils der Erklärung 
selbst einverleiben am betreffenden Ort, theils am Schluss 
der Erklärung vornehmen. Hier nur einige Worte über 

die Literatur. 

Die exegetische Literatur unserer Briefe ist nicht 
besonders umfassend. 

Unter den Erklärungen der sämmtlichen Pastoral- 
Briefe sind bemerkenswerth: 

Joh. Friedr. Flatt, hg. von Kling 1831 mit einer 
ausführlichen Abhandlung des Herausgebers über Aechtheit 
und Abfassungszeit der Briefe. Die Erklärung zeigt eine 
gewisse Schärfe und Klarheit des Denkens, aber mehr 
nur im Horizont der logischen Reflexion, ohne Tiefgang 
in Bezug auf Gedanken gehalten. 

Heydenreich in 2 Bänden 1826/28, Mack (Ka- 
tholik) 1836. Beide empfehlen sich weniger durch 
exegetische Gründlichkeit, als durch praktische Auffassung. 

Matthies (1840) mit besonderer Beziehung auf 
Authentie, Ort und Zeit der Abfassung; vorstechende 
Eigenschaft dieses Commentars ist begriffliche Schärfe, 

Beck, Timotheusbriefe. 1 
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2 Literatur über die Fastoralbriefe. 

die aber freilich zu modernisirend oft schon das Antike 
verkennt, noch mehr den Originalgeist des Christenthums. 

Zum 1. Brief an Timotheus neben dem an Titus 
sind von Luther annotationes vorhanden, herausgegeben 
von Bruns 1797. 

Von Melanchthon erschien schon 1561 eine 
enarratio epistolae prioris ad Timotheum et duorum 
capitum secundae aus dem Jahr 1550/51. Es ist nicht 
gerade eine ins Einzelne eingehende Exegese, aber unter 
mehr zusammenfassenden Gesichtspunkten werden dog- 
matische und ethische Grundbegriffe, mit namentlicher 
Rücksicht auf kirchliche Fragen und Bedürfhisse, treff- 
lich behandelt. 

Von Mos heim, dessen Schriften überhaupt durch 
geschichtlichen und praktischen Blick, sowie durch klare 
Analyse und theologische Unbefangenheit sich auszeichnen, 
aber nicht tief eindringen und an Breite leiden, existirt 
eine Erklärung der beiden Briefe an Timotheus 1755. 

Von Fleisch mann erschien eine lateinische Ueber- 
setzung und Erklärung des 1. Briefs mit manchem 
Guten; namentlich herrscht ein natürücher Blick vor; 
179L 

Von Leo erschien eine griechische Ausgabe des 
1, Briefs cum commentario perpetuo 1838, der 2. Brief 
1850. 

In Bezug auf wissenschaftliche Behandlung ver- 
dienen den Vorzug Hut her als Fortsetzung des kritisch- 
exegetischen Commentars über das N. T. von Heinr. 
Aug. Wilh. Meyer 1850, übrigens Meyer nicht erreichend, 
weder in sprachlicher, noch in logischer Präcision 
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Literatur über die Timotheusbriefe. 3 

(3. Ausgabe 1866), ferner als Fortsetzung von Olshausens 
Commentar über das ganze N. T.: Wie sing er, Die 
Briefe an die Philipper, Timotheus, Titus und Phüemon 
1850. Er stellt sehr einlässlich das Erklärungsmaterial 
zusammen, aber weitschweifig, ohne in die Gedanken- 
Substanz gehörig einzudringen. B ispin g (Katholik) 
exeget. Handbuch zu den Briefen des Ap. Paulus I. Ab- 
theilung etc. verfolgt den Gedankengang klar und kurz, 
und für einen Katholiken der Neuzeit namentlich mit 
ungewöhnlicher Objectivität und mit Benutzung pro- 
testantischer Theologen. Neuestens (1874) behandelt 
v. Hofmann in seinem Werk: die heil. Schrift neuen 
Testaments, 6. Theil, die Briefe Pauli an Titus und 
Timotheus. Die Behandlungsweise ist dieselbe, wie in 
den früheren Theilen. Vgl. m. Erklärung des Epheser- 
briefes. 

Eine praktische Erklärung, zwar weitschweifig, 
aber auch reich an kernhaften Sentenzen und an geist- 
reichen Blicken in das Esoterische der christlichen Lehre 
ist Paul Anton's exegetische Abhandlung der paulin. 
Pastoralbriefe, sammt einem Anhang der sieben Pastoral- 
briefe an die sieben Gemeinden in der Offenb. Johannis. 
Halle 1750, in 2 Theilen. Gründlich, umsichtig und 
praktisch fruchtbar ist die Auslegung von Oosterzee 
in Lange's theologisch-homiletischem Bibelwerk. 

In Bezug auf die kritischen Verhandlungen 
über unsere Briefe bieten Matthies, Huther und Wie- 
singer eine näher eingehende Uebersicht und Besprechung 
dar, auch ist als Correctiv zu vergleichen: Dietlein's 

Schrift „Das Urchristenthum" und Baumgarten „Die 

1* 
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4 Literatur über die Timotheusbriefe. 

Aechtheit der Pastoralbriefe". Otto, „Die geschichtlichen 
Verhältnisse der Pastoralbriefe neu untersucht" (1860), 
verwendet viel Gelehrsamkeit und Scharfsinn für die Durch- 
führung einer neuen, aber nicht befriedigenden Hypo- 
these über das Wesen der in den Briefen erwähnten 
Irrlehrer. Eine eingehende Recension darüber von 
Weisse findet sich in den Studien und Kritiken 1861. 
III. Zur Beleuchtung der Einreihung der Briefe in die 
Reisen des Apostels geben einen selbständigen Beitrag 
zwei kleine Schriften von M ä r k er : „Die Stellung der drei 
Pastoralbriefe im Leben des Ap. Paulus", 1861 und: 
„Einige dunkle Umstände in dem Leben des Apostels 
Paulus". 1871. 
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Der erste Brief an Timotheus. 



Cap. L 

V. 1 und 2 enthält die Aufschrift, V. 3—11 eine 
Erklärung gegen falschen Schulgebrauch des Gesetzes 
nebst der evangelischen Bestimmung seines ächten Ge- 
brauchs, woran sich V. 12 — 17 der Dank des Apostels 
anschliesst für die göttliche Berufung in den Dienst 
des Evangeliums mit Hervorhebung der in ihr liegenden 
Bedeutung für den Glauben aller Zeiten; V. 18 bis zu 
Ende ist eine Aufforderung an Timotheus zu treuem 
Kampf für die Reinheit des Glaubens bei sich und 
Andern. 

Vers 1 und 2. 

Im alten Briefstyl fasst bekanntlich die Aufschrift 
Dreierlei zusammen, was sich bei uns vertheilt in die 
Adresse, den Schluss und die Unterschrift, nämlich: den 
Namen des Verfassers, den des Empfängers und den 
Gruss an denselben. Der kürzeste Ausdruck der Auf- 
schrift des vorliegenden Briefs wäre also: IlavXog Ti/io- 
&d(p xdgig. Jeder dieser Theile wird nun aber näher 
bestimmt : 

IlavXog in Bezug auf seinen amtlichen Charakter, 
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6 L Tim. I, 1 und 2. . 

Tiixbfaoq in Bezug auf seinen christlichen Charakter, und 
der Gruss x*Q L $ ^ seiner christlichen Prägnanz. 

anooToloq) ist im Allgemeinen „Gesandter" 
Joh. 13, 16, bei den LXX für rv6tf L Kön, 14, 6; der 
nähere Begriff wird bestimmt durch Verbindung mit dem 
sendenden Subject. So hatte das Synedrium seine 
O s rT*?iP, seine Apostel, ebenso gingen solche von einzelnen 
Synagogen oder Gemeinden aus ; Gemeindegesandte oder 
Apostel in diesem beschränkten Sinn erscheinen auch 
im N. T., wie diess hervortritt II. Kor. 8, 23, anoaxo- 
Xoi exx'kiiaimv vgl. V. 18 f. und Phil. 2 , 25. Es ist 
dabei ein bestimmter Auftrag vorausgesetzt. So 
erhält nun Act 13, 2 — 5 auch Barnabas in Verbindung 
mit Paulus auf Offenbarung des heil. Geistes eine Sen- 
dung mit bestimmtem Auftrag, von Antiochien aus, 
wornach sie in Kleinasien dem Evangelium Bahn brachen 
zu den Heiden 14, 26 f. Bei Ausrichtung dieses speciell 
aufgetragenen Werks heissen daher beide, Barnabas wie 
Paulus Apostel, Act. 14, 4, 14. Abgesehen aber von 
solchen speciellen Beziehungen des Wortes gibt es in 
umfassendem Sinn Apostel Gottes, d. h. göttliche 
Gesandte oder Botschafter; so heisst Christus selbst 
Ebr. 3,1 o dnoaroXog xar s^ox^v. So stellt auch wieder 
Christus Botschafter auf, auf die er seine eigene Auto- 
rität übertrug Luc. 6, 13; vgl. 9, 11 10, lf. 16. 
Joh. 20, 21 ff. Dies sind die messianischen 
Keichsbotschafter, und vergleichen wir. die Stellen 
Matth. 10 etc. (s. unten) ; so gehören dazu drei Momente, 
dass sie nämlich 1) unmittelbar vom Herrn erwählt 
sind, nicht von der Gemeinde, von einem Kirchenregiment 
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I. Tim. I, 1 und 2. 7 

oder einem Comitä; dass sie 2) von ihm selbst für 
das Äpostolat gebildet sind, dass sie seine eigene Schule 
durchgemacht haben, und 3) ebenfalls von ihm selbst 
bevollmächtigt sind, seine eigene weltumfassende Sendung 
von Gott fortzuführen, d. h. das Christenthum im Grossen 
zu begründen, als eine Gottesanstalt für alle Welt. Sie 
sind also die unmittelbaren amtlichen Organe Christi, 
seine eigentlichen Legaten; sie sprechen und handeln 
daher auch als autorisirte Vertreter des Herrn, nicht 
bloss als älteste Zeugen oder als praecipua membra 
ecclesiae. So sind auch die Ermahnungen und An- 
ordnungen in den Pastoralbriefen autoritativer Art. 
Vergl. zu den angegeben Momenten Matth. 10, 27. 
28, 19 f. Marc. 16, 14 f. Joh. 20, 21 f. vgl 17, 18. 
Act. 1, 15 ff. (Näheres bei der Erklärung der Petri- 
briefe). — Wie Paulus namentlich vom Herrn selber 
erwählt wurde, ferner von ihm unmittelbar das Evan- 
gelium empfangen hat, und ebenso auch die Vollmacht 
als Keichsbotschafter unter allen Völkern, darüber 
spricht er sich selber aus Act. 22, vgl. 9, 15. Gal. 1, 11 f. 
2, 6 ff. 

In den Briefüberschriften lässt nun der Apostel 
Paulus bald seine Apostelwürde mehr zurücktreten, bald 
betont er sie. Ersteres geschieht, indem er sich in Ge- 
meinschaft mit seinen Begleitern und Mitarbeitern ein- 
fach bei seinem Namen einführt oder auch als SovXog 
Xqiotov, so in den Briefen an die Philipper, an Phi- 
lemon, an die Thessalonicher, — Briefen, die sich gerade 
durch ein vertrautes Verhältniss auszeichnen. In andern 
Briefüberschriften wird die apostolische Würde nach 
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ihrer göttlichen Einsetzung noch besonders hervorgehoben 
durch Beisätze wie hier: „xar imraytjv teov," oder 
„foa fokrifiaTos deov", so in den Korintherbriefen, im 
Galater-, Epheser-, Kolosserbrief ; vgl. auch die erklärende 
Formel im Römerbrief: xX^rbq anoaroXog y äywQLOfxevoq 
Big svayyiliov &eov. Dies Hervorheben der apostolischen 
Würde findet statt, theils sofern ein Widerspruch gegen 
dieselbe bestand, theils (wie im Römerbriefe) sofern die 
Empfänger des Schreibens noch nicht genauer mit ihm 
bekannt waren. — Aber warum nun ein solcher Zusatz 
in einem Brief an den gerade so vertrauten Timotheus? 
(Vgl. auch Tit. 1, 1. 3.) V. 3—7 erklärt dies. Der 
Schreibende hat den Timotheus vor sich in seinem Wirken 
unter Gegnern oder Parteilehrern, und gibt ihm 
in diesen Briefen eine Instruction, auf die sich Timo- 
theus musste berufen können, besonders bei seinen jungen 
Jahren, gegenüber von Bestreitung seiner Amtsvollmacht. 
In unserem Schreiben redet also nicht der Freund zum 
Freund über persönliche Verhältnisse, oder nur vom 
Standpunkt des gemeinsamen Glaubens, es redet auch 
nicht bloss der Lehrer zum Schüler, sondern der gött- 
lich autorisirte Apostel zu seinem Delegirten, 
und dies. über amtliche Pflichtverhältnisse ge- 
genüber von Gegnern und Gegensätzen. (Schön 
sagt daher Bengel in seiner Körnigkeit: „familiaritas se- 
ponenda est, ubi causa Dei agitur".) Aus dem Gegen- 
satz gegen die Irrlehrer erklärt sich weiter auch der 
Zusatz bei Timotheus: „yvrjaiy tUv<q h morst," wovon 
nachher. Ob nun aber gleich das Amt, und zwar das 
höchste Amt aus dem Apostel spricht, so ist es doch 
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auch hier, wie sonst bei ihm kein kalter, trockener 
Beamtenton, keine Gravität, die auf persönliches Selbst- 
gefühl pocht.*) 

9eov) wird näher bestimmt AxitchotoTTJQog y/ucov 
vgl auch Tit. 1, 3. Das ungewöhnliche dieser Ver- 
bindung von ooot^q mit d*6g, statt mit Xqiotoq, soll nun 
einen nichtapostolischen Ursprung verrathen. Allein 
sollte denn ein blosser Nachahmer des Paulus gleich in der 
Ueberschrift gerade zu unpaulinischen Ausdrücken greifen, 
oder soll der wahre Paulus ja nirgends ein weniger 
gewöhnliches Wort gebrauchen?! — Völlig ungewöhnlich 
ist übrigens die Verbindung durchaus nicht. Schon im 
A. T. hat Gott dieses Prädicat, sofern er mit Schutz 
und Rettung nahe ist, so öfters in den Psalmen, wo die 
LXX. für "»jjtfh ^rft« bald frsbg vcottJq setzen, bald tebg 
atoTTjQi'ag. Ps. 24, 5. cf. 18, 47. 27, 9. cf. 50, 14. 
Jes. 12, 2. 45, 15. In den Apokryphen Sir. 51, 1. 
L Macc. 4, 30. Im N. T. bezieht sich das Prädicat 
natürlich speciell auf die von Gott gestiftete Rettungs- 

*) Den Gläubigen gegenüber nimmt ein Gesandter des 
Herrn, der es wirklich ist, seine Stellung als Verpflichtung, ihnen 
zu dienen, nämlich zur Förderung in ihrer ewigen Bestimmung 
cf. Rom. 1, 1. 11 ff. Den Verkehrten und Verkehrern 
gegenüber darf sich dann aber die Würde eines Botschafters 
Gottes vor keiner Menschenwürde beugen. Da kann und muss 
man sich berufen auf die göttliche Stiftung des Amts. Aber 
dazu bedarf es freilich auch göttlicher Berufung und eigener 
Heiligung, sonst ist es Pfaffenthum. Es ist eine traurige Sache 
der Imbecillität, wenn man bloss als von der Regierung oder vom 
Kirchenregiment eingesetzter Pfarrer mit äusserer Amtskraft auftritt, 
statt die geistliche Vollmacht Gottes für sich und in sich zu haben. 
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anstalt in Christo ; so findet sich fho$ aarfa schon bei 
Lucas im Lobgesang der Maria Luc. 1, 47, vgl. auch 
Jud. 25. Die Verbindung 9$bg amr^Q war also bereits 
solenne Schriftsprache, keineswegs ist sie eine Singularität; 
wohl aber findet sie sich bei Paulus nicht ausser in den 
Pastoralbriefen L Tim. 2, 3. 4, 10. Tit. 1, 3. 2, 10. 
3, 4. Indess auch in den Pastoralbriefen wie in den 
übrigen paulinischen Briefen wird dasselbe Prädicat 
zugleich von Christus gebraucht, so Tit. 1 folgt hart neben 
tov omxrJQoq r\fxä>v d*ov (V. 3) '/jycrov Xq. tov ocot rJQ og 
ijfxäv V. 4 ; ebenso 2, 13 neben tov peyaXov $bov heisst 
es weiter xui a(oriJQog fjjiaw 'Ifjaov Xqiotov cf. V. 10; 
dann wieder 3, 6 neben V. 4; II Tim. 1, 10 imtpaveta 
tov atoTfjgog y/uw *Irjoov Xqiotov. Andrerseits wird 
in den übrigen paulinischen Briefen Gott oft genug 
unter dem Begriff des crwr^ dargestellt, wenn auch 
nicht mit der Bezeichnung cwt^, vgl. Kol. 1, 13; 
Eph. 2, 8; 1 Kor. 1, 2!. Er ist ja eben bei Paulus 
der Urheber der christlichen amT^ola als der, von dem 
Christus kommt, der in Christo ist und die Versöhnung 
wirkt. Also der godt^q im eigentlichen Sinn ist Gott. 
Was nun der Apostel in Schreiben an Gemeinden be- 
schreibend und entwickelnd ausspricht, das fasst er 
gegenüber vertrauten Schülern und Amtsgenossen ganz 
natürlich in einen kurzen terminus zusammen. Gegen 
solche, die schon näher eingeweiht sind in die Lehre 
und vor missverständlicher Ausdehnung oder Beschrän- 
kung der Worte gesichert, drückt man sich auch kürzer 
aus, besonders thut dies in geschäftlichen Briefen ein 
vielbeschäftigter Mann. 



z e öb yG eegfe- 



I. Tim. I, 1 und 2. 11 

Der Rettungs- und Heilsbegriff in der Auffassung 
Gottes ist namentlich von der entschiedensten practischen 
Bedeutung unter Mühseligkeiten und Leiden, die gerade 
zur Situation unsrer Briefe gehören. Es begründet und 
behauptet sich dadurch eine lebendige Gottesgemeinschaft, 
wo es heisst: „Gott mit uns, Gott für uns! wer mag 
wider uns sein?**) 

Nach überwiegenden Autoritäten ist nicht nur das 
xvQi'ov vor *I?j<jov Xqigtov, sondern auch das xai davor 
zu streichen. So hat auch die Verbindung am meisten 
Symmetrie: teov hat zur nähern Bestimmung atorijQog 
•pjfiav, *Ij]<jov Xqigtov das xtjq eXm'Soq fjfia)v. 

Zu dem Ausdruck Xqtarog ihn ig yfiüv vgl Kol. 
1, 27. Dort wird Christus als Gegenstand der Hoff- 
nung hingestellt. Rom. 5, 1 f. erscheint er auch als 
Mittler und Urheber der christl. Hoffnung. Christus 
ist also unsere Hoffnung, sofern wir durch Ihn und auf 
Ihn Hoffnung haben, und zwar sofern Er die vom foog 
acorriQ ausgehende awrtjQia bis zur künftigen Vollendung 
an uns hinausführt, wie Er sie für uns bereits in sich 
selbst als dem Menschensohn siegreich hinausgeführt hat. 
Die christliche Hoffnung umfasst nämlich die ganze Herr- 
lichkeit des Lebens, wie sie sich auf Geist und Leib, auf 
Erde und Himmel erstfeckt und sich eben aus der an- 
gefangenen Gemeinschaft mit Christo entwickeln soll. 



*) Beim trockenen Schulbegriff ist Gott höchstens über uns, 
wenn nicht gar unter uns, meistens gleich uns; im blossen 
Gewissensbegriff ist Gott wider uns; im Heilsbegriff für uns 
und mit uns (ffwTjy'p). 
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Er hat m Seiner ersten Erscheinung diese herrliche 
Lebensentwicklung begründet (Hoffnung durch Christus), 
um sie zu vollenden in Seiner noch zu erwartenden 
zweiten Erscheinung (Hoffnung auf Christum). Daher 
Tit. 2, 13 die iXmg verbunden mit der iniyaveia r?jg dofyg 
'Itjgov Xqlotov.*) 

Tifjio$i(fi) Timotheus ist bei den Griechen häufiger 
Name, und findet sich auch I. Macc. 5, 6. 11. H. Macc. 
8, 32. Im N. T. führt ihn nur Eine Person, wiewohl 
Einige den Ebr. 13, 23 erwähnten nicht für identisch 
mit dem paulinischen gelten lassen wollen. Nach Act. 
16, 1, cf. 14, 6 ist Timotheus zu Haus in der kleinasiat. 
Landschaft Lykaonien, nach der Tradition aus der Stadt 
Derbe, während Act. 16, 1 eher auf Lystra weist, und 
Act. 20, 4 JsQßatoq mit xai Tihq&soq nur gezwungen 
verbunden werden kann. In jener Gegend hatte Paulus 
schon auf seiner ersten Reise ziemlich Viele bekehrt und 
Gemeinden gegründet Act. 14, 21 — 23. Damals mag 
dort auch Timoth. bekehrt worden sein ; wenigstens dass 
er von Paulus bekehrt worden ist, zeigt der Zusatz: 
„rixvtp iv morst,", vgl. II. Tim. 1, 2. I. Kor. 4, 17. 
Die Mutter des Timoth. hiess Eunike und war eine ge- 
borene Jüdin; durch sie und seine Grossmutter Lois 
war er schon als Kind in die heil. Schriften eingeführt 
worden nach H. Tim. 1, 5. 3, 14 f. Der Vater war 



*) Seine eigene Lebensbahn wird auf dem christlichen Stand- 
punkt als Vorbild der Lebensbahn Seiner Gläubigen festgehalten; 
und der herrliche Schluss Seiner Lebensbahn, ihr Abschluss in 
der göttlichen $6%a begründet eben für den Gläubigen die Hoff- 
nung. 
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ein Heide; er war nicht Proselyt, sonst wäre Timoth. 
beschnitten gewesen Act. 16, 1. 3. Als Paulus zum 
zweiten Mal nach Lykaonien kam, fand er ihn schon gut 
prädicirt bei den Gläubigen von Lystra und Ikonium; 
er nahm ihn zum Reisegefährten, liess ihn aber vorher 
noch beschneiden, damit er unter den Juden wirken 
könnte. So war in Timotheus von Haus aus Heidenthum 
und Judenthum zur persönlichen Vereinigung im Christen 
gelegt, und er qualificirte sich ganz für die dem Ap. 
Paulus zukommende Aufgabe, Heidenthum und Juden- 
thum umzubilden zur Einheit in Christo. Eph. 2, 15. 
Nach Act. 17, 14 f., cf. I. Thess. 3, 1 ff., wird Timotheus 
auf des Apostels Reisen durch Kleinasien und durch 
Griechenland zu besonderen Gemeinde-Inspectionen ver- 
wendet, und nach n. Kor. 1, 19 nahm er auch in Korinth 
an der Predigt des Evangeliums thätigen Antheil, vgl. 
Act. 18, 5. Als Paulus dann auf der 3. Reise über 
zwei Jahre in Ephesus weilte, wird auch Timotheus als einer 
der Lehrgehilfen des Apostels genannt, Act. 19, 21 f. 
Nach der gleichen Stelle wollte Paulus von Ephesus aus 
über Macedonien und Achaja nach Jerusalem reisen, und 
Timotheus wurde mit Erastus nach Macedonien vor- 
ausgesandt, I. Kor. 4, 17 und 16, 10 f. ist auch seine be- 
vorstehende Ankunft in Korinth angekündigt. 

Nach dem Tumult in Ephesus reiste dann Paulus, 
der indess dort geblieben war, ebenfalls nach Macedonien 
und sofort nach Griechenland Act. 20, 1 f. Von da ging 
er nun aber nicht geraden Wegs nach Jerusalem, sondern 
wegen Nachstellungen der Juden, die ihn auf dem di- 
recten Weg erwarteten, machte er nochmals den Umweg 
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durch Macedonien, schickte aber von Philippi aus den 
Timotheus nebst Andern abermals voraus bis Troas, wo 
sie dann wieder zusammentrafen, Act. 20, 3 — 6. Wäh- 
rend nun Paulus, ohne noch einmal Ephesus zu berühren, 
nach Jerusalem eilte (ib. V. 16), dann zwei Jahre lang 
verhaftet sass in Cäsarea Act. 24, 27, bis er nach Rom 
kam, wird Timotheus in der Apostelgeschichte nicht mehr 
in der Gesellschaft des Paulus erwähnt, wohl aber in der 
Ueberschrift der Briefe an die Philipper, Kolosser und 
Philemon, die alle aus einer Gefangenschaft datiren. Ob 
dies nun aber von der Gefangenschaft zu Rom zu ver- 
stehen sei oder zu Cäsarea, ist noch streitig, namentlich 
bei den Briefen an die Kolosser und Philipper. Jeden- 
falls nur die Zeit zwischen der Rückreise des Apostels 
aus Griechenland über Macedonien nach Jerusalem, wo 
er den Timotheus vorausgesandt hatte, oder noch besser 
die Zeit zwischen der letzten Erwähnung des Timotheus 
in der Apostelgeschichte bei Troas und zwischen der Er- 
wähnung in den angeführten Briefen, — diese Zwischen- 
zeit erscheint im Allgemeinen als schicklich zur Einreihung 
von Briefen des Apostels an seinen Timotheus. Weitere 
Bestimmungen hierüber hängen namentlich ab von der 
Erklärung des V. 3. Die Tradition macht Timotheus 
zum ersten Bischof von Ephesus und Umgegend, wobei aber 
jedenfalls der hierarchische Begriff ungehörig ist, und 
lässt ihn unter Domitian oder Trajan zum Märtyrer 
werden; vgl. Winer Realwörterbuch. 

yv?]Gi(j) T€xv(p iv niaxsi) vgl. Tit. 1, 4 die 
verwandte Bestimmung yvTjofy rsxvw xara xowrjv manv; 
erklärend ist die Umschreibung Philemon 10 rov e/uov 
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T&yov, ov iy&vtjoa. Vgl. auch denselben Begriff I. Kor. 
4, 15. 17. Gal. 4, 19. Hienach ist rdxvov im Mund 
des Paulus nicht nur — wie man es öfters nehmen 
wollte — Ausdruck väterlicher Gesinnung, auch nicht 
blosse Bezeichnung des allgemeinen Verhältnisses zwischen 
Lehrer und Schüler, sondern es geht auf die Erzeugung 
des christl. Lebens in Timotheus. Die Kraft und das 
Mittel, den eigenen Glauben, an Christum in Andere zu 
verpflanzen als ihr persönliches Leben, liegt nicht in der 
eigenen didaktischen Kunst, sondern in Christi Geist 
und Wort allein ; daher I. Kor. 4, 15 : Sw rov siayystiov 
iya> vpag iydwfjaa^ vgl. 2, 4. Der Geist ist die 
Zeugungskraft, das Wort ist das Organ der 
neuen Geburt. Geist und Wort gehören zu- 
sammen wie Kraft und Same.*) 

iv niorsi) wollte Winer in den früheren Ausgaben 
seiner Grammatik und Andere durch eine Umstellung 
zu yvijaitf beziehen: „ein im Glauben achtes Kind". Es 
ist dies aber unnöthig, wie er es auch in- seiner neuen 
Ausgabe zurücknimmt § 19, 2 ; S. 156 f. Das b> maru 



*) Mit blosser Kraft kann man nicht säen und pflanzen; 
aber auch Wort ohne den Geist wäre wie ein Same ohne Kraft. 
Lehrer, die nun den Geist nicht selbst haben, das Evangelium 
nicht als persönliches Leben in sich tragen, können auch nicht 
geistliche Väter werden; so gewandt sie auch dociren und pre- 
digen mögen. Dagegen zeugt Christi Geist und Wort allerdings 
Leben auch ohne den Lehrer, ohne sein Wollen und Zuthun; 
aber dies „ohne dich" streicht den Prediger oder Lehrer aus der 
Reihe der Mitarbeiter Gottes, und knüpf t kein Vaterband zwischen 
ihm und seinen Schülern oder seiner Gemeinde. 
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bezeichnet nämlich neben rixvov, mit dem es auch logisch 
zu verbinden ist, wie in ähnlichen Verbindungen das ev 
xvQttp (vgl I. Kor. 4, 17 rixvov /nov ev xvQi'qi) die 
innere Vermittlung oder Grundlage des in rixvov ge- 
nannten Sohnes -Verhältnisses zu Paulus; denn es ist ein 
im Glauben Erzeugter oder ein Glaubenssohn von Paulus, 
sofern der von Paulus gepredigte Glaube dem Timotheus 
eingepflanzt worden ist. Das yv^atov aber verbindet 
sich noch mit dem rixvov ev morst, sofern auch glau- 
bige Zöglinge glaubiger Lehrer wieder aus der Art schlagen 
können, indem sie der naiSeia des Glaubens sich wieder 
entziehen, und dabei doch noch an den Namen des 
Glaubens und die Autorität des geistlichen Vaters sich 
halten. Sogleich V. 6 und 19 ist von Solchen die Bede, 
die am Glauben Schiffbruch gelitten haben. Ueberein- 
stimmend mit vorliegendem Prädicat schildert Paulus den 
Timotheus auch sonst, vgl. I. Kor. 4, 17» 16, 10 ff. 
Phil. 2, 19—23. I. Thess. 3, 1 ff. 

Vers 2. Das fjfiüv nach nurgog fehlt in Hand- 
schriften von Bedeutung, auch in der Vulgata. 

Im Gruss findet sich sonst nur xaQiq xal eiQqvq. Die 
dreifache Zusammenstellung, die wir hier haben, xaQi>g, 
elsog, eiQijv?], findet sich auch II. Tim. 1, 2; ob 
Tit. 1, 4, ist unsicher. Ausserdem hat IL Joh. 3 eben- 
falls den dreigliedrigen Gruss. Aber auch Paulus Gal. 
6, 16 verbindet im ScUussgrusse wenigstens elQtjvt] und 
ekeog, wozu dann noch V. 18 x&qu; kommt. — Alle 
drei Ausdrücke finden sich schon Jerem. 16, 5 beisammen 
dl}tf {slQtivri) non (xuqiq) und O'torp (ßteos). Jeder 
der Ausdrücke für sich ist ohnedies solenn im biblischen 



Digitized by LiOOQ IC 



I. Tim. I, 1 und 2, 17 

und namentlich auch im paulinischen Wort- und Ideen- 
kreis. Es ist daher eine absurde Voraussetzung, dass 
Paulus selbst nicht ebensogut alle drei Ausdrücke zu 
Einer Grussformel verbinden konnte, als sonst nur zwei ; 
dass er überhaupt nicht, je nach seiner Gemüthsstim- 
mung und nach den Umständen, Ausdruck und Verbin- 
dung zu wechseln sich veranlasst finden konnte,*) dass 
dagegen ein Nachahmer des Paulus von der gewöhn- 
lichen paulinischen Sprechweise abweichen soll, eben da, 
wo er für Paulus gehalten sein will, und wo die Nach- 
ahmung so leicht ist, namentlich bei einer Grussformel; 
damit widerlegt die Hypothese gerade sich selbst. 

£«(>ts) verwandt mit xou'qo*, bezeichnet im Allge- 
meinen die freundliche Gesinnung, die Gunst und ihren 
Erweis, besonders im Verhältniss des Höhern zum Niedern, 
überhaupt wo jemand kein Recht daran hat ; also unser 
„Huld, Gnade." Exod. 34, 7. Ps. 100, 5. 108, 5. Die 
XotQiq Gottes beruht auf Seiner dyanti und bezeichnet 
speciell die Liebesoffenbarung Gottes, die zum Heil der 
Menschen über Recht und Verdienst derselben hinaus- 
geht und als nXri$co/na, d. h. in ihrer vollsten Realität 
und Wirksamkeit in Christo erschien Tit. 2, 11. 3, 4 — 7. 
Diese, die yaQiq in Christo, führt nicht bloss einzelne 
Liebesbeweise mit sich, sondern eine ganze Heilsökonomie, 
(wie das Gesetz bei Moses die Gesetzesökonomie) Eph. 
1, 4 ff. Joh. 1, 16 f.**) 



*) Wie &e6g oder xqiotos oootrjQ y/uoiy, dnoatokog &ta &ckij- 
fictxog oder ytax iniTctyqy &eov, 

**) Werk und Ziel der x<*QK ißt daher kein Bruchstück, kein 
vereinzeltes Wohlthun, sondern ein System des Heils, das die 

Beck, Timotheuabriefe. 2 
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Die Gesammtwirkung nun der Gnade im Zustand 
des Menschen ist siq^vtj, das gewöhnlich in den Segens- 
wünschen unmittelbar damit verbunden ist. Die Gnade be- 
friedigt, d. h. sie gibt Ruhe gegenüber den äussern und 
innern Lasten und Beschwerden Matth. 11, 28 ff. und 
gibt Genüge gegenüber dem Mangel und dem Sehnen 
Joh. 10, 10 vgl. 16, 33.*) Dass keine Leidensanfech- 
tungen mehr kommen, innere und äussere, liegt nicht in 
der siQrjvri; aber dass sie nicht mehr zu Lebensstörungen 
und Seelenbeschädigungen werden, vielmehr zur Lebens- 



ganze Welt umfasst und den ganzen Menschen durchdringt, ein 
Reich Gottes. Allein diese x<*qis owttjQios (die x^Q 1 * des &c6g 
oaitijQ, um mit unsrem Brief zu reden) hat ihre eignen Entwicklungs- 
acte, die sich in Köm. 8, 30 am deutlichsten herausstellen, xaXeiy, 
foxcuovv, dotd&iy. In diesen Entwicklungsacten allen entfaltet 
die x<*Q l s einen Reichthum einzelner Gnadengaben, x a Q ia H> ala - 

*) Wo die elQtjvq eintritt, ist also die x**Q l s nicht mehr 
hloss objective Gesinnung und That Gottes, nur äusserer Gegen- 
stand für die Menschen, sondern sie wohnt bereits kräftig im 
Menschen und der Mensch wohnt in ihr, vgl. Joh. 14, 23 — 27, 
namentlich auch Rom. 5, 1. Die /«'?*? überhaupt wirkt schon 
über der ganzen objectiv versöhnten Welt, aber in ihrer Friedens- 
kraft ist sie nur in den Gerechtfertigten, in den durch den Glauben 
in sie Eingetretenen, Rom. 5, 1, in welchen eine innere Ver- 
klärung auch die äussere Verklärung vorbereitet. In dieser 
künftigen äussern Verklärung schliesst sich dann der Friede ab 
zur vollendeten Freude, zur x a Q Ci nenl^qtafjiivrj. Also die Gnade 
begründet und entwickelt (einen Frieden, der höher ist, als ihn 
eigene Reflexion bewirkt; der Friede der Gnade ist gegründet 
auf den Geist der Gnade, auf das nveC/Lia vio&eotas, durch welchen 
Gottes Gnade als Gnade des Vaters in den Menschen ein- 
wirkt und eingeht. 
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förderirag. Sie werden zum Mitleiden mit Christo Rom. 
8, 17, und der Geist der Verklärung breitet seine Ruhe 
darüber I. Petri 4, 14. eiQ^vri ist so die verinnerlichte 
yaQig in ihrer Wirkung auf das Lebensgefühl. ZXsog) 
das zu xvqis a l s nähere Bestimmung gehört, — im N. T. 
vorherrschend neutr., bei den Griechen masc. — ist die 
Liebe und Huld speciell in ihrer Herablassung zu den 
Gebrechen und Sünden, oder zu dem physischen und 
moralischen Elend der Menschen Luc. 1, 78 cf. VV. 
77. 79. Rom. 15, 9 mit V. 7. und 1. Kap. 11, 30 f. 
Phil. 2, 27. Das Erbarmen also ist ein specieller Zug 
der göttlichen Huld r (£a<>^), der ihr hüfethätiges Ver- 
hältniss, ihre Herablassung namentlich zur Untüchtigkeit 
und Unwürdigkeit hervorhebt Eph. 2, 4 f. I. Tim. 1, 
13—16. I. Kor. 7, 25. IL Kor. 4, 1. Dass wir die 
göttliche Liebe als eine Huld geniessen, die sich selbst 
der verschuldeten Noth nicht entzieht und selbst der 
Untüchtigkeit sich annimmt, dass wir sie also als Er- 
barmen, als ekeog gemessen, das ist von grosser prac- 
tischer Wichtigkeit namentlich auch im geistlichen Amt, 
um theils an sich selbst und an Anderen nicht zu ver- 
zagen oder zu ermüden, theils nicht im Leugnen, Schonen 
und Verdecken der Fehler und Sünden Hilfe zu. suchen. 
Es steht daher nicht umsonst gerade in Pastoralbriefen 
an noch junge Streiter Christi, die der Ermuthigung, 
auch gegenüber der eigenen Schwäche oder Fehlerhaf- 
tigkeit, vielfach bedurften.*) 



*) Wenn man an Gott als den Barmherzigen sich hält, hilft man. 
sicli nicht mit Leugnen der eignen Sünden und Fehler, mit Selbst- 
bes<5hönigung und Aufgeblasenheit, um Muth und Vertrauen nicht 

2* 
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Vers 3. 

Zu xa&atg) das eine Partikel des Vordersatzes ist, 
findet sich kein Nachsatz. Um einen solchen zu erhalten, 
hat man allerlei Versuche gemacht, z. B. V. 5 — 17 als 
Parenthese gefasst, und dann V. 18 als den Nachsatz 
zu V. 3. Es wäre das eine grammatische Monstrosität 
(und die naQayyetia in V. 18 enthält eine Ermahnung 
für den Timotheus selbst, nicht wie das naQayy&llsw 
V. 3 für die Irrlehrer). Man hat ferner das nQoafistvai 
als Imperativ accentuirt: „nQoonswai" ; oder man hat 
das Iva 7ia$ayyei%rig als Imperativ-Umschreibung ge- 
nommen (Winer Gramm. § 64) und die Meisten suppliren 
nach xad-dog naQsxdXsoa vor dem Iva naQayysArjg die 
Worte : ovtco xai vvv naQaxakm. Allein so könnte man nur 
ergänzen, wenn cos statt xad-obg voran stände ; xadxbg aber 
ist niemals dem mg oder Sans q gleichzusetzen ; während 
.diese nur zwei Thatsachen einfach zusammenstellen, gibt 
xadxog das Normative an; es ist nicht „gleichwie", son- 



zu verlieren. Das Bewusstsein der göttlichen Erbarmung erhält 
eben aufrichtig und demüthig, gibt Freiheit gegen Menschen und 
Gott, Muth ohne Kleinmuth und ohne Uebermuth oder Selbst- 
überhebung. Es ist also einleuchtend, warum der Apostel gerade 
in Pastoralschreiben, in Schreiben an tirones im Streit Christi 
das göttliche Erbarmen besonders in den Segenswunsch aufnimmt. 
Cornelius a Lapide sagt: „majore misericordia praeceptores in- 
digent"; vgl. Bengels Gnomon: „hujus misericordiae divinae 
experientia affert habilitatem ad ministerium evangelicum". Es 
macht namentlich barmherzig gegen Andere, ohne dass man 
desshalb die Sünden schont, da mit Sündern die Gnade und 
Barmherzigkeit es zu thun hat und nicht mit der Selbsttäuschung. 
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dem „demgemäss". Vgl. Otto, Pastoralbriefe S. 26 f. 
Dieser Bedeutung von xufrbg entspricht es, wenn wir hier 
vor xadwq naQsxdUaa einfach ergänzen: thue, handle 
gemäss dem, wie ich dich ermahnt habe, gemäss meiner 
dir gegebenen Aufforderung. Es ist eine practische 
Breviloquenz, wo der zur Sache eilende Briefschreiber an 
den gegebenen Auftrag unmittelbar mit xadwg wieder 
erinnert. 

"Eysooq) ist die alte Hauptstadt von Jonien, zur 
Römerzeit von Asia proconsularis, nahe am icarischen 
Meer, gross m Umfang und Einwohnerzahl, Hauptsitz 
des Artemis- oder Dianencultus', worauf Act. 19, 24 ff. 
hinweisen, und berühmt durch den Dianentempel^ der 
als eines der Wunderwerke der alten Welt galt; bei 
Plinius „lumen Asiae" genannt. Es war noch damals 
ein blühender Handelsplatz. Der Paganismus imponirte 
daselbst namentlich auch durch magische Künste, Zauber- 
formeln u. dgl. Daher der solenne Name Hyeaia yQu/Lt/Liara 
oder a\e%KpuQ[i.axa für magische Formeln und Schutz- 
mittel, wodurch man sich über die Dämonen glaubte 
Herrschaft zu verschaffen. Paulus traf daselbst auf 
seiner ersten Reise einige Johannisjünger Act. 19, 1 ff. 
und ebendaselbst V. 13 ff. werden jüdische Exorcisten 
genannt, die auch von Jesu Namen einen magischen 
Gebrauch machten. Die Bekehrung, welche Paulus in 
der Stadt bewirkte, brachte namentlich auch viele magische 
Bücher zu Tag, die dann verbrannt wurden. Es waren 
also gerade in Ephesus begünstigende Elemente, und 
alte Anlagen zu Irrlehren (zum eTSQoSiSaaxaletv) reichlich 
vorhanden, und bei dem ausgedehnten Einfluss von 
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Ephesus konnten von dort aus falsche Richtungen schnell 
weiter verbreitet werden. Mehreres im 4. Capitel unsres 
Briefes Berührte mag nicht ohne Zusammenhang mit 
ephesinischer Dämonologie und Magie sein. Bei dem 
Abschied von den desshalb nach Milet berufenen Vor- 
stehern der Gemeinde (Act. 20, 28 ff.) schärfte denn 
auch der Apostel denselben besondere Wachsamkeit ein, 
indem er als gewiss voraussah, dass nicht nur von aussen 
her, sondern auch aus dem eigenen Schoss der Gemeinde 
sich erheben würden avSQsq XaXovvrsg SieoTQafjLfjisva, 
verkehrte Schwätzer, die sich einen Anhang zu bilden 
suchen würden. Paulus hätte diesen Umstand gewiss 
nicht so bestimmt hervorgehoben, wenn nicht sein Scharf- 
blick während seiner jahrelangen Anwesenheit zu Ephesus 
in der jungen Gemeinde bereits der Irrlehre geneigte 
und zugängliche Personen entdeckt hätte, die bisher 
nur durch die Kraft des Apostels im Hintergrund ge- 
halten waren, natürlich aber seine Abwesenheit zu be- 
nützen suchen würden, um hervorzutreten (ävaoTqoovTcu) 
und um Proselyten zu machen, anoanav rovg fiad^rag 
om'ota avrcov. Auf Irrlehrer bezieht sich nun auch der 
Apostel sogleich in unsrem Brief; jedoch erscheinen sie 
auch hier noch nicht als ausgebildete Macht, aber doch 
schon als in der Ausbildung begriffen, cf. V. 3, V. 6 
und V. 19 f. So ist denn auch dem Apostel die Ver- 
warnung vor dem Umsichgreifen der Irrlehre gleich im 
Beginn des Briefs die erste Angelegenheit, und er ist so 
sehr erfüllt davon, dass er abrupt mit seinem xa&dog 
naQsxaUoa beginnt. Dies Zusammentreffen des Anfangs im 
Brief mit dem Schluss in jener Rede an die ephesinischen 
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Vorsteher, bei welcher Timotheus noch gegenwärtig ge- 
wesen war nach Act. 20, 4—6. 13 — 15, deutet darauf 
hin, dass zwischen jenem Abschied in Milet und 
zwischen der Abfassung unsres Briefes kein 
gar zu langer Zeitraum verflossen sein konnte. 
no Q£v6[xsvoq Big Maxeöoviav) in Macedonien 
waren mehrere christliche Gemeinden, wie in der Haupt- 
stadt Philippi, in Thessalonich und Beroe, von Paulus 
selbst gegründet eben in Begleitung des Timotheus Act. 
16, 9 ff. cp. 17. Schon bei dem über Timotheus zu V. 2 
Gesagten wurde erwähnt, dass Paulus von Ephesus aus 
über Macedonien nach Achaja gereist war, und dass er 
dann auch die Kückreise von Achaja aus nach Jerusalem 
wieder über Macedonien gemacht hatte. Ausser diesen 
zwei macedonischen Reisen ist keine weitere Reise des 
Apostels nach Macedonien geschichtlich begründet; nur 
versprochen wird von Paulus Phil. 2, 24 noch ein Besuch 
gegen Ende seiner Gefangenschaft. Diesen versprochenen 
Besuch nehmen nun Manche als ausgeführt an n a ch der 
von der Apostelgeschichte umfassten Zeit, also nach der 
römischen Gefangenschaft, um darauf unsere Worte zu 
beziehen : „naQBxaXeaa gb TtQOGfietvai sv *Eq>€<j(t), tioqbvo- 
fiBvog Big MaxBdon'av." Das Ganze aber ist eine reine 
Hypothese, bei der noch nicht einmal sicher ist, ob die im 
Philipperbrief erwähnte Gefangenschaft die römische ist, 
hinter die man dann unsern Brief verlegt; auch müsste dann 
die Reise von Rom nach Macedonien über Ephesus ge- 
gangen sein, was gewiss kein wahrscheinlicher. Weg ist. 
Zudem finden sich in unsrem Brief keine Spuren einer 
schon überstandnen Gefangenschaft, und bei Timotheus 
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sowie bei den betreffenden Gemeinden müsste bei einer 
solch späten Abfassungszeit des Briefs eine Reife voraus- 
gesetzt werden, von welcher der Brief gerade das Gegen- 
theil zeigt. Der Grund aber, dass man bei unsrer Stelle 
zu derlei Hypothesen und zu andern erzwungenen Er- 
klärungen (s. die Comm.) die Zuflucht nimmt, liegt in 
der hergebrachten Auffassung unsrer Stelle, bei der man 
die Worte naQexalsoa — elg Maxsdovi'uv nicht zu ver- 
einigen weiss mit den Angaben der Apostelgeschichte 
über die wirklichen Reisen des Apostels nach Macedonien. 
Man fasst nämlich unsre Stelle hergebrachter Weise so 
auf, dass Paulus den Timotheus beauftragt habe, in 
Ephesus zurückzubleiben, und dies zu einer Zeit, da er 
selbst mit Timotheus in Ephesus war, und von da aus 
für sich eine Reise nach Macedonien antrat. Also eine 
macedonische Reise wäre hier bezeichnet, bei welcher 
Paulus von Ephesus ausgieng, und dabei den am näm- 
lichen Ort befindlichen Timotheus zurückliess. Nun liess 
aber der Apostel bei der einzigen nach Act. 20, 1 von 
Ephesus ausgehenden macedonischen Reise den Timotheus 
gerade nicht in Ephesus zurück, vielmehr hatte er den- 
selben bereits vorausgesandt nach Macedonien, und Paulus 
war der Zurückbleibende. 19, 22. Um nun das Gleiche 
auch in unsrer Stelle herauszubringen, haben Schnecken- 
burger in seinen Beiträgen zur Einleitung ins Neue 
Testament, pag. 182 f. und Böttgerin seinen Beiträgen 
zur historisch-kritischen Einleitung in die paulinischen 
Briefe IV., pag. 15 f. nQoaf.istvav umändern wollen in ngog- 
fteivag, und dann weiter das nogevo/uevog elg MaxeSoviav 
verbunden mit dem folgenden iva naQayysilrjg: „wie ich 
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in Ephesus noch bleibend dich aufforderte, dass du nach 
Macedonien reisend verkündigen sollst." Allein die Lesart 
TiQOGfistvag ist eine völlig willkürliche Conjectur. Andere, 
um dem Widerspruch von Act. 19 zu entgehen, und doch 
auch die Act. 20, 1 erwähnte paulinische Reise von 
Ephesus nach Macedonien festzuhalten, nehmen an, Ti- 
motheus sei von seiner Act. 19 erwähnten Sendung nach 
Macedonien bereits wieder nach Ephesus zurückgekehrt 
gewesen, als Paulus Act. 20 nach Macedonien abreiste, 
und nun sei Timotheus in Ephesus zurückgeblieben. Der 
Brief wäre dann von Macedonien aus an Timotheus ge- 
schrieben. Dies ist unter Andern die Ansicht von Hug. 
Allein abgesehen von Anderweitigem, das dagegen spricht, 
ist namentlich das dawider, dass Timotheus, während er 
nach unsrem Brief in Ephesus bleiben sollte und die 
Rückkehr des Apostels abwarten, cf. 3, 14. 4, 13, aber- 
mals von Ephesus weg nach Macedonien gereist sein 
müsste, denn dort war er nach IL Kor. 1, 1 mit Paulus 
wieder zusammen, und so wird er auch Act. 20, 1 ff. 
unter der Begleitung des Apostels auf der Rückreise aus 
Griechenland nach Jerusalem über Macedonien genannt. — 
Ausser Conflict mit den Daten der Apostelgeschichte 
setzt sich nun freilich die schon anfangs bezeichnete 
Hypothese, die unsern Brief über den Zeitraum selbst 
hinaussetzt, den die Apostelgeschichte umfasst, und ihn 
in die Zeit nach der römischen Gefangenschaft versetzt 
und die den Philippern versprochene Reise als aus- 
geführt annimmt. So unter den Auslegern F 1 a 1 1 , W e<g- 
scheider, Heydenreich, Mack, Leo, Huther, 
Wiesinger; unter den Einleitungen namentlich Feil- 
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moser, Guerike. — Allein abgesehen von der Hypo- 
these einer zweiten römischen Gefangenschaft, (die 
damit verbunden wird, und von den Zweifeln, die immer 
noch dieser zweiten römischen Gefangenschaft entgegen- 
stehen) abgesehen davon, dass auch jene brieflichen 
Aeusserungen Phil. 1, 25. 2, 24. Philem. 22 keineswegs als 
gerade der römischen Gefangenschaft angehörig erhärtet 
sind, spricht, wie gesagt, dagegen, dass wir in unsrem Brief 
gar keine Spuren der überstandenen römischen Gefangen- 
schaft und einer neuen Reise nach Macedonien finden ; auch 
die Instructionen, wie sie in unsrem Brief für Timotheus 
gegeben werden, nicht wohl zu begreifen wären, da bei 
dieser und ähnlicher später Abfassungszeit bereits eine 
Reife bei Timotheus und auch bei den Gemeinden vor- 
auszusetzen wäre, die unser Brief keineswegs voraus- 
setzt, sondern das Umgekehrte. — Ueber Wieseler's 
Ansicht, der in seiner Chronologie des apostolischen Zeit- 
alters die Pastoralbriefe auf eine Reise nach Macedonien 
verlegt, die während des zweijährigen Aufenthalts in 
Ephesus von Paulus unternommen worden sei, ohne in 
der Apostelgeschichte erwähnt zu werden, vgl. Huther 
S. 16 ff. 

Der Conflict mit den Data der Apostelgeschichte 
hebt sich jedoch ohne alle willkürlichen Hypothesen, 
wenn wir die hergebrachte Auffassung unsres Verses 
verlassen; und dies kann aus gutem Grunde und ohne 
sprachliche Willkür geschehen. Matthies hat bereits 
einen ähnlichen Weg betreten. nQoa/Lietvai nämlich muss 
nicht gerade heissen: „da bleiben oder verweilen, wo 
man schon ist;" es kann — namentlich seiner Zu- 
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sammensetzung nach — auch gefasst werden: da bleiben, 
wo man hinkommt, oder hinkommen soll. So fisvuv 
Joh. 2, 12. Act. 18, 3 u. a. Ephesus wäre so hier 
nicht als der Ort des gemeinschaftlichen Zusammenseins 
von Paulus und Timotheus bezeichnet, sondern ist dem 
Timotheus von einem dritten Ort aus zunächst als Auf- 
enthaltsort von Paulus angewiesen, während Paulus selbst 
anderswohin reiste. Dass sich hiefür gerade ein passen- 
der Anknüpfungspunkt in der Apostelgeschichte findet, 
werden wir bald sehen. 

Fassen wir vorerst das noQBvopBvoq siq Maxetioviav 
ins Auge. Bezieht man dies hergebrachter Weise auf 
naQsxakeoa, also auf Paulus, so ist die Wortstellung im 
ganzen Satz keine natürliche. Einmal nemlich ist dann 
noQBvo^ievoq eig MaxeSoviav von seinem Subject in nuQ- 
exaksaa getrennt durch die dazwischenstehende Object- 
bestimmung ob nQoafjLeZvai iv TEg)€a(p; dann wieder ist 
auch TtQogfjLsTvai, selbst wieder durch noQBvofxBvoq siq 
MaxsSoviav getrennt von der zum ersteren gehörigen 
Zweckbestimmung Iva na^ayyBikr^q noi, und während 
diese rwBq nach der angenommenen Erklärung eben in 
Ephesus zu denken sind, nicht in Macedonien, reihen 
sich dieselben an nogBvifiBvoq elq MaxBdovoviav an, statt 
an iv Tlyiow. Eine solche Verschiebung der Sätze ist für 
den vorausgesetzten Sinn um so auffallender und un- 
natürlicher, da Paulus, wenn er diesen Sinn ausdrücken 
wollte, ganz einfach schreiben konnte: „xadxoq tioqbvo- 
/usvog elq MaxBÖoviav naQBxaksaa ob tiqog[abZvul iv TZqjioit), 
iva naoayyBikrjq riai etc." So aber, wie die Worte uoqbvo- 
fxsvoq Blq MaxeSovi'av gestellt sind, verbindet man sie 
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am natürlichsten nicht mit dem Subject des entfernten 
naQsxaXsaa, also nicht mit Paulus, sondern mit dem 
Subject eben der beiden Sätze, zwischen denen tioqsvo- 
/Lisvog sig Maxsdovi'av Steht ; gestellt zwischen as 7iQ0O(jLsVvai 
iv 'Ecpevto und zwischen Iva naQayysiktjg, gehört noQsvo- 
fiBvog am einfachsten zu dem angeredeten Subject Ti- 
motheus, und so zu den unmittelbar anschliessenden 
Worten Iva naQayysikrjg tlgi. Es handelt sich somit 
nur um eine Versetzung des Iva, indem es hinter rco- 
Qsvo/Lisvog slg Maxedovi'av folgt, statt voranzustehen. Eine 
solche Zurückstellung des tva liebt aber namentlich 
Paulus. So Act. 19, 4 elg rbv iQxoftsvov /llst 1 avrov Iva 
moTsvaooaiv. Köm. 11, 31 f. I. Kor. 9, 15. Gal. 2, 10. 
Eph. 3, 17 iv dydntj e^i^fxivoi — Iva s%iayiai]TS ß In 
unsrem Zusammenhang namentlich hat die Versetzung 
einen guten Grund: eben für den Zweck des naqayysih^g 
Ttrr/soll die an den Aufenthalt zu Ephesus anzuschliessende 
Reise nach Macedonien betont werden. Der Sinn unsres 
Verses ist also: „Bereits früher habe ich dir aufgetragen, 
(statt mit mir weiter zu reisen) in Ephesus zu bleiben, 
damit du so Macedonien bereisest und den betreffenden 
Personen einschärfst, nicht unevangelisch zu lehren". 
Dies setzt eine Trennung des Apostels von Timotheus 
voraus, bei welcher er dessen weitere Begleitung abschnitt 
durch den Auftrag, in Ephesus zu bleiben für den Zweck, 
den Irrlehrern namentlich in Macedonien entgegenzu- 
treten. 

Was erhalten wir nun bei dieser Auffassung für 
einen historischen Hintergrund aus der Apostelgeschichte? 

Das letzte Zusammensein des Paulus und des Ti- 
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motheus wird von der Apostelgeschichte nicht in Ephesus, 
sondern in Troas erwähnt, gerade auf der Kückreise des 
Paulus aus Macedonien nach Jerusalem, wobei er selbst 
an Ephesus vorüberreiste und sofort in Jerusalem der 
Gefangenschaft verfällt. Auf dieser Reise, also nament- 
lich entweder schon beim Wiederzusammentreffen mit 
Timotheus in Troas, oder beim Abschied von den ephe- 
sinischen Vorstehern in Milet, wo Timotheus zugegen 
war, da beauftragte Paulus den Timotheus, statt mit 
ihm die Heise nach Jerusalem fortzusetzen, in Ephesus 
zu bleiben, oder — da es nqoa^lvai heisst, seinen 
festen Sitz zu nehmen, um von da aus Macedonien 
zu bereisen und die Irrlehrer niederzuhalten, die schon 
da und dort sich regten. Den Zustand in Macedonien 
hatte der Apostel eben näher kennen gelernt, und die 
Sorge dafür lebte frisch in seinem Herzen ; die Briefe 
an die Philipper und Thessalonicher zeigen, wie nahe 
ihm die dortigen Gemeinden standen. Timotheus selbst 
kannte die Verhältnisse dort aus eigener Anschauung, 
und ihm mussten auch die kurzen Worte, mit welchen 
der Apostel ihn an den gegebenen Auftrag hier erinnert, 
völlig verständlich sein. In Ephesus, wohin Timotheus 
zunächst gewiesen war, hatte die Irrlehre nicht nur den 
günstigsten Boden, sie konnte von da aus auch namentlich 
leicht eindringen in die jungen macedonischen Gemeinden ; 
und dass auch bei ihnen schon bedrohliche Erscheinungen 
sich regten, namentlich auch der jüdische Fanatismus, 
zeigt eine Vergleichung unsrer Stelle mit L Thess. 2, 
14—16. 3,1—4. IL Thess. 2, 2 f. 15.3,6.11.14. Phil. 
3, 2 ff. 18. — Timotheus erscheint nun so als apostolischer 
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Vikar (freilich nicht im päbstlichen Sinn), der nicht nur 
die einzelne Gemeinde in Ephesus, sondern mit dem 
festen Sitz in Ephesus den weiten Bezirk Macedoniens 
unter seiner Aufsicht hatte, wie Titus Kreta. Da eignen 
sich denn namentlich die speciellen Bestimmungen unsres 
Briefs über Gemeindeverfassung, über Beaufsichtigung 
nicht nur schon eingeführter Kirchenämter, sondern auch 
über Besetzung neuer. Wäre der Brief nur für Ephesus 
bestimmt nach der gemeinen Annahme, so wäre doch 
auffallend, dass eine einzelne Gemeinde so viele Anwei- 
sungen und Einrichtungen noch in Anspruch nehmen 
sollte, und namentlich, dass in einer Gemeinde, an deren 
Spitze der Apostel selbst über zwei Jahre stand, wie in 
Ephesus, die Gemeindeverfassung noch nicht fest organi- 
sirt gewesen sein sollte, zumal die heterogenen und 
zum Theil feindseligen Elemente in Ephesus eine fest- 
geordnete Leitung von vorn herein nöthig machten. 
In Macedonien dagegen war ein weites Gebiet nicht nur 
neu entstandener , sondern auch neu zu bildender Ge- 
meinden ; das Land war von Paulus nur durchreist ohne 
bedeutend langen Aufenthalt in einer Gemeinde. Vor- 
kehrungen gegen Irrlehrer waren also da vor allem am 
Platz, sowie Instructionen zur Organisation von Gemein- 
den und von Kirchenämtern. 

Also die Abfassungszeit unsres Briefs verlegt sich 
uns nach allem Bisherigen in die Zeit nach Act. 20 , so 
dass der Brief vor der Abreise von Troas oder Milet 
nach Jerusalem nicht geschrieben sein kann. 

naQayyf'kXeiv) wird gewöhnlich mit dem Infin. 
construirt, wie hier ;. einmal mit Iva Marc. 6, 8; auch 
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direct mit dem Imperativ Matth. 10, 5. Es bezeichnet 
eine gebietende Ankündigung namentlich kraft amtlicher 
Autorität, so Act. 5, 28. 16, 23. I. Kor. 7, 10; es ist unser 
„einschärfen", während nagaxaXstv mehr das einladende, 
ermunternde Auffordern ist. Die Personen nun, denen 
diese Einschärfung galt, werden hier nicht namhaft ge- 
macht, theils sofern sie dem Thimotheus schon von seiner 
frühern Bereisung dieses Gebiets bekannt sein konnten, 
theils sofern unbestimmte Irrlehrer, wo und wann sie 
kommen mochten, gemeint sind. 

riai) wird manchmal als Beleg dafür angeführt, 
dass die Irrlehrer noch keine bedeutende Zahl gebildet 
haben können, oder dass die Irrlehre noch nicht habe 
bedeutend sein können, nvig ist namentlich ein solenner 
Ausdruck, wo die Apostel von denen reden, die den ver- 
kehrten Weg gehen und bezeichnet an und für sich nicht 
geringe Zahl, es können sogar viele unter den xivsg 
begriffen sein. Dies erhellt deutlich aus Joh. 6, 64 vgl. 
66, wo nvig und noXXoi parallel steht; noch mehr aus 
I. Kor. 10, 7 , wo nvsg sogar dem Xaog parallel steht, 
und dann wieder v. 8 den 23000 ; vgl. auch Rom. 3, 3. 
In allen diesen Stellen ist es geiade der abweichende 
Theil des Ganzen, der mit nvig bezeichnet wird, 
so stark er der Zahl nach sein mochte ; es bedeutet also 
überhaupt einen Einzeltheil, einen grösseren oder klei- 
neren Theil von Personen, die man nicht näher bezeichnen 
kann oder will, wie bei uns: „gewisse Leute," Es lässt 
sich also aus dem Wort nicht schliessen, dass die Irr- 
lehrer noch keine bedeutende Zahl gebildet haben können. 

€TeQodi$ao*a'keiv) das nur noch 6,3 vorkommt, 
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wird von Schleiermacher an als wunderlicher, unpau- 
linischer Ausdruck angefochten, hat aber Analogieen 
einerseits an xaXoäidaaxaXog Tit. 2, 3, andrerseits an 
6TSQoyX<oGooig I. Kor. 14, 21 und ersQol^vyetv II. Kor. 6, 14. 
Dem Begriff nach schliesst es sich an %t%qov svayyiUov 
Gal. 1. 6 an. ersQofoduaxaXuv ist wieder einer der ab- 
gekürzten Ausdrücke, wie sie den Schreiben an Mit- 
arbeiter eigenthümlich sind für das, was in den 
Gemeindebriefen verständlicher umschrieben ist. Auch 
bei Profanscribenten finden sich entsprechende Verbin- 
dungen: irsgoSo^tv, ireQO^vystVy irsQOxXovsVv , x. r. X. 
Die Form didaaxakstv ist für den Zweck des Apostels 
emphatischer als StSaaxstv, es zeichnet das geschäftige 
Professionmachen aus dem SiSaaxsiv, als SitiaoxaXog 
sich geriren, vgl V. 7 „dikovrsg eivai vopofoädoxaXoi," 
und Jak. 3, 1. (Ohnedies liegt es gerade im freien 
Paulus-Geist, selbst Wortcompositionen zu bilden). 

Was ist nun aber damit für ein 6i$aaxa\eZv be- 
zeichnet? Was ein nicht seinsollendes eregov ist, setzt 
etwas schon Vorhandenes als das Primitive und Genuine 
voraus, wovon das stsqov abweicht. Im christlichen 
Lehrgebiet nun ist nach Kap. 6, 3. IL Tim. 1, 13. 2, 2. 
cf. Gal. 1, 6 — 12. 16. 2, 7 — 9 das primitive und genuine 
Sidaaxeiv das Evangelium, wie es vermöge erhaltener 
Offenbarung von den Aposteln vorgetragen wurde, und 
wie es sich an das alttestamentliche Schriftwort an- 
schliesst als dessen geistige Vollendung, In letzterer 
Beziehung vgl. noch Rom. 1, 2. 16, 25 f. Epk 2, 20. 
Mit dieser paulinischen Auffassung vom genuinen Mdaxeiv 
stimmen auch die übrigen neutestamentlichen Zeugnisse 
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überein cf. Luc. 10, 16. 24, 45 ff. nebst den Parallelen, 
Joh. 15, 26 f. 17, 18—20. I. Joh. 1, 1-4. 2, 18 f. nebst 
Vers 24 und 26. 4, 1. 5 f. I. Petr. 1, 10—12. IL Petr. 
1, 16 ff. Ausser diesem prophetisch- apostolischen Evan- 
gelium hat kein anderes, das diesen Titel führt, Realität, 
ovx sGxvv äXXo Gal. 1, 7. Möglich ist ein anderes nur 
als Verkehrung (fieTCKTTQsyeiv) und diese Verkehrung 
wirkt zerrüttend. hrsQoSiSaoxaXetv also positiv gefasst 
ist, was Act. 20, 30 bezeichnet ist als ein XaXstv fosoTQap- 
[isva, oder in seinem negativen Verhältniss zum Urevan- 
gelium ist es erklärt in unserm Brief 6, 3 /itj 7zqog€qx£v$™ 
iyimvovai Xoyoig ToVq rov xvqi'ov. Der Begriff der Irr- 
lehre, ob sie nun dogmatischer oder praktischer Natur 
sei, haftet demnach im biblischen Sprachgebrauch wesent- 
lich an dem Wort hsQoMaaxaXerv , wie auch IL Kor. 
11, 4 das äXXov 'Itjoovv, oder €X€qov evayyeXiov xtiqvoosw 
zusammengestellt wird mit verderblicher Losreissung von 
der einfachen Anschliessung an den apostolischen Christus, 
und I. Joh. 4, 3 cf. II. Joh. 7 wird es zusammengestellt 
mit \f/€v6ongoq)^Tt]g , nXdvog, avTifäiaxog. Das Wort: 
„Du sollst keinen andern Christus haben* be- 
deutet im Christenthum, was im Judenthum „Du sollst 
keinen andern Gott haben!" Wie man nun im 
A. T. den Namen HiPP beibehielt und doch mit demselben 
Abgötterei trieb durch willkürliche Umdeutung des gött- 
lichen Wesens, der göttlichen Gesetze und Werke, so 
kann man auch Jesu Christi Namen und den Namen 
Evangelium fortführen, und doch dem reellen Christus, 
dem ächten, einen Christusgötzen unterschieben durch 
Wegthun nicht nur, sondern auch durch Hinzuthun, 

Beck, Timothensbriefe. €1 
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durch Verstümmlung oder durch vermeintliche Bereiche- 
rung des Urevangeliums. Wachsamkeit über die Lehre steht 
also an der Spitze in der Amtspflicht eines christlichen 
Oberhirten, aber es ist eine geistige Wachsamkeit 
(naQayyiXXuv), nicht eine polizeiliche, und ist gebunden 
an das geoffenbarte Urevangelium, nicht an menschliche 
Formulirungen desselben.*) 

De Wette will in unsrem Vers den Zweck des 
ganzen Briefs zusämmengefasst sehen, und hält sich da- 
durch berechtigt zu der Forderung, dass nur eine ein- 
gehende Polemik gegen die Irrlehre und eine brauch- 
bare Anweisung zu ihrer Bekämpfung zu geben wäre. 
Da dies aber nicht geschehe, sei der Inhalt des Briefs 
nicht zu begreifen, ausser als unächt. Allein abgesehen 
davon, dass der Verfasser nicht sagt, was er jetzt 
schreiben wolle, sondern was er bereits vorher dem 
Timotheus aufgetragen habe, dass er also kein Abhand- 
lungsthema aufstellt, sondern einfach und in geschäft- 
licher Lebhaftigkeit an frühere Instruction anknüpft, 
gehört es niemals zum apostolischen Geistesstandpunkt, 
sondern zum pedantischen Gelehrtenstandpunkt, eine 

*) Nur aus der Lehre, wie sie durch die Träger der Offen- 
barung gefasst ist, aus der inspirirten Lehre kommt das Licht 
und das Recht der Lehrbeurtheilung , kommt der Glaube, der 
das Heil reell vermittelt, d. h. der den Geist des ewigen Lebens 
in den Menschen bringt, eine Erleuchtung, Heiligung und Be- 
seligung, die den Menschen zum göttlichen Reichsgenossen wirklich 
macht, nicht bloss deklarirt, ihn zum Bürger der ewigen Welt, 
ja zum Naturgenossen Gottes macht, d. h. zum reellen Ebenbild 
Gottes, dass er, statt nur menschlich, göttlich denken, handeln 
und leiden lernt, und einst eine göttlich verklärte Natur hat 
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polemische Lehrabhandlung und eine Pastoraltheorie 
zur Bekämpfung der Irrlehre für nöthig zu erachten, 
statt namentlich eine feste und gesunde Lehrweise und 
Gemeindeorganisation den Abweichungen der Irrlehrer 
entgegenzustellen. Letzteres eben ist die Tendenz unseres 
Briefs. Und dass überhaupt ein Geschäftsschreiben sich 
bewegen müsse, wie das eines Docenten in schulmässiger Dis- 
position, lässt sich vernünftiger Weise gar nicht erwarten. 

V, 4. fitjSi nQoaix siv ) [ sc - tovvovv] gut für die 
Zuhörer, wie das vorherige /uy €T€QoMaaxaXslv für die, 
welche als Lehrer auftreten, ngocrixeiv, das auch Tit. 1, 14 
sich findet, ist zu ergänzen durch rbv vovv, was auch 
bei Xenophon und Plutarch dabeisteht = animum ad- 
vertere, ist : aufmerksam einer Sache sich hingeben, und 
findet sich noch, nicht nur II. Petr. 1, 19, sondern glück- 
licherweise auch Act. 8, 6. 16, 14. Ebr. 2, 1. 

dneQavrog) findet sich bei Profanscribenten und 
Hiob 36, 26, und III. Macc. 2, 9 in der Bedeutung: endlos, 
also zugleich was nicht zum Ziel führt, unnütz sich fort- 
spinnt, daher sogleich dabeisteht: atnveg t^T^oug na- 
gixovGi. 

tJTijoig) das auch II. Tim 2, 23 vorkommt und 
Act. 25, 20 ist zunächst Untersuchung, Forschung, und 
als Grund und Folge davon, da das menschliche Forschen 
in seinen Standpunkten, Operationen und Resultaten 
vielköpfig ist und zungenfertig, bedeutet es auch Streit- 
frage, Meinungsstreit, Zänkerei cf. Joh. 3, 25. 

pv&og — im Allgemeinen Erzählung, Ueberliefe- 
rung, namentlich aus der Vorzeit — findet sich noch 4, 7. 
IL Tim. 4, 4. Tit. 1 , 14. IL Petr. 1 , 16. Der Zu- 

3* 
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sammenhang in diesen Stellen weist auf den Begriff, 
dass es im Allgemeinen religiös geweihte Erzählungen 
sind, die aber Wahrheit und Dichtung ineinander ver- 
weben, wie auf heidnischem Gebiet die Götter- und 
Heroensagen. Auf christlichem Gebiet werden die 
Mythen erwähnt in Verbindung mit irsQoSiSaaKaXetv im 
Gegensatz zum apostolischen Evangelium vgl. 
II. Tim, 4, 4 f. Tit. 1, 14 mit 9. IL Petr. 1, 16. Es sind 
also darunter ohne Zweifel apokryphische Erzählungen 
über das Leben Jesu verstanden, und in Verbindung 
mit ysvsaloyiai Speculationen, woraus dann die spätere 
apokryphische Literatur entstand. So erklärt im Wesent- 
lichen auch Suidas fiv&og = Xoyog yjsvSij g eixovtXtov rrjv 
aXri&eiav; nur fehlt in dieser Definition die historische 
Einkleidung. Durch die geschichtliche Einkleidung will 
der Mythus den Schein der Wahrheit hervorbringen oder 
ein Vehikel für die Ideen gewinnen, und das Religiöse 
soll dem Ganzen Weihe geben. 

Für den natürlichen Begriff des Wortes [iv&og und 
für den Zusammenhang der verschiedenen Stellen, in 
denen es vorkommt, zu eng gefasst sind Erklärungen 
wie: traditionelle Zusätze zum Gesetz, oder: allegorische 
Schrifterklärung, jüdische Wundergeschichten, heidnische 
Mythologien; das sind alles einzelne Formen, die unter 
das Wort befasst werden; aber- nichts berechtigt uns 
hier eine so beschränkte Beziehung hineinzulegen. Jeden- 
falls müssen die im N. T. berücksichtigten Mythen 
christliche Färbung haben, und an die christliche Haupt- 
person, an Jesus als den Gottessohn und Christ sich 
anschliessen , wenn auch die hier sogleich folgende Er- 
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wähnung der vofiofoiaaxaXoi, und Tit. 1, 14; vgl. 3, 9 
die Bezeichnung 'Iov&cuxoi /uv&<u zunächst hinweist auf 
judaisirende Grundideen, die aber eben in christliche 
Form gekleidet wurden. Material lieferte schon die in 
Philo repräsentirte Gnosis, indem sie die biblischen 
Ueberlieferungen als Unterlage speculativer und prak- 
tischer Theoreme behandelte, obwohl Philo die Bezeich- 
nung (avSol dafür zurückweist. 

yeveaXoyiai) findet sich nur noch Tit. 3, 9, wört- 
lich Geschlechtsherleitungen und Geschlechtsregister; hier 
in Verbindung mit pidvi und mit hreQoSiSaaxaXetv 
müssen wir sie ebenfalls auf falschen Religionselementen 
beruhend denken und ausgestattet mit christlicher Be- 
deutung. Eine nähere Inhaltsangabe ist völlig unsicher 
bei dem Mangel an authentischen und genaueren Nach- 
richten über die religiösen Richtungen und Mischungen 
in der christlichen Urzeit. Man bringt freilich aus aus- 
gebildeten Religionssystemen der späteren Zeit dieses 
und jenes bei; allein sei es nun, dass man damit den 
von unsrem Verfasser beabsichtigten Sinn erklären will, 
und die Irrlehren des apostolischen* Zeitalters damit be- 
zeichnet; oder ob man daraus einen nachapostolischen 
Sinn ableitet und so diese Ausdrüke als Belege der 
Unächtheit unsrer und andrer neutestamentlichen Schrif- 
ten geltend machen will, — Eins wie das Andere ist 
unredlich. Eine solche Herbeiziehung ausgebildeter Re- 
ligionssysteme späterer Zeit ist ein unhistorisches Ver- 
fahren, das Hypothesen an die Stelle von Thatsachen 
setzt, oder ist es ein Durcheinanderwerfen von Anfängen 
und von Resultaten. Die Art wie in den neutestamentlichen 
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Schriften die häretischen Elemente besprochen werden, 
ist überhaupt so allgemein gehalten, dass noch keine 
systematisch entwickelten und abgeschlossenen Doctrinen 
und Parteien vorausgesetzt werden können, sondern nur 
Elemente und Ansätze dazu. Die hier und sonst in 
unsrem Brief vorkommenden Beziehungen auf die Irr- 
lehrer haben namentlich in neuerer Zeit eine vielfache 
Besprechung hervorgerufen. Eine bündige Kelation darüber 
enthält Matthies Comm. S. 16 ff.; cf. S. 164 ff. Auch 
Huther geht darauf ein; ausführlich Mack S. 14 ff. 

Die hauptsächlichen Ansichten in Bezug auf ys- 
vsakoyiai sind: 

Die Einen verstehen jüdische Geschlechts- 
register, sofern man damit einen falsch religiösen 
Ahnenstolz nährte und natürliche Vorrechte an die gött- 
liche Gnade begründen wollte. Eine Andeutung solcher 
Begriffe will man in IL Kor- 11, 22. Phil. 3, 4 f. finden. 
— Andere verstehen die Aeonen oder die Geister- 
genealogien, die später im Gnosticismus und in der 
Kabbala gebildet wurden, keimweise aber schon durch 
die essenische Secte und durch die alexandrinische Schule 
in Kurs kamen. Man trug sich mit verschiedenen Geister- 
klassen, Abstammungen, Verwandtschaften, und wandte 
es aufs Praktische an als Pflichtenlehre und Ascese vgl. 
Kol. 2, 16 ff., namentlich &Qyox8i'a tüv dyyiXoov. Solche 
theosophische Ideen konnten sich allerdings an Manches 
im Evangelium anhängen z. B* an die Bezeichnungen 
loyog, ooq>ia, nvsvfia, dvvajiig &eov, ayyeXoi, &qovoi, 
s£ovoi(u> aQxai, und an die christliche aa^aiq vgl. 
Act. 8, 9 f., wonach Simon o fiayevtov verehrt wurde als 
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rj tivvafJLig rov &£<)$ fj fteydkq Kol. 1, 21 f. 2, 16 ff. 
Eph. 1, 21 ff. cf. 4, 14. 

Hier könnten beiderlei Richtungen in yeveaXoyi'ai 
gemeint sein. Eine literarhistorische Untersuchung über 
nv&oi und ysveaXoyi'cu gibt Otto, geschichtliche Ver- 
hältnisse der Pastoralbriefe S. 127 ff., und ausführlich 
behandelt die kritischen Erörterungen, die sich an diese 
Worte knüpfen, Wiesinger, Comment. allgemeine Ein- 
leitung in die Pastoralbriefe § 4, 1. Wenn er den Begriff 
der Irrlehre in hreQoöiSaaxaXia leugnet, so denkt er sich 
unter Irrlehre eine das christliche Princip negirende 
Doctrin. Allein die Verbreitung praktisch falscher Lehren 
ist auch Irrlehre. Von principiell nicht - christlichem 
Unglauben handeln die Apostel überhaupt nicht, die 
es mit den Erscheinungen innerhalb der Gemeinden, mit 
christlich eingekleideten Lehren, Pseudo-Christenthum 
und Pseudo-Evangelium zu thun haben. Die besonders 
kurzen Bezeichnungen der Irrlehren in den Pastoral- 
briefen erklären sich aber namentlich aus der Bestim- 
mung dieser Schreiben für Schüler und Gefährten des 
Apostels, die bereits aus seinem Umgang und seiner 
Begleitung auf Reisen seine Anschauungs- und Be- 
handlungs-Weise in Beziehung auf diese Gegenstände 
kannten, und nicht, wie Gemeinden, ausfuhrlichere Auf- 
klärung bedurften. 

Dem Wesentlichen nach erscheint in dem 
mythisirenden und genealogisirendeu Treiben eine Richtung 
bekämpft, die sich in mancherlei Formen immer wieder- 
holt und auch in unsrer Zeit besonders stark hervortritt. 
Das Wesen dieser Richtung ist nämlich die unwahre 
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Idealisirung des alten Welt- und Menschen- 
lebens, seine spiritualistiscbe Ausschmückung 
durch speculative Constructionen oder seine 
empiristische Autorisirung durch historische 
Ableitungen und Deductionen, wobei Tradition, 
Succession, ununterbrochener historischer 
Zusammenhang u. s. w. die Ahnenprobe bilden sollen ; 
daher Verschönerungen und Uebertünchungen mit Phan- 
tasiereizen, grob bei dem Pöbel und für das Volk, ver- 
feinert bei Theologen, Philosophen, Politikern, Dichtern. 
oixovofiia) ist die Lesart, die durch die bei 
weitem meisten Codices und durch ihre innere Schwierig- 
keit bevorzugt ist vor o IxoSopia und oixoöofiij. oixoiofiia, 
die gewöhnliche Lesart aber ganz ungewöhnliche Form, 
findet sich in keinem Codex, dafür 01x060^ in wenigen 
älteren Handschriften. Dem Sinn nach ist diese Lesart 
am nächsten ansprechend, auch von Vulgata und den 
lateinischen Vätern aufgenommen, ist übrigens wohl nur 
ein Aushilfsmittel für die schwer erklärbare ursprüngliche 
oixovo/Lu'a. olxovofiia lässt nach Etymologie und Sprach- 
gebrauch eine zweifache Auffassung zu: entweder 1) Haus- 
verwaltung, die ökonomische Function Luc. 16, 2. 4, oder 
2) Haushaltung, soviel als Hauswesen. Bei der ersteren 
Bedeutung als Versehung eines Haushalteramts ist dann 
hier fcov Bezeichnung des Objects, (= bei Gott); denn 
Gott selber heisst nirgends Haushalter, sondern Haus- 
vater, Hausherr. [Daher geht es nicht an, teov als 
Subject zu nehmen, und olxovofxia als Gnadenwirksamkeit 
Gottes selbst, wie Mack]. Dagegen ist es namentlich 
dem Apostel faulus eigenthümlich , das evangelische 
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Lehramt — und um fo&äoxakoi handelt es sich ja hier 
— als göttlichen Haushaltungsdienst aufzufassen 
I. Kor. 9, 17. cf. Eph. 3, 2. Kol- 1, 25. Auch heissen die 
christlichen Lehrer I. Kor. 4, 1. vgl. Tit. 1, 7. Haushalter 
Gottes, sofern sie die im Evangelium niedergelegten 
Gnadenschätze austheilen sollen : auch IL Tim. 2, 15 ist 
wenigstens der gleiche Gedanke ebenfalls im Gegensatz 
von unnützem Werk V. 14 und 16, wie hier. Der 
göttliche Haushaltungsdienst nun besteht in einer Wirk- 
samkeit, durch welche der Heilsschatz Gottes den Seelen 
dargeboten wird in öffentlicher und Privatmittheilung 
cf. Act. 20, 20 ff. Eine solche Haushalterthätigkeit ist 
begründet iv niarei, einmal objectiv, sofern sie ihren 
Gegenstand hat am Evangelium, an dem objectiven 
Glauben und an der Verbreitung desselben, nicht aber 
an Mythen, an menschlichen Erfindungen, Speculationen 
und Traditionen u. s. w.; allein auch subjectiv, sofern 
die eigene Gläubigkeit des Lehrers, wie sie namentlich 
treu hält am objectiv Gegebenen, im Gegensatz zum 
eTBQo6iSaaxalslv die Wirksamkeit eines göttlichen Haus- 
halters bedingt, da er eben den Glauben und das Evan- 
gelium einpflanzen und pflegen soll, nicht den heidnischen 
Unglauben oder jüdischen Aberglauben Vorschub leisten 
I. Kor. 3, 9 ff. 4, 1. H. Tim. 2, 15. 2. Petr: 2, 15 ff. Die 
Mythen und Genealogien sind auf christlichem Gebiet 
in objectiver Beziehung Verkehrung der im christlichen 
Glauben niedergelegten Wahrheit- durch christliche Aus- 
schmückung des alten Natur- und Menschenlebens; 
subjectiv bringen sie die ihnen sich hingebenden Lehrer 
und Gemeinden in ein Gewirr von Meinungen, Streitig- 
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keiten und Parteien. In beiden Beziehungen also zer- 
stören sie in Lehrern und Gemeinden die nur im ob- 
jectiven und subjectiven Glauben vermittelte Wirksamkeit 
eines göttlichen Haushalters, statt dieselbe zu gewähren 
oder hervorzubringen, na^ixsiv eigentlich hinhalten 
Luc. 6, 29, lässt einen verschiedenen Sinn zu, so nament- 
lich: darbieten, gewähren, verschaffen, aber auch hervor- 
bringen, verursachen Gal. 6, 17, je nachdem der Zu- 
sammenhang für unsre Sprache den einen oder andern 
Ausdruck nöthig macht. 

olxovofiia bedeutet aber auch das Hauswesen, und 
so mit teov verbunden die göttliche Heilsanstalt 
selbst.*) Da die göttliche Heilsanstalt, wie jedes Haus- 
wesen, einen substantiellen eigentümlichen Inhalt hat, 
hat man kein Recht, wie de Wette thut, die in ihr 
niedergelegten und dargebotenen Güter vom Begrifl 
unsres Wortes auszuschliessen cf. Eph, 1, 10. 3, 8 f. Auch 
diese Bedeutung passt in den Zusammenhang: eben als 
Hauswesen, als eine Oekonomie in substantieller 
Wirklichkeit steht die göttliche Heilsanstalt den /uvövl 
und ysvsatXoylai gegenüber. In letzteren ist es nur die 
ungöttliche Welt, die kosmische Phänomenik, welche 
sie in religiösem, speculativem und histori- 
schem Aufputz vorführen. Ewige Gottesgüter, wie 
die göttliche Heilsanstalt, bietet das christliche Mythisiren 



*) TiuQixity scheint freiHch bei Hauswesen nicht recht zu 
passen, allein es ist zunächst mit Rücksicht auf die hrtjous ge- 
wählt, welche die mythischen Gespinste mit sich führen und 
hervorbringen (vgl. na^i^uv Gal. 0, 17); und olxoro/uia wird nur 
zeugmatisch angereiht als etwas dabei Ausgeschlossenes. 



Digitized by LiOOQ IC 



I. Tim. I, 4. 43 

so wenig als das paganische und jüdische dar; es treibt 
daher die Menschen um in einem endlosen Suchen, 
Forschen, Disputiren, in tyriiaeig, wo man nie 
zum Abschluss kommt und zum wesenhaften 
Besitz. Dagegen das wahrhaft Höhere, das ewige 
Lebenssystem ist eben im Glauben und dem darauf ge- 
gründeten Hauswesen niedergelegt. Mit der andern 
Lesart olxoSofu'av oder olxoio^v trifft dem wesentlichen 
Sinn nach die Lesart olxovo/u'av zusammen; bei oixo- 
iofuav ist die Erbauung im Glauben, wie sie von Gott 
ausgeht und auf Gott geht, unmittelbar negirt; mittelbar 
ist sie es bei olxovofiiav ebenfalls, wenn die Wirksamkeit 
des göttlichen Haushalteramts nicht gefördert, sondern 
gestört wird, oder wenn die göttliche Heilsanstalt mit 
ihrem Heilsinhalt nicht dargeboten wird. Die Irrlehre 
ist also jedenfalls, auch ohne die Lesart oixoSow, ft k 
ein unerbauliches, heilloses Wesen dargestellt, als un- 
praktisch im theologischen Sinn, so sehr sie sich in den 
Schimmer der Religion, der Geistigkeit, der Speculation 
oder Tradition kleidet. Diesem Irrgetriebe wird nun 
in V. 5 der summarische Inbegriff dessen entgegen- 
gestellt, worauf im Dienst der göttlichen Haushaltung 
der Nachdruck zu legen ist. 

Uebersetzung von V. 3 — 11. 

„Ich wiederhole meine schon gegebene Auf- 
forderung an dich (thue, wie ich dich schon auf- 
gefordert habe), in Ephesus zu bleiben, damit 
du Macedonien bereisest, und dem betreffenden 
Theil einschärfest, nicht unevangelisch zu lehren, 
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noch Aufmerksamkeit zu schenken. Fabeln und Ge- 
schlechtsherleitungen, die ins Endlose gehen, sofern 
sie ein Untersuchungsgetriebe darbieten (mit sich 
bringen, herbeiführen), statt eine Gotteshaushaltung, 
die im Glauben steht. 

Der Häuptgesichtspunkt (das Hauptaugenmerk, 
Ziel und Aufgabe) der Einschärfung ist aber Liebe 
aus reinem Herzen und gutem Gewissen und un- 
geheucheltem Glauben. Indem hievon ein Theil 
abwich, verliefen sie sich in gehaltloses Wortemachen; 
denn sie wollen Gesetzeslehrer sein, und verstehen 
weder die von ihnen (aus dem Gesetz) gebrauchten 
Worte, noch die. in Fragen gestellten Sachen, die 
sie so sicher abmachen. Dagegen haben wir das 
Wissen, dass das Gesetz von Werth ist, wenn man 
es in seiner gesetzlichen Bedeutung verwendet, mit 
der bestimmten Einsicht, dass einem Gerechten das 
Gesetz nicht auferlegt ist, sondern Menschen, die 
ohne Gesetz sind und unbotmässig dahinleben, 
Leuten ohne Gottesfurcht und Uebelthätern , die 
das Göttliche entweihen und nichts heilig halten, 
die an Vater und Mutter sich vergreifen, Menschen- 
mördern, Hurern, Knabenschändern, Menschen- 
räubern, Lügnern, Meineidigen, und was etwa sonst 
noch der gesunden Lehre im Weg liegt laut des 
meiner Person anvertrauten Evangeliums, in welchem 
die Herrlichkeit des seligen Gottes sich offenbart." 
V. 5. TtagayysXi'a) knüpft unverkennbar an an 
das Iva naQayysiXjis naiv V. 3. Nachdem dort der 
Apostel die negativen Seiten hervorgehoben hat, gibt 
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er nun an, auf was diese Einschärfung in positiver 
Hinsicht hauptsächlich zu dringen habe, gegenüber dem 
historisirenden und speculirenden Irrgetriebe, nämlich 
auf ayanri etc. Liebe aus reinem Herzen, also 
nicht auf bloss äussere Vereinigung und Einig- 
keit. Die energische Art der Ankündigung, die in 
naQayyslia liegt, schliesst das didaktische Element nicht 
aus, aber premirt die sittliche Tendenz und Applikation, 
dass es kein blosses Dociren oder gar Suppliciren ist, 
cf. I. Thess. 4, 2.*) 

to rikog) wir stehen hier unverkennbar an einem 
summarischen Kanon des wahren Evangeliums 
und Christenthums (gegenüber dem vermenschlichten). 
Einen solchen bietet bezüglich des Alten Testamentes 
der Prediger dar 12, 13, wo Luther übersetzt: „Lasset 
uns die Hauptsumme aller Lehre hören: furchte Gott 
und halte seine Gebote." Unser rskog entspricht dem 
dort gebrauchten tfo. Die Bedeutung von beiden ist 
Ziel, genauer Zielpunkt, und so Hauptaugenmerk, Haupt- 
gesichtspunkt; aber in solcher Verbindung wie hier und 
dort allerdings mit dem Sinn, dass ein Ganzes darin 
abschliesst, sich zusammenfasst, und so seine Erfüllung 
findet. So kann man es immer am besten mit Luther 
übersetzen: Haupt summe. 

Idydntf) hier, wo die evangelische Lehre in ihrer 
zusammenfassenden Spitze der von der göttlichen Heils- 



*) Calvin versteht unter naqayytlta das mosaische Gesetz, 
was ganz gegen den Wortsinn und Zusammmenhang ist, aber 
auch beweist, dass in unsrem protestantischen Begriff vom Evan- 
gelium gerade diese sittlich scharfe Seite übersehen wird. 
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Verwaltung abführenden Irrlehre entgegengestellt sein 
soll, nur von Nächstenliebe zu verstehen, ist völlig 
willkürlich. Die dydntj entspricht der alttestament- 
lichen Furcht Gottes, als die Seele des Neuen Bun- 
des; sie umfasst so die thatkräftige Herzensver- 
bindung mit Gott in Christo, sofern Er uns 
zuerst geliebt hat, und darauf hin auch die Verbin- 
dung mit allen, welche Er liebt, und wie Er 
sieliebt, was nicht bei AHen gleich ist cf. L Joh.4,10 — 21. 
Rom. 5, 5. Diese christliche Liebe unterscheidet 
sich von aller blossen Naturliebe, sowie von jeder aflfec- 
tirten und schwärmerischen Liebe durch einen dreifachen 
Charakter, wie ihn auch Rom. 12, 9 beschreibt: durch 
den Charakter der Reinheit (das Böse abstossend), 
der Gewissenhaftigkeit (dem Guten anhangend) 
und der nüchternen Wahrheit (nicht heuchelnd), 
Grundbeziehungen, die auch I. Kor. 13, 4 — 7 hervortreten. 
Damit stimmt nun die dreifache Prädicirung der 
Liebe an unsrer Stelle, indem durch die Verbindung 
äyan?] ix als Grundlage derselben angegeben wird 
xad'UQa xagdia, ovvsidrjGLq dya&rj und mar Lg uvvtioxqitoq. 
Die Aufzählung ist hier absteigender Art, d. h. der 
Glaube ist die Grundvoraussetzung sowohl der Liebe 
selbst, als auch ihrer zwei Eigenschaften, des guten Ge- 
wissens und des reinen Herzens. Nur durch den Glauben 
sind diese möglich. Wie die christliche Liebe selbst aus 
dem Glauben sich erzeugt als seine Selbstbethätigung 
Gal. 5, 6, so wird durch den Glauben auch die Reinigung 
des Herzens vermittelt in Kraft des heil. Geistes (Act. 15, 9 
mit 8), und ebenso indem der Glaube die Rechtfertigung 
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mit ihrem Frieden vermittelt Rom. 5, 1, vermittelt er 
auch ein gutes Gewissen. 

xa&aQa xaptfi'a) als Frucht des Glaubens ist ein 
Herz, das in der Heiligung des Geistes steht, und sich 
rein hält von der Herrschaft der Lüste. xa&aQa xagSia 
ist bei Personen, die noch im Fleische leben, so wenig 
im absoluten Sinn zu verstehen, als ein sonstiges ethisches 
Prädicat wie gut, gerecht, heilig. Es ist nicht ein Herz, 
in welchem keine böse Lust sich mehr regt, sondern das 
dieselbe nicht hegt, den Trieb und den Affect nicht zur 
Sinnesrichtung werden lässt, vielmehr hekämpft und 
davon sich immer neu reinigt. Hier in der Beziehung 
zur Liebe involvirt es namentlich die Niederhaltung der 
Selbstsucht, die der Tod aller wahren Liebe ist, mit 
ihren die Liebe befleckenden Nebenabsichten und ihrem 
die Liebe tödtenden Götzencultus, der Genusssucht, der 
Habsucht und der Ehrsucht I. Petr. 1, 22 f. I. Joh. 2, 15 f. 

ovv£i'$r]Oig äya&q) ist hier neben xa$aQa xagiia 
nicht bloss, wie Matthies es nehmen will, dass man 
in der That und Wahrheit nur edle Gesinnungen und 
Bestrebungen hege; das gute Gewissen, wenn es dem 
Menschen nicht nur in einzelnen Beziehungen zukommen 
soll, sondern von seinem Verhältniss im Ganzen gelten 
soll, hat im christlichen Begriff zur Grundlage, dass 
man der Versöhnung mit Gott in Jesu Christo und des 
darin liegenden Gutes theilhaftig geworden ist aber 
auch bleibt; dazu gehört, dass man unter den Befleckungen 
und Verwicklungen des Lebens den Versöhnungsbund 
mit Gott in der Versöhnungskraft des Blutes Jesu Christi 
immer wieder erneuert Ebr. 10, 19—22. (Wir haben, 
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behalten Freudigkeit zum Eingang ins Heiligthum im 
Blute Jesu SQQavTiüfxsvoi rag xagdiag dno ovvsiSyosoog 
novtjQag) I. Petri 1, 2 („ihr seid erwählt slg QavTiofibv 
alfxarog *I?joov Xqigtov), I. Joh. 1, 9 mit 2, 1 f. Es ge- 
hört aber ebenso zum Behalten eines guten Gewissens, 
dass man sich in der dankbaren Liebe zu dem 
Vater und Herrn Jesu Christo durchaus eines 
guten Wandels befleissigt vor Gott und Menschen 
Ebr. 13, 18 („unser Trost ist, dass wir ein gutes Gewissen 
behalten, indem wir in allen Stücken einen guten Wandel 
zu führen beflissen sind"). Act. 23, 1 („ich habe mit 
allem guten Gewissen gewandelt vor Gott bis auf diesen 
Tag"). 24, 16 („ich übe mich zu haben ein unverletzt 
Gewissen gegen Gott und die Menschen"). I. Petr. 3, 16 
(„habt ein gut Gewissen, damit zu Schanden werden die 
die euren guten Wandel in Christo schmähen"). So 
verbindet auch I. Petr. 1, 2 mit der Blutbesprengung 
den Gehorsam als Bestimmung der Erwählten und 
I. Joh. 2, 3—6 mit dem Vertrauen auf die Versöhnung 
Jesu Christi (V. 2.) das Halten seiner Gebote, 
das Wandeln, wie Er gewandelt hat. Es ist also 
einseitig, unter dem guten Gewissen entweder nur Freiheit 
vom Schuldbewusstsein oder das Bewusstsein, das Gute 
zu wollen, zu verstehen, und auch beides mit einander 
verbunden (Hofmann) ist zu schwach ausgedrückt. 
Ohne das gute Gewissen in diesem Sinn, ohne das sittlich 
ernste Bleiben in der Versöhnung Gottes kann der Mensch 
auch nicht lieben aus reingm Herzen, er wird immer 
wieder irre an Gott, an sich selbst und an den Menschen, 
fällt in Unmuth und Kleinmuth, kann nicht tragen, 
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dulden, vergeben, und ebensowenig frei und treu zum 
Guten und Wahren sich bekennen mit Wort und That, 
ohne selbstsüchtige Politik etc. Die Wirkung des guten 
Gewissens ist Friede und Freudigkeit, oder Ruhe und 
Heiterkeit, die den Verkehr mit Gott und , Menschen 
beseelt cf. Rom. 5, 1. 8. 10. Ebr. 10, 19—24. I. Joh. 3, 
19—23. 

niaxiq) ist der Stamm, der alles trägt und hervor- 
treibt. — Glaube im . biblischen Sinn setzt immer voraus 
die göttliche Wahrheitsbezeugung, die als Berufung 
wirkt, und ist die Selbsthingeb'ung an die de- 
müthigende und erhebende Kraft der göttlichen 
Wahrheit, speciell der christlichen, wie sie als Sünder 
versöhnende und heiligende Liebe Gottes sich 
uns schenkt und uns auf ihre Gabe hin in Anspruch 
nimmt. Eben daher erzeugt der christliche Glaube auch 
eine heilige Liebe, die mit gutem Gewissen reines Herz 
verbindet. In diesem Sinn ist die m'orig auch äwno- 
xqltoq. Der ungeheuchelte Glaube geht nämlich hervor 
aus einem von der Macht der Wahrheit, der heiligen 
Liebe Gottes ergriffenen Sinn und Trieb, und entspricht 
eben dieser Wahrheit treu und gehorsam, statt sich nur 
in äusserlichem Wort find Werk gläubig zu stellen und 
zu gebärden. Wo ein Glaubensleben innerlich oder 
äusserlich nur erkünstelt wird, ist auch verstellter Glaube. 
Erzeugt sich nun die Liebe in ihrem heiligen Ernst (als 
ayantj ix xa&aQag xagöidg) und in ihrem Gewissens- 
frieden (als ayanrj ix GvveiSrjoso&g dya&fjg) nur aus dem 
ächten Glauben, und befasst die Liebe wieder die ganze 
Moral, so ist also der ächte Glaube der Lebensquell 

Beck, Timotheusbriefe. 4 
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aller wahren Sittlichkeit und des ganzen socialen 
Segens, der an diese geknüpft ist Das Unechte im 
Glauben, in objectiver und subjectiver Beziehung, ist daher 
von der höchsten Gefährlichkeit. Es wird durch alles, 
was den Glauben corrumpirt oder untergräbt, wie also 
durch Unglaube und Aberglaube, religiöse Indifferenz und 
Heuchelei, die wahre Sittlichkeit und die wahre Wohl- 
fahrt in ihren Grundlagen angegriffen. In der Bestimmung 
des Christenthums, die Rettung des Menschengeschlechts 
von der moralischen Seite anzufassen als Rettung von 
der Sünde, liegt es daher noth wendig, die Blendwerke 
falscher Lehren und Richtungen in ihren sogenannten 
praktischen Folgen aufzudecken, in ihrem Gegensatz 
zur ocoTTjQt'a, in ihrer Unfruchtbarkeit und ihrem mo- 
ralischen Unheil. Dies ist nicht unächte, sondern acht 
apostolische Polemik unsrer Pastoralbriefe wie der 
übrigen neutestamentlichen Schriften. Damit wird eben 
prophetisch an den falschen Richtungen dieselbe Kritik 
zum voraus vollzogen, welche hinterher die Geschichte 
objectiv an ihnen übt. Es ist gerade die objectiv 
richtige Kritik. 

So wird nun in V. 6 in bündigem Gegensatz zu 
V. 5, wo die Summe, um die dl sich bei Einschärfung 
der Wahrheit handelt, angegeben ist, die Entfremdung 
der Irrlehre vom sittlichen Lehr- und Lebensziel des 
Christenthums hervorgehoben. 

(ov) bezieht sich auf die Y. 5 in Glauben, gutem 
Gewissen und reinem Herzen angegebenen Charakter- 
züge der christlichen Liebe, und so auf diese selbst* 

äoToxeVv) das sich noch 6,21 und IL Tim. 2, 18 
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findet, heisst eigentlich : das Ziel verfehlen, abirren, und 
bezieht sich darauf, dass die V. 5 charakterisirte Liebe 
eben als rikog, als Zielpunkt aller wahren Lehrpraxis 
angegeben ist. Davon sind die Irrlehrer abgekommen, 
indem sie, statt den göttlichen Haushaltungs- 
dienst ihre geschichtlichen und spekulativen 
Streitfragen und Untersuchungen sich zum 
Ziel setzen, zur Aufgabe machen; sie sind ab- 
gekommen vom ächten Glauben, und eben damit von 
der Zurechtstellung des Gewissens und Herzens, woraus 
eine gewissenhafte, sittlich-ernste Liebe hervorgeht, die 
es im Christenthum gilt, sein rikog ist.*) Diese innere 
Nichtigkeit aber, das an Gehalt Abgehende sucht der 
Mensch zu decken durch 

juaraiok oy i a) (daher i'^exQUTirjaav slq fiaraioXoytav), 
ein Wortmachen ohne den entsprechenden Inhalt. Die 
christlichen Worte Glaube, Liebe, gutes Gewissen, reines 
Herz behält die christliche paTaio'koyia immerhin bei, 
aber ohne ihren Wahrheits- und Lebensgehalt, es sind 
also nur die leeren Formen, die Schattenbilder, 
die Phrasen. fiaTavokoyia findet sich Tit. 1,10. 3,9, 
wie überhaupt das ftäraiov eine Lieblingsbezeichnung 
von Paulus ist Es ist im Allgemeinen ein Sprechen 



*) Der Glaube wird bei den Irrlehrern nur als Träger der 
eigenen Ideen und Tendenzen gebraucht, also maskirt, das Ge- 
wissen bleibt unversöhnt, hat nicht den Frieden Gottes ; das Herz, 
statt gereinigt zu werden, bleibt im Besitz der alten Unreinigkeit, 
ist yon Lust- und Unluststreit besessen, und so wird und bleibt 
das ganze Wesen Selbstsucht mit unwahrer und eigennütziger 
Wohldienerei, statt Liebe; es ist die Earrikatur der echten Liebe. 

4* 
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ohne Inhalt, bestimmter ohne den Inhalt der Wahrheit, 
setzt also voraus dialoyioftoi fidratoL, wie. auch I. Kor. 
3, 20. Rom. 1, 21. Sinnverwandt damit ist der Ausdruck : 
nlaaxol koyoi IL Petr. 2, 3, und noch mehr V. 18 vns- 
qoyxa (LiaTaioTrjrog cp&eyyso&ai. Je weniger Gehalt, 
desto überschwänglicher ist der Ausdruck. 

V. 7. Das Object, an dem sich das eitle Getreibe 
auf christlichem Boden entfaltet, und in das es sich ein- 
nistet, ist das vorhandene Offenbarungswort, auf dessen 
Boden das Christenthum selbst steht, also damals der 
vofxtx;. Sie selbst wollen nicht fiaraioloyoi, sein, leere 
Wortmacher, sondern d-fkovreg sivav yopoSiSa- 
oxakoi, d. h. allerdings wörtlich Gesetzeslehrer, aber 
ebendamit ist auch, gemäss der damaligen Bedeu- 
tung des Gesetzes, ausgedrückt, dass sie sich in 
das vorhandene Schriftwort einnisten, sich mit 
göttlicher Autorität auch mit Offenbarungs - Autorität 
bekleiden; sie treten als Lehrer des vorhandenen gött- 
lichen Wortes auf, als Theologen und Doctoren der 
heil. Schrift. Luc. 5, 17 (wo V. 21 dafür yQu^aTetg 
steht), auch Act. 5, 34. Schon der alexandrinische 
Judaismus und der Essäismus hatte gezeigt, dass 
sich mit dem A. T. allerlei tyTqosig und äaxqoeig ver- 
binden Hessen, philosophische Dialektik, theosophische 
Speculation, ascetische Strenge. Mit Anschluss an das 
A. T., an die damalige heil. Schrift Hess sich also von 
solchen, die vo/noMdaxaloL sein wollten, auch das Evan- 
gelium angeblich auf göttlichem Grund umbilden mit 
dem Schein einer geistreichen Schriftauslegung , wie bei 
den Alexandrinern, oder eines moralischen Rigorismus, 
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wie bei den Essäern, mit einer falschen Geistesfreiheit 
(sadducäisch) oder einer kirchlichen Engherzigkeit und 
Pedanterie (pharisäisch), a leyövai, und ne gl rivmv 
diaß eßaiovvrcti ist durchaus keine Tautologie. Mtj 
voovvreg jlujts a Xdyovoiv sieht zurück auf ihre fiarato- 
Xoyi'a : die hohen, heiligen Worte, die sie als vo/uofoddaxaloi 
der Schrift entnehmen, verstehen sie nicht. 
Indem nun mit nsgi nvoov statt dem vorangestellten 
Relativ « ein Fragwort eintritt und dies neben dem affir- 
mativen . diaßeßaiovvraiy einem verstärkten Sagep, ist 
dies bedeutsam; das plurale Fragwort berücksichtigt 
eben die mancherlei Fragen, die V. 4 erwähnten ^rjrijusig, 
welche sie an die Schrift anhängen, ihre mancherlei 
Schulquästionen, die endlosen Gegenstände ihrer soge- 
nannten Forschung. Zu diesem dubiösen Fragen- 
stellen, als wäre kein feststehender Inhalt 
vorhanden, contrastirt dann die Sicherheit, womit 
sie ihrerseits über die aufgeworfene Frage ihre Ent- 
scheidungen geben, und diesen Contrast hebt eben 
Siaßeßuiovvrcu hervor, das mit ti'vcdv, mit dem Fragen- 
gemenge hier verbunden ist. $iaß€ßcuovo$cu heisst 
nämlich etwas fest und zuversichtlich hinstellen. Bei 
ihrem Xsyuv aus der Schrift und $i,aßeßaj,Qvq$ai in 
Bezug auf ihre Fragen werden sie aber als jlltj voovvrsg 
charakterisirt. So hoch sie auch reden in der paraio- 
koyta, und so sicher sie thun J)ei dem Aufwerfen und 
Beantworten ihrer Fragen, so wenig verstehen sie die 
Sachen, um die sich ihre Fragen und Behauptungen 
drehen, sie verstehen die ihrer Untersuchung unter- 
worfenen religiösen Gegenstände ebensowenig als die dabei 
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verwendeten Schriftworte (« XiyovoC), mit denen sie eben 
als vofjLoSiSaaüalov, als Theologen sich ausweisen wollen. 

V. 8. Im Gegensatz zu diesem Treiben, das bei 
aller seiner sichern Sprache, die es führt, in beständiges 
Gefrage und Meinen sich verliert, das überhaupt kein 
sicheres Wissen hat oder gibt, namentlich nicht vom 
Gesetz, an das es sich anhängt, — im Gegensatz hievon 
spricht nun der Apostel V. 8—10 das sichere Wissen 
der acht Gläubigen aus, (olSupsv SS), das auch dem 
Gesetz seine Geltung lässt (xakog o vopog) aber im 
rechten Verstand seines Wesens (vo^i'nag). 

Der Apostel unterscheidet also den missbrauchten 
Gegenstand, den vo/aog, von den Personen, die sich als 
seine Vertreter als vo/noSMaxalot geltend machen, und von 
ihrer Anwendung desselben. Diesen lässt er keine Autorität 
auf diesem Gebiet, als der Sache nicht gewachsen; aber 
dem Gesetz, das sie als Autorität gegen das Evan- 
gelium missbrauchen, gesteht er seine volle Autorität 
zu innerhalb der Sphäre, die seinem eigen- 
tümlichen Wesen entspricht (iav riguvTW vofii- 
ficog xQ*} TaL )> also bedingt. Dies ist nun eben wieder 
paulmische Art, dem Gegner den Boden zu entziehen 
durch Berichtigung der missbräuchlichen Anwendung, 
die von einer guten Sache oder einer Wahrheit gemacht 
wird cf. I. Kor. 7, 1 ff. 8, 1 ff. Und was speciell das 
hier abgegebene Urtheil über das Gesetz betrifft, so 
entspricht dasselbe sogar im Ausdruck dem Urtheil 
darüber im Römerbrief 7, 16 ov^tj/ul rtjj vo/uy, ort, xakog 
vgl. V. 12 : 6 fjisv vopog uyiog, nur dass dort der Apostel die 
innere Sphäre des Gesetzes behandelt, hier die äussere. 
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xaXog) ist das Gute, wie es Anerkennung erweckt 
oder verdient, also sofern es von praktischem Werth ist. 
Dem Gedanken nach vgl. die Ausführung Rom. 7, 7 ff. 
3, 31. 4, 9. Gal. 3, 19 ff. Ueberall lässt der Apostel dem 
Gesetz einen praktischen Werth, nur nicht einen abso- 
luten, sondern einen bedingten; so wird dies hier aus- 
gesprochen durch idv rt,g avxqi (SC. vopq) vo^itfjL(oq 
XQtjrai. Das ist sichtlich Paronomasie; eigentlich: 
Gesetz ist gesetzmässig zu gebrauchen, d. h. seiner 
eigenen Natur gemäss. Die Anwendung des Ge- 
setzes, worunter hier nach V. 9 f. speciell der Dekalog 
verstanden ist, darf nicht über seinen Begriff als Gesetz 
hinausgehen. Der Begriff des Gesetzes, sofern es, wie 
namentlich im A. T. in objectiv gebietender Form auf- 
tritt, als äussere Norm, setzt einen persönlichen 
Lebensgegensatz gegen Gott voraus, die Sünde, 
wie dies auch Gal. 3, 19. 23. Rom. 3, 20 hervorgehoben 
wird. Dies ist nicht ein aus dem Evangelium erst ins 
Gesetz hineingetragener Begriff, sondern nur der ur- 
sprüngliche historische Begriff desselben wird 
darin zusammengefasst ; denn das Gesetz ist schon seinem 
eigenen Inhalt nach gegeben für einen Zustand der 
entwickelten Sünde, und tritt auch eben erst 
ein, nachdem ein solcher Zustand vorhanden war. Der 
Begriff des Gesetzes nun bezieht sich als äussere Norm 
auf die Aufdeckung und Beschränkung der thatsächlich 
entwickelten Sünde Rom. 3, 20. Gal. 3, 19. 23. Seine be- 
griffsmässige Anwendung, das vo/uificog vo/Lnp xQV G ^ aL 
hat sich daher auf das Gebiet zu beschränken, welches 
der äussern Normirung bedarf, wo noch der persön- 
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liehe Gegensatz gegen Gott und göttliche Ord- 
nung das Herrschende ist; es ist also nicht mit 
dem Evangelium oder Christenthum zu amalgamiren, 
das eben die Aufhebung dieses Gegensatzes bringt in 
der V. 5 gezeichneten Liebe des acht evangelischen 
Glaubens. In solchem Sinn wird nun das vofitf vo/utfuog 
XQrjij&ai erklärt V. 9. 

V. 9. „Einem Gerechten ist kein Gesetz auferlegt". 
In dieser Bedeutung kommt xstrai vor bei Xenophon 
und sonst. 

Es ist dies ein allgemeiner Satz, aus welchem der 
Nichtgebrauch des alttestamentlichen Gesetzes für Gläu- 
bige sich ableitet. Wegen der Allgemeinheit des Satzes 
ist auch v 6 fiog nicht mit dem Artikel gesetzt, wieV. 8, 
wo das bestimmte alttestamentliche Gesetz der vo/lio- 
SMaxaXot gemeint ist; ebenso ist Sixatog ohne Artikel, 
ist also auch nicht in seiner speciell christlichen Be- 
stimmtheit zu fassen = der Gerechtfertigte, Geheiligte, 
(wie de Wette), oder der rechte Christ, (wie Mack), 
sondern ein Gerechter im allgemein menschlichen Sinn: 
wer von sich aus das rechte Verhalten gegen Gott und 
die Welt einhält, wozu auch das Bekennen der vorkom- 
menden Sünden und das Nachsuchen der Vergebung 
gehört. Dieser allgemeine Begriff von St'xaiog ergibt 
sich namentlich aus den Gegensätzen „ävo/uoig — 
imoQxoig" ; in diesen wird eben der dem Sixaiog . ent- 
gegengesetzte Begriff eines aSixog zerlegt. Unter den 
parallelen Begriff eines Sixaiog gehört nun allerdings 
entschieden der wahre Christ, dem der Glaube Gesetz 
ist, und ebendesshalb ist es ein widergesetzlicher Ge- 
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brauch des Gesetzes, an dasselbe, an äussere Normen 
solche noch binden zu wollen, die eben durch ihren 
Herzensbund mit dem Herrn emancipirt sind von der 
äussern Gesetzesnorm, weil sie ein lebeüdiges Gesetz in 
sich, selber haben, d. h. nicht nur den subjectiven Willen 
Gutes zu thun, sondern den Geist der Liebe, aus dessen 
Trieb und Kraft sich der ganze Gesetzesinbalt entwickelt 
vgl. V. 5. Rom. 13, 8 f. Gal. 5, 14. 18 ff. Rom. 6, 13. 

Nach der vom Apostel V. 8 f. gegebenen Begriffs- 
bestimmung hat also das Gesetz — in seinem äussern 
YQUfxpa gefasst, wie es die vo^oSMaxakot vor sich 
hatten — eine praktische Tendenz und Bestimmung, 
und zwar auf dem Gebiet, wo die Sünde noch die Ge- 
sinnung und das Leben beherrscht ; da ist es xakog, 
trefflich. Dagegen ein spiritualistischer Gebrauch 
des Gesetzes, oder ein asce tisch er oder ein ce re- 
in onieller, zur Beherrschung des christlichen Glaubens- 
lebens, zur vermeintlichen Ergänzung und Vervollkomm- 
nung des Christenthums ist eben hiemit zurückgewiesen 
als nicht xatäg, als dem Begriff des Gesetzes zuwider- 
laufend. Kol.2,3f. 8 f. 16—18. 20-23. Gal. 5, 1—4. 
6, 12 f. 

Die Sünde in ihrer persönlichen Macht, als Charakter 
und Lebensrichtung (daher nicht abstracte, sondern per- 
sönliche Bezeichnungen avo/uot, x. t. L) wird nun näher 
geschildert durch die Bestimmungen, für wen das Gesetz 
gelte als äussere Norm. Zu dvopoig $d etc. ist nämlich 
aus V. 8 zu suppliren: „xetrai vopog"; das Gesetz legt 
sich auf den verschiedenen Arten von Sündern im Gegen- 
satz zum Sixcuog. dvofjLOig xai dvonordxTOig) Stellt 
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das Allgemeine voran, avofioi sind hier neben äw- 
notaxTot, nicht, die dem Gesetz nicht gehorchen, sondern, 
wie Rom. 2, 12, die ohne Gesetz sind, kein Gesetz haben. 
Solchen muss man das Gesetz bringen. Es sind Menschen, 
die aus Mangel an äusserem Gottesgesetz, oder aus 
Mangel an Nachdenken von keinem göttlichen Gesetz 
wissen, und so in ungebundener Naturlust dahinleben, 
das unwissende Volk, das, wenn's auch ein äusseres Gesetz 
hat, innerlich nicht an's Gesetz sich gebunden weiss, 
daher sein Thun gar nicht als Sünde erkennt Rom» 7, 7. 
Ihnen soll das äussere Gesetz durch seinen heiligen Ge- 
gensatz „du sollst nicht" vor allem das, was sündig ist, 
zum Bewusstsein bringen und die Busse vorbereiten. 

dvvnoraxToi) (das auch noch Tit. 1, 6 und 10 sich 
findet) sind solche, die, wenn sie auch ein äusseres Gesetz 
(wie der Jude), oder ein Gesetzesbewusstsein (wie der 
Heide) haben, sich doch in keine sittliche Ordnung fügen, 
wo es also am Willen fehlt, die (widerspenstig) keine 
Subordination anerkennen wollen: ihnen soll das Gesetz 
* durch seine göttliche Autorität und richterliche Schärfe 
wenigstens eine Schranke setzen, ehe sie für das sanfte 
Joch des Glaubens reif werden cf. Gal. 3, 23 — 25» 4, 3. 

In den beiden Prädikaten avo/uoi y.ai äwno- 
raxroL sind also zweierlei Menschenklassen bezeichnet: 
solche, die kein Gesetz oder kein Bewusstsein des Ge- 
setzes haben, und so gesetzlos und widergesetzlich leben; 
und solche, die sich muthwillig dem bestehenden und 
gekannten Gesetz entziehen und widersetzen. 

« a e ß s tg x « l ä fi a q t <o X o i) bezeichnet den Charakter, 
wie er hervorgeht aus dem erstgenannten Verhältniss, 
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wenn man von keinem Gesetz weiss oder wissen will. 
aasßris bezeichnet das pflichtwidrige Verhalten in Bezie- 
hung zu Gott, dfiaQTiol6<; das Uebelthun in Beziehung 
zur Welt und ihrer Ordnung, namentlich zum Menschen. 
Der Mensch kann nämlich bloss an Gottes Geschöpfen 
seine doeßeta thatsächlich beweisen, als d^a^rmkog auf- 
treten. Die gleiche Verbindung ist I. Petr. 4, 18. 

In den weiteren meist paarweise zusammengesetzten 
Worten dvooioiq x. t. I. folgt der Apostel der Reihen- 
folge der 10 Gebote. Er charakterisirt die Menschen 
nun speciell, nachdem er in dem doeßsat xai d/uaQrco- 
XoVq das Generelle nach den beiden Haupttheilen der 
10 Gebote vorausgestellt hat, das Verhältniss zu Gott 
und das Verhältniss zu den Menschen. 

ävoaioi) sind solche, die das Göttliche nicht heilig 
halten in seinem Wesen, Namen, Gottesdienst, die Gott 
die gebührende Ehre nicht anthun. Es befasst den 
Gegensatz zu den drei ersten Geboten. 

ßißtjXot) bezeichnet nicht nur das Negative, wie 
ävoaioi, sondern positiv sind es solche, die so profan, 
so gemein sind, dass sie gar nichts Heiliges mehr haben 
und gelten lassen Ebr. 12, 16. IL Tim. 2, 16. 

nar Qalw ai xai /uTjTQaXw at) — von dkoidio 
schlagen — und so sind es nicht nur Vater- und Mutter- 
mörder, sondern auch die Vater und Mutter, überhaupt 
(thätlich) misshandeln. Daneben bezeichnet dvdyoyovoi 
solche, die überhaupt an Menschenleben sich vergreifen, 
vgl. die gleiche Zusammenstellung Exod. 21, 12. 15. 17. 

V. 10. n 6 q v o v y dqo evoxolraC) ist die Unzucht, 
die in natürlicher Form und in unnatürlicher Andre 
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als blosses Lustwerkzeug missbraucht I. Kor. 6, 9. Exod. 
19, 29. 21, 9. Deuteron. 23, 18 f. 22, 20 ff. 

avSQanodiGTriq) einer, der Andern ihre Freiheit 
nimmt, namentlich auch Menschenhandel treibt, der also 
Andre als Erwerbszweig, als Waare behandelt, Seelen- 
verkäufer Exod. 21, 16. Deut. 24, 7. 

\p evoraig, imoQxoig.) Das Erste bezeichnet 
die Lüge in ihrer ordinären Form, wo man den andren 
mit Unwahrheit bedient, das zweite in ihrer feierlichen 
Form Gott gegenüber, wo man die Lüge noch beschwört, 
oder das Beschworene nicht hält, selbst den Schwur zur 
Lüge macht cf. Levit.6, 1 ff. 19, 12. Deut. 5, 11. 

Alle diese und sonstige (xai et n) gesetzwidrige 
Formen der persönlichen Beschaffenheit zusammengefasst 
bilden zugleich, wie V. 10 hinzufügt, den Gegensatz zu der 

vyiaivovo a SiSuoxaXi a). Diese ist im Sinn 
unsrer Briefe „die von aller unreinen Vermischung in 
dogmatischer und ethischer Beziehung, in Beziehung, auf 
Glauben und Leben freie Lehre, die nichts Krankhaftes 
in sich hat" (Bispin g) Tit. 1, 9 cf. V. 13, 2, 1 f. I. Tim. 
6, 3 f. Gesunde Lehre ist aber allerdings zugleich soviel 
als gesundmachende Lehre, ein Sprachgebrauch, wie anch 
wir ihn haben: „die Speise, Arznei ist gesund." Luther 
übersetzt also richtig „heilsame Lehre." — Also 
das Gesetz ist gegen dasselbe, was auch der gesunden 
evangelischen Lehre widerspricht, nicht aber ist es 
gegen die / evangelische Lehre selbst; ein Dualis- 
mus, der Juden zur Verachtung des Evangeliums und 
des christlichen Glaubens führte, und der ebenso Christen 
zur Verachtung des Gesetzes führt — beide zum Wider- 
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streit gegen Gott und gegen die gesunde Lehre des 
ächten Evangeliums. Ein solcher falscher Gegensatz 
zwischen Gesetz und Evangelium geht in der Kirche 
ebenso von einer einseitigen Fassung der Basis des neuen 
Bundes aus, von der Ueberspannung des Gnadenbegriffs 
im Evangelium, wie er bei den Juden von einer einsei- 
tigen Fassung der Basis ihres Bundes ausging, von der 
Ueberspannung des Gesetzesbegriffs.*) Paulus macht im 
Ganzen seiner Lehre immer den Satz geltend: was 
dem Gesetz widerstreitet, das widerstreitet 
auch der gesunden evangelischen Gnadenlehre 
und dem gesunden Glauben; aber was dem Ge- 
setz gemäss ist, genügt darum noch nicht dem 
Evangelium, sondern ist nur die Vorstufe zu 
höher Gerechtigkeit des Evangeliums im 
Glauben. V. 5 vgl. Matth.5, 17 ff. 

xaraxb svayyi'kiov) ist nicht nähere Bestimmung 
von rjj vyiaivovGfj didaoxaXta, dann müsste der Artikel 
Tjj vor xara wiederholt sein ; auch ist es nicht zu xQ^ Tal 
V. 8, zu eidag rovro oder zxixeZTai V. 9 zu ziehen; so 
wäre es matt nachgeschleppt, sondern das xara rb 



*) Und in confessioneller Form hat sich der alte Dualismus 
entwickelt im Yerhältniss zwischen Katholicismus und Protestan- 
tismus : wie der erstere mit seinem Gesetzesstandpunkt das Evan- 
gelium beeinträchtigte, so blieb ihm gegenüber der Protestantismus, 
zwar nicht in der Lehre, aber in der Praxis nicht frei von Be- 
einträchtigung des von dem Gesetz vertretenen Ethischen durch 
seine Geltendmachung des Evangeliums in einem Sinn, worin es 
nicht eine von der Sünde gesund machende Lehre ist, sondern 
*nur in der Sünde beruhigt und sicher macht. 
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evayyiXiov gehört zu dem nächst voranstehenden ävrt- 
x€itcu. Dass jene oben angeführten Laster un- 
verträglich sind mit der gesunden christlichen 
Lehre, wie mit dem Gesetz, dies entspricht 
eben dem Evangelium, o sniarsv&riv iyd, das 
dem Apostel anvertraut ist. Der Apostel will damit, 
namentlich durch das prägnante iy<o den Gegensatz von 
seinem Evangelium eben herausheben zu dem ctsqov 
evayydkiov, zu dem sTSQoSiSaaxaXslVy das sich evangelisch 
nennt, aber nach allen neutestamentlichen Schilderungen 
der Irrlehre und nach dem V. 5 entgegengestellten Kanon 
sich verträgt mit ungöttlichem und sündlichem Wesen. 
Also nicht mit meinem Evangelium, wie die vo/uo- 
foddoxaXoi es vorgeben, ist das Gesetz im Widerspruch, 
sondern das Gesetz widerspricht gerade dem 
selbstgemachten Evangelium derer, die vofto- 
Maoxakoi sein wollen cf. 6, 4 f. IL Tim. 2, 16 ff. Tit. 1, 
15 ff. Allen moralischen Ernst des Gesetzes gegen die 
Sünde trägt hienach auch das ächte Evangelium in sich ; 
in der Verurtheilung der Sünden sind Gesetz und Evan- 
gelium eins, und in seinem Glauben richtet das Evan- 
gelium das Gesetz auf Rom. 3, 31. Wer das wahre 
Evangelium wirklich in sich hat, d. h. ein Gläubiger ist, 
der hat alles Gute des Gesetzes, nur noch mehr dazu.*) 



i 



*) Was folgt hieraus für den Begriff einer evangelischen 
Predigt ? — Ein Evangelium, eine Gnaden- und Glaubenspredigt, 
welche den verschiedenen Arten der Sünde nicht so scharf in den 
Weg tritt, als das Gesetz, ist kein achtes Evangelium, ist nicht 
die gesunde Lehre, d. h. ist nicht Heilslehre, sondern verderbliche 
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Bemerkenswerte ist die Bezeichnung des Evan- 
geliums als svayyikiov ttJq S6%rjg rov fiaxagiov 
d-sov. — S6%a charakterisirt die göttliche Autorität 
des dem Apostel anvertrauten Evangeliums; und das 
Evangelium heisst so, sofern es die 86%a Gottes, die 
überweltliche Lebensherrlichkeit offenbart und zugänglich 
macht, die den Menschen verloren gegangen ist in ihrer 
eitlen Welt, ihrem eitlen Denken und Leben. Das ist eben 
das Monopol des wahren Evangeliums, aber eben dadurch 
steht es auch zu dem Sündenleben, als der Negation der 
göttlichen Herrlichkeit, nur in noch schärferem Gegensastz 
als das Gesetz. Indem Gott uns seinen Sohn gibt, 
gibt er eben den Reichthum seiner Herrlichkeit heraus, 
damit wir selber etwas werden zum Ruhm seiner Herr- 
lichkeit, Abbilder derselben: Eph. 1,5 f. 14.3,16—19. 
cf. über S6%a H. Kor. 4, 1—4. 6- mit 3, 18. Rom. 3, 23 
mit 5, 2 und I. Kor. 2, 1. H.Petr. 1, 3. f. Das wahre 
Evangelium ist die Aufschliessung der Herrlichkeit des 
göttlichen Lebensbegriffs und seiner realen Erweisungen, 
seiner überweltlichen Kräfte und Güter, wie sie in Christo 
vermittelt sind Joh. 17, 1—6. 22. 24—26. Die Sola rov 
foov als Gesammtinhalt des Evangeliums um- 
fasst so namentlich auch die Schätze von überirdischer 
Weisheit und Erkenntniss, von Gerechtigkeit und Hei- 
ligung, von Erlösungskraft, die es eben darbietet als 
Ausflüsse der göttlichen Lebensfülle, als wesenhafte 
Thaten und Gaben der göttlichen do£a, wodurch es 



Lehre. Auf diesem Weg gehen so Manche, die den Begriff der 
Gnade nicht biblisch fassen. 
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Gott im Menschen verklärt, und den Menschen in Gott 
cf. I. Kor. 2, 7. 9. Kol. 2, 3. IL Kor. 3, 18. Rom. 9, 23: 
Eph. 3, 16.*) Im Gesetz stellt sich allerdings auch Jo|a 
dar, wie das II. Kor. 3, 7. 9 hervorhebt, aber nicht als 
Evangelium der &>§«, als Freudenkunde derselben, 
sondern als xarax^a, als richterlicher Gegensatz zur 
menschlichen Versunkenheit und Nichtigkeit, als eine 
dem Menschen unerreichbare Hoheit, von der er ab- 
gefallen ist und die gegen ihn- ist. Die evangelische 
öo£a dagegen ist eine $6%u der /aß*c, weil sie aus dem 
seligen Wesen Gottes fliesst Eph. 1, 6 f. (/naxdotog &s6g 
findet sich auch 6, 15), ein Reflex des göttlichen 
Lebens in seiner Allgenugsamkeit, in seiner 
vollkommenen x a Q" un d Friedensharmonie ist. 
Bengel sagt schön: „gloria in evangelium redundat ex 
beatitate divina, et inde doctrinae sanitas existit ; beatus 
beat, inde Servator dicitur." Jedes andere Evangelium 
kann, da es mehr oder weniger Product gefallener 
unseliger Menschen ist, nur unserh eigenen Lebens- 
zustand, unsern in sich gespaltenen und zer- 
rütteten Lebenszustand reflectiren, wir mögen es 
aufputzen wie wir wollen. 

o iniGT€v&?iv iym) mit dem ich für meine Person 
(iyd> betont das „ich") betraut worden bin. Diese Con- 



*) Die verschiedenen Erklärungen heben meist nur schwache 
Bruchstücke aus diesem prägnanten Begriff heraus z. B. Grotius: 
Evangel., durch das Gott verherrlicht wird; Wegscheider: 
welches ewige Seligkeit verheisst oder herrliches Evangel.; so 
leider auch Luther, Calvin, Flatt. Das sind immer Ab- 
schwächungen des Substantivbegriffs und der Genitiwerbindung. 
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struction ist gerade wieder eine nur in den paulinischen 
Briefen vorkommende s. Winer § 40, 1. 

Uebersetzung von V. 12—17. 

„Und dem, der mich innen kräftigte, Christo 
Jesu, unsrem Herrn, bewahre ich Dank, dass Er 
mich seines Vertrauens werth geachtet (sich mir 
anvertraut) hat, den in seinen Dienst versetzend, der 
zuvor war ein Lästerer und Verfolger und Ver- 
höhner; aber Erbarmen ward mir, weil ich unbe- 
wusst gehandelt habe in Ungläubigkeit; ja reichlich 
überwog die Gnade unsres Herrn in Verbindung 
mit Glauben und Liebe, wie sie sind in Christo 
Jesu. Treu bewährt ist das Lehrzeugniss und voll- 
ständiger Aufnahme (Aneignung) werth, dass Christus 
Jesus gekommen ist in die Welt, Sünder zu retten, 
worunter ich vorzugsweise gehöre. Aber eben dess- 
halb ward mir Erbarmen, damit an mir auch vor- 
zugsweise Jesus Christus Seine ganze Langmuth 
erzeigte, als vorbildliche Darstellung für die, die in 
Zukunft noch auf Ihn ihren Glauben gründen würden 
fürs ewige Leben. Nun denn, dem Beherrscher der 
Weltzeiten, dem unvergänglichen, unsichtbaren, all- 
einigen Gott Ehre und Herrlichkeit in alle Welt- 
zeiten hinaus! Amen. (So sei es!) 
V. 12. Die Erwähnung des falschen Gesetzesgebrauchs 
und des ihm anvertrauten Evangeliums führt den Apostel 
in ganz natürlicher Gedankenverknüpfung auf 
seinen eigenen früheren falschen Gesetzeseifer , und 
auf das, wodurch er ein anderer geworden, nämlich ein 

Beck, Timotheu abriefe. 5 
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Diener des Evangeliums. Wegen dieses engen Zusam- 
menhanges mit dem Vorhergehenden ist die Lesart xai 
zu Anfang des Verses vorzuziehen. Jemehr er sein 
früheres Unrecht einsah, umsomehr musste die Dank- 
barkeit gegen den Herrn in ihm erwachen*). In Er- 
innerung an seinen früheren Zustand spricht Paulus 
auch sonst seinen Dank aus Gal 1, 13 flf. I. Kor. 15. 9 f. 
Phil. 3, 4 flf. Diese Erwähnung der Bekehrung ist also 
acht paulinisch wie acht christlich und ist hier um so 
passender, da sie einen Mann betrifft, der so tief als 
irgend Einer früher das Gesetz durchgemacht, und wie 
sonst Keiner für dasselbe geeifert hat. Ein solcher Be- 
kehrter steht einerseits den vo(ioSi,Saoxaloi überhaupt 
gegenüber als lebendiger Beweis, dass man ihren Stand- 
punkt und ihre Sache recht wohl aus Erfahrung kenne, 
und mit Bewusstsein dessen, was für eine Bewandtniss 
es damit habe, demselben entgegentrete; — andrer- 
seits für die Redlichen unter denselben muss ein solcher 
Bekehrter als Erweckungsmittel dienen. 



*) Es ist gewiss kein Zartgefühl, wenn man diesen Ueber- 
gang als unpassend verdächtigen will. Sollen wir gar denken, 
es rede hier ein Pseudo-Paulus, der die Person des Apostels nur 
fingirt, welch eine sittliche Stumpfheit oder Verschrobenheit muss 
erst eingetreten sein, bis man zu einem solchen Bollenspiel auch 
das Gebet herabwürdigt, bis man sich Gott dankend fingirt für 
etwas, das Einem gar nicht widerfahren ist, wofür man also gar 
nicht zu danken hatl Und zu diesem manierirten Gaukelspiel 
soll dann wieder der ganze nicht nur überhaupt fromme, sondern 
sittlich klare und strenge Mann passen, wie er überall in unsrem 
Brief sich ausspricht?! Heisst dies nicht Kamele verschlucken, 
und Mücken seigen?! 
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ivSwa/novv) bezeichnet die innere Kräftigung, 
die ein Wirken in christlicher Geisteskraft, wie das apo- 
stolische, möglich macht Act. 9, 22. Phil. 4, 13. II. Tim. 
4, 17. Es ist ein nur bei Paulus gebräuchliches Wort, 
das verstärkte ivsgyetv Gal. 2, 8. 

tilgt 6g) nicht nur, der treu ist, sondern auch, dem 
man vertrauen und anvertrauen darf, vertrauenswerth 
I. Kor. 7, 25. II. Tim. 2, 2. Joh. 15, 15 ff. wird ausein- 
andergesetzt , was es heisst, wenn der Herr Einem 
Vertrauen erweist. Wer des Vertrauens vom Herrn 
gewürdigt wird r erhält von Ihm eben innere Mittheilung, 
yv(OQi%stv Joh. 15, 15 f. änoxaXvxj/ig Gal. 1, 12. 15 f. Durch 
das vorausgesandte t<£ svSwaficaaavri ps ist die Inner- 
lichkeit dieses niorov ps yyqoaTo vorausbestimmt, dass 
es ein innerlich sich vollziehender Kraftact war, wodurch 
er, der bisher verblendete und leidenschaftliche Gegner, 
mit dem Evangelium betraut wurde, Act. 26, 16— 18 
vgl. Gal. 1, 12. Das sich anhängende Sipsvog slg öia- 
xovi'av hebt die Einsetzung in den Dienst hervor als den 
tatsächlichen Ausdruck des Vertrauens cf. Joh. 15, 16, 
wo sich an das syvwQioa anschliesst efhjxa vjiäg; aus 
dem dort anschliessenden Fruchtbringen erhellt auch, 
dass edyxa, und so auch hier '^ifisvog, nicht bloss eine 
ideale Bestimmung ist, die Einer erhält, sondern ein 
reales Setzen. Die göttliche Berufung und Einsetzung 
des Paulus berichtet Act. 9, 15. 18—22. 26—28. 

V. 13 zeichnet seine frühere Stellung zu Christus. 

ßXaocprjiiog) sofern er nämlich mit Worten Christi 

Namen theils selbst entwürdigte, theils nach Act. 26, 1 1 

5* 
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auch Andere dazu zwang, ihn zu entwürdigen. — Stdx- 
Z7jg, sofern er mit der That die christliche Gemeinde 
verfolgte. — IßQiGTyg, sofern er zu der thätlichen und 
wörtlichen Misshandlung auch noch übermüthige Ver- 
höhnung fügte; er that es noch höhnisch. Vgl. über diese 
Bedeutung Matth. 22, 6. Rom. 1, 30, und über die ganze 
Sache Act. 8, 3. 9,1.4". 22,4. 26,11. 

Für rov nQOTBQov findet sich bei den meisten Zeugen 
to 7iq6x€qov als Adverbium. — Nach ovra liest Lach- 
mann — übrigens nicht gehörig bezeugt — pi. Dann 
ist zu übersetzen: obschon ich früher war etc., trotz 
meiner ganzen feindseligen Stellung und der darin liegen- 
den Unwürdigkeit von meiner Seite, fand ich Erbarmung. 
Die Erklärung von s'Xeog s. bei V. 2. 

sv amoTia) nähere Bestimmung zu enoi'tjoa be- 
zeichnet das innere Princip seiner Handlungsweise: Er 
glaubte nicht an Jesum als den Messias, und darum 
behandelte er ihn und die Christen als ßkadp^og, 
focoxTqg, vßQLGTijg. Den Gegensatz bildet V. 14 fiera 
niarsiog — iv Xqigtijj *I?j<jov. 

äyvowv) steht prägnant voran als nähere Bestim- 
mung des inotfjaa iv untoxia; „mein ungläubiges Handeln 
wurzelte in Unwissenheit", woraus sich erklärt, dass ihm 
trotz seines ungläubigen und grausamen Fanatismus' 
Erbarmung widerfahren konnte. Seine Unwissenheit 
minderte die Schuld, aber hob sie nicht auf, denn sie 
war selbst verschuldet. Ohne die blinde Leidenschaft für 
das alte Bestehende hätte auch Saulus, wie viele neben 
ihm, in den Propheten und in dem von dem Täufer, 
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dem Herrn selbst, den Aposteln und übrigen Christen 
in Umlauf Gesetzten Spuren und Warnungen genug 
finden können, die ihn wenigstens vom Lästern und 
Verfolgen abhalten konnten. Das war und blieb immer 
Misshandlung des Heiligen; aber allerdings, was er so 
that im Unglauben, geschah nicht aus einem gegen die 
Heilswahrheit verhärteten (und desshalb ungläubigen) 
Herzen, sondern aus einem noch nicht damit be- 
kannten und darum ungläubigen Herzen; blindlings 
eiferte er für das alte Gottesgesetz, wie es von der 
väterlichen Tradition umsponnen war Gal. 1, 14, und 
in dem dadurch herbeigeführten Missverstand glaubte 
er eben Gott und Sein Gesetz gegen die neue gefährliche 
Christussecte vertheidigen zu müssen. Da kannte er 
eben noch nicht das Verhältniss des Gesetzes zum Evan- 
gelium, von dem er gerade V. 8 ff. sprach cf. Act. 22, 9. 
Köm. 10,2; er konnte daher Act. 23, 1 aufrichtig sagen: 
„iya naot] ovvuSrjoei äyadij 7t€7ioXiT€VjbiaL T(j) &£(j)". 
Indem dann sein ungläubiges Widerstreben gegen das 
Christenthum kein bewusstes war, konnte er ein Gegen- 
stand der göttlichen Heilserbarmung werden. Die Re- 
ceptivität dafür hatte sich erhalten, es bedurfte bei 
dem für Gott eifernden Mann nur einer Erkenntniss 
von Her Göttlichkeit der Sache, die er verfolgte. Nur 
der Geist der bewussten Selbstverhärtung, 
entgegengesetzt dem Geist der Erbarmung, 
schliesst durch seine eigene Unempfänglichkeit 
aus von der göttlichen Erbarmung. Und so ist 
Paulus ein lebendiges Beispiel von dem Matth. 12, 32 
ausgesprochenen Satz, dass jede Sünde und Lästerung, 
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auch die gegen den Menschensohn, vergeben werden 
könne, ausser der Lästerung des heil. Geistes.*) 



*) Nicht ein antigöttlicher Geist lag dem feindlichen Be- 
nehmen des für das Gesetz Gottes eifernden Paulas zu Grund, 
sondern Unkenntniss des höheren göttlichen Geistes im Christen- 
thum. 

Es ergibt sich hieraus auch fürs Praktische: Im Amt und 
im Privatleben muss man über den Geist im Menschen nicht 
entscheiden auf Grund der Parteistellung, die er einnimmt, der 
blossen äussern Erscheinung seines Widerspruchs gegen Evangelium 
und Christus; es kommt auf das an, was diesem Wider- 
spruch zu Grjund liegt; es kann auch da ein redlicher mora- 
lischer Eifer, ein ernster religiöser Sinn zu Grunde liegen, der aber 
gerade die Lehre von der Gnade und Versöhnung noch nicht in ihrer 
Heiligungskraft erkennt, und sie in ehrlicher Kurzsichtigkeit ge- 
fährlich findet für das sittliche und religiöse Leben. Ueberhaupt 
die ersten, heftigsten Gegner sind nicht immer die schlimmsten, 
und die ersten eifrigsten Zuhörer sind nicht immer die besten, 
ja sie sind es selten, vgl. das Gleichniss vom Samen, der schnell 
hervorsticht, aber keinen Grund hat. Freilich um solche Feuer- 
seelen zu überwältigen, bedarf es tief eingreifender, erschüttern- 
der Angriffe von Gott, die wie Blitz nnd Donner den trotzigen 
Geist niederschlagen und den Unverstand aufdecken. Vgl. über die 
Bekehrung des Paulus meine Christlichen Beden I, 40. Mag aber 
der Mensch sein wo und wie er will, und sanft oder hart mit ihm 
zu verfahren sein, dies ändert in der Sache nichts: Immer wenn 
es zum Heil mit ihm kommen soll, und nicht bloss über- 
haupt zum Anderswerden, muss ihm die Kraft Jesu Christi ans 
Herz gelegt werden, nicht seine eigene natürliche Kraft, sein 
Talent, unbescholtenes Leben u. dergl. Er muss, was einmal an 
und für sich nicht wohlgethan ist, als Unrecht und Sünde er- 
kennen, obgleich er früher in der Blindheit die Sache und die 
Personen, mit denen er es zu thun hatte, anders angesehen, 
in sogenannter guter Meinung gehandelt hat. Er muss seine 
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V. 14. vnsqn'keova^Biv) ist ein ana% Xsyofisvov ; 
ähnlich ist vnsQnsQujasvew Rom. 5, 20. Die Gnade in 
ihrem nXsova&iv überwog weit, weil er seinerseits als 
Lästerer u. s. w. nicht nur ein gewöhnlicher Sünder 
war, sondern ein äfia^nokog nQ&rog V. 15, und die 
Gnade andererseits nicht nur erbarmend die früheren 
Unthaten ihm vergab (yXeq&tp), sondern ol inXeovaasv 
fj äjLLUQTi'a, v7i€Q€7t€Qiaasva€v f} x*Q l S Rom. 5, 20, sie 
geht über das Vergeben noch gebend hinaus, indem sie 
sogar im bisherigen Lästerer Glauben hervorbringt, 
und im höhnischen Verfolger Liebe. 

fjLBra niarsmg xai äyantjg) hängt zusammen mit 
insQsnXsovaas ?j #«(>*£,• es ist also etwas das Gnaden- 
wirken Begleitendes. Hier wo das Wirken der Gnade 
im Subject beschrieben wird, ist der Glaube und die 
Liebe durch dieses vnsQenXsovaos q X&qu; /usrd als 
Gnadenwirkung dargestellt, die aber die freie Hingebung 
an die Gnade und ihre Benützung auf Seiten des Men- 
schen voraussetzt vgl. Rom. 10, 17. V. 1. 8. Eph. 1, 15 f. 
19. Beide, Glaube und Liebe haften in Christo Jesu 



Unglaubigkeit, die ohne Vernachlässigung der Zeugnisse Gottes 
nie stattfindet, als die Wurzelsünde erkennen (jtv äniötly Inotyöa), 
muss als ein Unwissender dem Evangelium gegenüber sich de- 
müthigen lernen (ayvotiv indtqocc), und so das, dass er des 
Evangeliums noch werth gehalten wird, dankbar als Gnade und 
Glück erkennen (xaQtv 2x<° V. 12), nicht für Erbarmung sich zu 
gut halten (qUij&qv V. 13). Ohne das geht es nicht zum Ziel, 
weder mit dem sanften Menschen, noch mit dem raschen und 
leidenschaftlichen, und weder in der einen noch in der andern 
Weise. 
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als ihrem Lebensgrund, daher der prägnante Zusatz rijg 

Wer nun wie Paulus, nachdem er an dem Herrn 
so schwer sich versündigt hat, die Gnade und Heilskraft 
desselben nicht nur an sich selbst erfahren hat, sondern 
auch, von Ihm in das höchste Vertrauensamt sich 
versetzt sieht, in welchem er für den einst so schnöde 
verkannten Herrn nun selbst Gemeinde um Gemeinde, 
die er vorher verfolgte, sammeln durfte, und mit 
dem, was ihn selber rettete , den verschiedensten Men- 
schen ein Mithelfer werden durfte zur Seligkeit, dem 
ist der Herzenserguss, wie er von V. 12 an sich aus- 
spricht, wahrhaft nichts Befremdendes und Störendes. 
Ebenso schliesst sich auch das Folgende ganz ent- 
sprechend an, 

V. 15. Gegenüber der Matäologie der Gesetzes- 
lehrer und ihren Fabeleien, die, statt zu fester Ueber- 
zeugung, in endloses Gefrage führen, rühmt er V. 15 
den Xoyog, nicht fiv&og, das Lehrzeugniss von der 
Heilserscheinung Christi für die Sünder Matth. 18, 11. 
Luc, 19, 10; er rühmt diesen Xoyog als niarog, als zu- 
verlässig und bewährt, und so vertrauenswerth vgl. ausser 
V. 12. cp. 3, 11. 4, 9. H.Tim.2, 11. Tit. 3,8. Ebendaher, 
während die [iv&oi des nqogixeiv, der Aufmerksamkeit 
nicht werth sind (V. 4) als abführend in leeres Meinungs- 
getreibe, ist der christliche Xoyog als bewährtes Rettungs- 
wort für Sünder sogar näofjg anoSox^g «S">£i der ▼oll- 
ständigen Aneignung werth vgl. 4, 9. Act. 2, 41. 

Jedoch bei aller Erhebung, die das Evangelium dem 
Menschen bringt, beugt es ihn auch aufs Tiefste, denn 
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als Heil für Sünder kündigt es sich an, äpaQrco- 
Xovg acoaai, und in diese Kategorie aus allen 
selbstischen Vorzügen heraus setzt es die, zu 
denen es kommt. Es nimmt sie als Leute , die erst 
ausser sich selbst die Vergebung, das Heil empfangen 
müssen, und mit demselben die Grundlage eines neuen 
Lebensverhältnisses zu Gott und Christus, das Vermögen 
eines neuen Verhaltens. 

Denn die Herrlichkeit des wahren Evangeliums 
kann man nicht preisen, ohne sich selbst zu erniedrigen 
und sich selbst zu bekennen als äfiiaQrwMg. So musste' 
auch Paulus sich unter die d^iaQrtoXoi einreihen. Dies thut 
nun Paulus mit den Worten: 3>v nQtorog elfii syt' 
„deren ich ein hauptsächlicher bin, worunter ich vorzugs- 
weise gehöre" (hervorsteche, voranstehe), nicht: „unter 
denen ich der Erste bin". Zwar kann n^ooTog auch 
ohne Artikel „der Erste" heissen, dies zeigt unwider- 
sprechlich Matth. 10, 2. Act. 16, 12. Dass aber nq^rog 
(es heisst nicht o ngäroq) ebenso auch „Einer unter den 
Ersten" heissen kann, wie diess auch näher liegt, das 
beweist Marc. 10, 31. Eph. 6, 2. Rom. 3, 2. Act. 28, 17. — 
„Erster, grösster Sünder bin ich" — das wäre in unserem 
Zusammenhang eine Uebertreibung, die gerade der V. 13 
hervorgehobenen Milderung „ayvowv inoiTjoa" wider- 
spräche, es wäre bewusste Unwahrheit. Wer in der 
Unwissenheit sündigt, ist nicht der Erste der Sünder, 
der grösste, sondern wer muthwillig nicht wissen will, 
wer aus Lust zur Sünde, zur Ungerechtigkeit die Liebe 
zur Wahrheit nicht annimmt u. dgl. Dies aber negirt 
gerade Paulus bei sich V. 13. Grösser war jedenfalls 



Digitized by LiOOQ IC 



74 I Tim. I, 12—17. 

die Sünde eines Judas und solcher Pharisäer und Schrift- 
gelehrten, die Jesus selbst für die Gehenna reif erklärt 
Matth. 23 ; aber das ist richtig : Ein Erster unter den 
Sündern, ein Hauptsünder, wie wir sagen würden, ist 
Paulus gewesen, sofern er Jesu und seinen Anhängern 
gegenüber Act. 9, 13. 26, 9 noXXa evavTia xai xaxa 
enQaie. Seine Unwissenheit minderte die persönliche 
Schuld, machte sie erlässlich, wo Barmherzigkeit vor 
Recht ergeht, aber sie hob die persönliche Schuld nicht 
auf, vielmehr so, wie er dabei handelte , erwuchs ihm 
eine Hauptschuld; keiner von den vielen, welche wie er 
in Unwissenheit nicht glaubten, vergriff sich so wie er 
an der Person Christi und der Christen. Wenn er 
schon nicht wusste, dass die Wahrheit auf jener Seite 
sei, so hätte diese Unwissenheit ohne sündliche Leiden- 
schaft nicht zu solchen wüthenden Ausbrüchen führen 
können, hätte sich auch nicht ohne blinde Leidenschaft 
für das Altbestehende so lange und hartnäckig behaupten 
können gegen die mancherlei Eindrücke der Wahrheit, 
welche z. B. die Worte und das Benehmen eines Ste- 
phanus, und der vielen von ihm gequälten Christen 
machen konnten und mussten. Solche Eindrücke hätten 
wenigstens zur Prüfung der Sache stimmen können und 
sollen, und wenigstens soviel zum Bewusstsein bringen, 
dass Jesus und die Seinigen keine Leute seien, die 
Lästerung, Qualen und Hohn verdienen. Das war und 
blieb immer Misshandlung der Unschuld. Vermöge dieser 
besonderen Vergehen nennt sich Paulus auch I. Kor. 
15,9 unter den Aposteln den geringsten, da keinen 
andern, auch nicht den verleugnenden Petrus, der Vor- 
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wurf eines solchen rasenden und hartnäckigen Wider- 
stands gegen Jesum traf; nicht aber nennt er sich dort 
den geringsten aller Menschen oder den grössten aller 
Sünder, ja er spricht dort das „iyd) 6 iXdywTog tüv 
änooTokcov" so wenig im absoluten Sinn aus, dass er 
auf Grund der Allen gemeinsamen Gnade als Gegenseite 
daneben Stellt: „71€Qigoot€qov avxwv ndvrcov ixom'aoa". 
Man kann also aus jener Stelle für die unsere nicht 
beweisen, wie man es gewöhnlich versucht, es sei dem 
Paulus eigentümlich gewesen, in einer gewissen Ge- 
fühlsüberschwänglichkeit sich selbst am schlechtesten zu 
taxiren, — und eben dies gehöre zu seinem Demuths- 
begriffe. — Die Demuth, wie sie durchaus in der Schrift 
auftritt, vor Allem im Herrn selber, lügt nicht, und bringt 
den Menschen nicht um den nüchternen Verstand. Paulus 
namentlich bestimmt die Demuth Rom. 12, 3 als ein 
dem eigenen Lebensstand entsprechendes 
acoqtQoveiv, was positive und negative Uebertreibung, 
d. h. Lüge gleich sehr ausschliesst. Er konnte daher 
z. B. Act. 23, 1. vgl. 2. Tim. 1, 3. bei seinem Demuths- 
begriff auch seinen früheren rechtschaffenen Wandel im 
Gesetz und vor Gott, wie er sich ausdrückt, mit gutem 
Gewissen hervorheben. Dies aber könnte er nicht, wenn 
er sich wirklich für den grössten aller Sünder gehalten 
hätte, und hätte er zur Demuth gerechnet, unwahrer 
Weise aus sich selbst das Schlimmste zu machen, so 
hätte er ebensowenig Stellen schreiben können, wie 
I. Kor. 9, 15 ff. II. Kor. 10, 7 f. 13 ff. 11, 10. 
12, 11 u. s. w. 

V. 16. Das Besondere und Persönliche, das er bisher 
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besprach, f asst nun der Apostel in seinerBedeutung 
für das Allgemeine auf. Die Gnade wirkt am Ein- 
zelnen nicht als etwas Partikularistisches , sondern sie 
wirkt als eine Reichsökonomie, als eine Gnade, die 
für Alle erschienen ist. Dies ist ihr grossartiger Lebens- 
organismus, in welchem sie den Einzelnen wie das 
Ganze mit gleicher Treue und Planmässigkeit 
umfasst. Was Einem widerfährt, ist inorvucoaig für 
das Allgemeine. 

vnoTVTKoaig) das auch II. Tim. 1, 13 sich findet, 
ist nicht, wie man gewöhnlich angibt, identisch nur mit 
inoSw/fia, das II. Petri 2, 6 gebraucht ist. v7iozv7itooiQ 
fasst die Handlung auf, eine geschehende oder geschehene 
Ausprägung; inoSsiy^ia dagegen das fertig Dastehende. 
Das göttliche Handeln, die göttliche Erbarmung gegen 
ihn als Hauptsünder bespricht Paulus und eben dies ist 
eine vorbildliche Abgestaltung dessen, was der Herr in 
gleichen Verhältnissen gleichmässig an Anderen zu thun 
gesonnen ist, was auch an ihnen sich ausprägen soll, 
d. h. nicht an schlechthin Allen, sondern an Allen, die 
innerlich und äusserlich in gleicher Lage und Verfassung 
sind. In diesem Zusammenhang mit der ganzen Heils- 
ökonomie, worein ja gerade Paulus so mannigfaltige und 
tiefe Blicke that, fasst er denn auch hier die Langmuth 
Christi auf. Wenn die Sünde an seiner Person so her- 
vorstechend sich zeigte, dass ein Mensch, wie er, so weit 
hingerissen werden konnte, so zeigte sich auch jene an 
ihm ebenso hervorstechend nach ihrem ganzen Umfang 
(rrjv näaav paxQodviLiiav). Dies geschah nämlich, indem 
der Herr einmal seii> Lästern, Verfolgen und Trotzen 
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so lange Zeit ertrug, ohne strafend einzuschreiten. Eben 
das yeQSLv Köm. 9, 22 oder avafiiveiv xokäoai II. Macc. 
6, 14 ist das erste Moment , das Negative der /lluxqo- 
dvfjiia, deren Zweck ist uyuv ei$ ftsrävoiav Rom. 2,4. 
II, Petr. 3, 9. Dann aber auch positiv entwickelte der 
Herr Seine ganze Langmuth an ihm, sofern ihm in seinem 
Irrthums- und Sündenlauf fort und fort ra xQ^ard 
dargereicht wurden Luc. 6, 35, d. h. nicht nur das, was 
ihm das zeitliche Leben fristete, sondern auch, was ihn 
geistlich bearbeitete, bis er zur entscheidenden Bekehrung 
kam und zum neuen Leben in Christo Luc, 13, 8. 

jLLaxQo&v/Li/a) in der Sphäre Christi ist also die 
göttliche Erbarmung, wie sie den Sündern trotz ihrer 
Vergehungen zur Entwicklung des Glaubens und zur 
Verpflanzung ins ewige Leben nicht nur die erforderliche 
Frist lässt (daher ftuxQodvpi'a), sondern auch die 
nöthigen Mittel dafür darbietet und anwendet. So hat 
denn der Herr an Paulus, dem Lästerer, u. s. w. Seine 
Langmuth in ihrem ganzen, vollen Umfang bewiesen zur 
vorbildlichen Darstellung derselben für die (Genitiv des 
Objects), welche jetzt auch noch in Unwissenheit ungläubig 
sind, aber jLiiXXovreg niarevsiv in uvrq), künftig 
glauben werden. 

in avT(S) — dies ist durch „an Ihn" nicht genau 
übersetzt. Christus ist gedacht als Basis des Glaubens, 
auf den sich der Glaube stellt, als Halt und Stützpunkt 
desselben, nicht nur als das äussere Object des Glaubens, 
et Matth. 27, 42. L Petr. 2, 6. Rom- 9, 33. 10, 11.*) Allen 



*) Mit int fängt es an, geht dann zu *fr, und ist endlich 
nlatig iv XQiOnp. 
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diesen Stellen liegt eine Jesajanische Stelle zu Grund 
(Jes. 28, 16), wo von Christo eben als Grundstein die 
Bede ist. 

eig toofjv aidviov) bezeichnet das Ziel und das 
Ergebniss eines Glaubens, der Christum zum Grundstein 
macht. 

V. 17 schliesst der Apostel ganz im dankbaren 
Geist christlicher Frömmigkeit mit der Anbetung der 
göttlichen Regentengrösse cf. auch Rom. 11, 33 ff. 16, 
24 ff. Eph. 3, 20 f.*) Der ehemalige Lästerer und Pocher, 
gekrönt mit Vergebung und überreicher Heilsbegabung, 
sogar mit der göttlichen Gesandtschaftswürde, zum Vor- 
bild für alle Zukunft, (nicht zu seiner persönlichen Aus- 
zeichnung nur) — kniet nun vor Gott, auf den alles in 
Christo uns widerfahrende Heil sich zurückführt. Der 
Apostel preist ihn als den einzigen Gott, der alle Welt- 
p er i öden (ßaoiksvs räv aidvav), nicht nur das Leben 
eines einzelnen Menschen beherrscht mit unvergänglicher, 
unsichtbarer Lebenskraft. Diese Prädicirung Gottes 
schliesst sich natürlich an an die V. 16 hervorgehobene 
providentielle Universalbestimmung der selbsterfahrenen 
göttlichen Führung, an die Hinweisung auf das noch 
zukünftig Erfolgende mit dem Zielpunkt der £0017 aidviog. 

ßaaiXsvg rav alcovcov) Tob. 13, 6. 10. Vgl. sachlich 
Ps. 145, 13; acp&aQTog Rom. 1, 23. doQarog Kol. 1, 15. 
Ebr. 11, 27. vgl. auch Rom. 1, 20. 



*) #£ fällt dem Sinn nach oft mit ovy zusammen, wenn, wie 
Härtung, Lehre von den Partikeln I, S. 166 sich ausdrückt, nach 
Angabe der Umstände oder Beweggrunde die Aufforderung zu 
einer Handlung oder ein Wunsch ausgesprochen wird. 
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aotfog) das vor &sog Rom. 16, 27 sich findet, und 
das hier manche Ausgaben lesen, fehlt an unsrer Stelle 
in bedeutenden Handschriften und Versionen, und so 
auch bei den meisten Vätern. 

alüveq) ist hier nicht „Welten", sondern „Welt- 
zeiten", mit Beziehung auf die fiiXXovTsg moTsvuv 
V. 16, wo der Apostel also die ganze Zukunft vor Augen 
hat; und weiter zeigt dies die Verbindung dg rovg 
aicbvag rüv aicbvcov. 

Uebersetzung von Vers 18 — 20. 

„Das Bisherige einzuschärfen übergebe ich dir, 
mein Sohn Timotheus, in Gewissheit der früher 
schon an dich ergangenen Geistesweisungen, damit 
du in ihnen den theuren Kampf kämpfest, unter 
Bewahrung von Glauben und gutem Gewissen, 
welches gewisse Menschen von sich stiessen, und so 
auch Schiffbruch litten am Glaubensleben. Dahin 
gehört Hymenäus und Alexander, die ich habe dem 
Satan übergeben, dass sie gezüchtigt würden, nicht 
bis zur Lästerung zu gehen." 

V. 18. ravrtjv Ti)V naQayyeXiav) ist nicht — 
wie gewöhnlich — nur auf den Inhalt des 3. — 5. Verses 
zu beziehen, sondern auf die ganze daran angeschlossene 
Ausfuhrung. Der ganze bisherige Zusammenhang ist in 
dem ravTTjv r^v naQayysXtav zusammengefasst ; also auch 
V. 6—17 ist darunter zu begreifen, da hier einestheils 
Charakter und Getreibe der Irrlehrer in kräftigen Grund- 
zügen gezeichnet und das von ihnen missbrauchte Gesetz 
auf seine wahre Bedeutung zurückgeführt ist, sowie 
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anderntheils der evangelische Lehrinhalt, wie er V. 5 
auch nur summarisch vorangestellt war, vom Apostel an 
seinem eigenen Entwicklungsgang näher bestimmt worden 
ist, vgl. namentlich V. 15. Es sind nämlich 3 Haupt- 
sätze, die der Apostel im Bisherigen an jene summarische 
Angabe des evangelischen Lehrinhalts V. 3—5 in den 
weiteren Versen angereiht hat: 

1) Mit jener Grundlehre ist wohl die eitle Gesetzes- 
wissenschaft im Widerspruch, aber nicht das Gesetz 
selbst, V. 6— 8; vielmehr 

2) das Gesetz bezieht sich auf eben das, was dem 
Evangelium widerstreitet, auf das Sünden wesen V. 9 — 11. 
Das Evangelium aber bringt 

3) noch das bewährte Lehrzeugniss von der Rettung 
der Sünder in Christo, wie sich dies in mir selbst, dem 
ehemaligen Gesetzeseiferer vorzüglich dargelegt und so 
für alle Zukunft sich individualisirt hat V. 12—16. 

Alles dies nun sollte nicht eine blosse vertrauliche 
Mittheilung an Timotheus sein, oder gar eine nagayysha 
für ihn, eine Einschärfung für seine eigene Person* In 
Bezug auf ihn ist naQuyysMa gar nicht gebraucht 
V. 3 und 5, sondern na^ayytlla ist das, was von 
ihm, von Timotheus, Andern eingeschärft werden sollte, 
vgl. V. 3 Iva naQayyst'kfjg not'*) Daher steht hier auch 
na(>aTi'&€/u,ai daneben, das niemals heisst: „ans Herz 
legen" sondern: „zum Gebrauch ühergeben, überlassen, 



*) Schon desshalb ist die Verbindung von Ttxfoqv rrjv na$- 
ayytUav mit dem am Ende des Satzes stehenden Iva gtqckt€l^ 
unstatthaft; zudem dass es noch eine logisch und grammatisch 
gezwungene Verbindung wäre. 
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anvertrauen" Luc. 12, 48, oder auch „empfehlen" Act. 
14, 23. Also: „das Bisherige einzuschärfen übergebe 
und empfehle ich dir", 

n q o dy e iv) bedeutet theils transitiv : „vorführen, hin- 
bringen," theils intransitiv: „vorangehen" in Bezug auf 
Zeit und Ort. Gehen wir nun von der intransitiven 
Bedeutung aus, so lässt sich das nQoayovaag wie Ebr. 7, 18 
als Aorist fassen, ganz wörtlich: „früher über dich oder 
an dich ergangene Prophetien". htl ai logisch von 
nQoayovaag abzutrennen und hinter 7iQoq)t]T€iag zu stellen, 
ist völlig unnatürlich. Als Praesens gefasst verträgt es 
nur die transitive Bedeutung: „durch Vorangehen wohin 
führen, leiten". So Act. 16, 30, etwa auch beim Stern 
der Weisen Matth. 2, 9; cf. 26, 32.*) Um zu entscheiden, 
müssen wir die Bedeutung von n^o^rsiac erst ent- 
wickeln. Unter nQoqtrjTsiai verstehen Einige die guten 
Zeugnisse für Timotheus von Christen zu Lystra und 
Derbe Act. 16, 2. Dies ist aber ganz gegen den Sprach- 
gebrauch. Gewöhnlich versteht man es von besondern 
Geisteszeugnissen oder Weissagungen, die etwa bei der 
amtlichen Einweisung des Timotheus durch erleuchtete 
Christen oder Propheten über die göttliche Bestimmung 
des Timotheus zu höheren Functionen sich ausgesprochen 
hätten. Man beruft sich dafür auf 4, 14 und II. Tim. 1, 6, 
Stellen, die selbst dunkel sind; ein klarer Beleg, dass 



*) Hieraus will Mack an unserer Stelle die metaphorische 
Deutung „anleiten" gewinnen, und übersetzt: „nach Anleitung 
der Weissagungen"; und zu dem ini ai supplirt er yiyowtas 
= „die auf dich ergangen sind". So ist aber Construction und 
Bedeutung von nqodysw zu frei behandelt. 

Beck, Timotheusbriefe. Q 
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solche Weissagungen für die Aemterbesetzung etwas 
Gewöhnliches waren, findet sich nirgends, da die Stellen 
Act. 9, 17. 13, lff., worauf man sich beruft, theils die 
ausserordentliche Auswahl des Paulus zum Apostel, theils 
einen singulären Auftrag betreffen. — Was aber die 
Wahl des Timotheus zum Evangelistenamt insbesondere 
betrifft, so wird für dieselbe Act. 16, 2 f. keineswegs 
eine göttliche Berufung geltend gemacht, was bei der 
hohen Bedeutung derselben gewiss nicht unerwähnt ge- 
blieben wäre, so wenig als Act. 13, 2 bei Barnabas und 
Saulus — es wird vielmehr die Wahl des Timotheus 
Act. 16 begründet durch das gute Zeugniss, das ihm die 
Gemeinden gaben, und darauf hin durch den eigenen 
Entschluss des Paulus. — Damit ist nicht nur nicht 
erwähnt, dass Paulus durch göttliche Geisteszeugnisse 
auf Timotheus hingeführt worden sei, sondern es ist ge- 
radezu ausgeschlossen. 

Namentlich aber verträgt sich an unsrer Stelle die 
Deutung von den auf Timotheus hinführenden Weis- 
sagungen nicht mit dem beigefügten oTQarBvri iv avratg. 
Hienach waren die Weissagungen, die der Apostel im 
Auge hat, nicht nur bestimmend für die Uebertragung 
eines Amts, sondern auch für die Verwaltung desselben 
sollten sie bestimmend sein. Man hilft sich daher mit 
allerlei Erklärungen von ev avratg so viel als „kraft 
derselben, ihnen gemäss, eingedenk, im Vertrauen, mit 
denselben als Rüstung", was eben Alles bei der voraus- 
gesetzten Bedeutung von n^ocptjreiai als Weissagungen 
gezwungen ist. Mosheim versteht daher unter den 
7iQ0<pi]T€icug, damit das OTQareveiv iv avratg ungezwungen 
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zu seinem Recht komme, einen prophetischen Unterricht, 
eine durch Propheten an Timotheus gerichtete öffentliche 
Anrede, worin er im Namen des Herrn gelehrt und 
ermahnt wurde, also eine Art Ordinationsrede, wie er 
sein Amt führen sollte, wofür es aber wiederum an 
biblischen Anhaltspunkten fehlt. 

Luther schon deutete eine andere Erklärung an, 
die aber gar nicht beachtet wurde. In den Randglossen 
bemerkt er : „Das ist die Lehre, die du zuvor empfangen 
hast, welche in den Propheten geschrieben steht;" und 
in der Auslegung sagt er: „nach den vorigen Weis- 
sagungen, d. i. nach der Schrift, die ihn Paulus gelehrt 
hat; denn die Apostel haben das Ihre alles aus der 
Schrift bewiesen." Diese Erklärung verdient den Vorzug. 
Dass TiQocprjTeicu namentlich die im A. T. bereits ge- 
gebenen Geisteszeugnisse bedeutet, ist ja das Gewöhnliche, 
besonders wenn dasselbe ohne sonstige nähere Bezeich- 
nung steht; ebenso bekannt ist, dass die alttestamentlichen 
Geisteszeugnisse (die nQoqnjTrfai) als Vordarstellungen 
der evangelischen Geschichte und Lehre auch die Grund- 
lage bildeten für den christlichen Unterricht und Lehr- 
vortrag. So bildet also auch die Unterweisung darin 
und die Einsicht darein die Bedingung für den christlichen 
Lehrberuf, der hier eben bei Timotheus zur Sprache 
kommt, und zwar im Gegensatz zu dem falschen Gebrauch 
des Alten Testaments, bei welchem über dem Nomismus 
das Prophetische des Alten Testaments, das Vor evan- 
gelische vernachlässigt wurde V. 7—16. So instruirte 
Christus selbst die Apostel für ihren Beruf aus Gesetz 
und Propheten Luc. 24, 44—49. In gleicher Weise hat 

6* 
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ohne Zweifel auch Paulus den von ihm erwählten Ti- 
motheus für seine besondere Verwendung im höhern 
Lehrgeschäft noch besonders herangebildet durch die 
genauere Erschliessung der alttestamentlichen Prophetien, 
und eben dadurch hat sich wohl bei Timotheus, der 
schon ohnedies von Kindheit an in das A. T, eingeweiht 
war II. Tim. 1,5. 3,15, Einsicht in die Schrift und in 
die Geheimnisse des Gottesreichs als ein besonderes 
yaQiüfia entwickelt, wie denn 4, 14 Timotheus an sein 
Xagurpa erinnert wird, das ihm eben Sia nQo<pt]T£i'ag 
(nicht xarä nQoyqTsi'av) verliehen worden sei, und zur 
Bewahrung dieses dia noopyTsiag vermittelten x^Q 10 ^ 
wird ihm dort namentlich auch Sorgfalt in der ävayvtoaig, 
im Lesen, d. h. im Schriftlesen ans Herz gelegt V. 13. 
15. Ebenso IL Tim. 1,6. 13 wird die neue Belebung des 
göttlichen xa^ia^a, das er besitze, und das Festhalten 
an der vom Apostel emgfangenen Lehrdarstellung mit- 
einander verbunden, und 3, 14 ff. wird wiederum das 
Beharren in dem, was er gelernt und anvertraut erhalten 
habe, angeknüpft an seine Kenntniss der heil. Schrift, 
d. h. eben der Prophetie. 

Hienach halte ich es für das Begründetste und 
Passendste, unter rag nQoayovaag Inl ah nQoq>tjr€iag . 
die Geisteszeugnisse des A. T.'s zu verstehen, die schon 
früher an Timotheus gelangt sind theils durch seine 
fromme Erziehung II. Tim. 1,5. 3, 15, theils namentlich 
durch die apostolische Unterweisung und durch das 
göttliche yaQiGiiot.. Alles das berechtigt eben den 
Apostel, diesem Timotheus trotz seiner Jugend die Ein- 
schärfung der im Vorigen berührten wichtigen Punkte 
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gegenüber der verkehrten Schriftgelehrsamkeit zu über- 
geben, und ihm eine so wichtige Stellung mit blossen 
Andeutungen dessen, was er zu thun habe, anzuvertrauen. 
Der Apostel thut dies xara rag 7tQoq>t]T€iag d. h. nach 
Massgabe derselben, dass nämlich dem Timotheus auch 
die Halt- und Leitpunkte, die Normalien für seine Ein- 
schärfung eben in diesen nQoyTjrsicu gegeben sein sollen. 
Und so knüpft sich nun auch das Folgende 

Iva GTQar €vtj iv avratg) ganz ungezwungen an. 
Der Zweck der Mittheilung der Geisteszeugnisse und der 
Hinweisung auf sie ist, dass er an ihnen die innere Aus- 
rüstung habe (iv avratg) nicht für Kampf überhaupt, 
sondern (ttjv xakrjv ar^arsiav) für den bestimmten werth- 
vollen Kampf oder genauer eigentlich Kriegsdienst, für 
welchen ihn der Apostel eben damit bilden wollte, nämlich 
für die Führung des evangelischen Amts im Kampf mit 
der auftauchenden Verführung I. Tim. 6, 12. IL Tim. 2, 
3-5. 4,7.*) 



*) Ohne Streit, ohne Krieg geht allerdings das scharfe Her- 
vorheben der christlichen Grundlehren im Gegensatz zu mensch- 
lichen Einfällen und Irrlehren nicht ab. Wer es unterlässt, das 
Evangelium geradein seinem Gegensatz zu den jeweiligen 
herrschenden Ansichten, Richtungen und Sitten gel- 
tend zu machen, und zwar mit Gewissensschärfung, als 
nctQccyyMct, wer nur vor sich hinpredigt, als hätte er lauter 
Gläubige, oder statt der Einschärfung jedem Gran Wahr- 
heit wieder ein Pfund Zucker beimischt, der hat wohl 
Buhe und Menschenruhm, aber er verlässt den Kriegs- 
dienst des gekreuzigten Herrn, will sich Menschen nach 
dem Fleisch angenehm machen, statt sich an den Gewissen 
wohl zu bewähren cf. Gal.6, 12. 14. 1,9 f. I. Thess. 2, 4— 6. 
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V. 19. Das natürliche Feuer und der äussere Amts- 
eifer reicht für den Kriegsdienst Christi nicht zu, viel- 
mehr erfordert er n/cng, Glaube. Der Glaube aber 
im biblischen Sinn trägt sich nicht mit blossen An- 
sichten und Ideen, sondern er hält sich getreu an 
die objectiv-göttliche Wahrheit, wie sie in 
Jesu Christo Fleisch und Blut geworden ist, 
leibhafte Person geworden ist, und von Ihm ihr eige nes 
Wort und ihren eigenen Geist hat. Diese objective 
göttliche Wahrheit hat der Glaube als geistiges Leben 
im Herzen, d. h. im innersten Personleben. Eben damit 
hat der Glaube überweltliche Kräfte und Hilfsmittel, 
und ist darüber hinaus, sich nach künstlichen und welt- 
lichen umzusehen. Im Glauben liegen so die Streit- und 
Ueberwindungsmittel für die xaXtj axQarsia. 

dya&rj ovveidfjoig) verbindet sich auch hier 
mit mang, wie V. 5. vgl. die dortige Erklärung. Gutes 
Gewissen ist da, wo der Friedensbund mit Gott unver- 
letzt bleibt, also dass man im Bewusstsein der immerdar 
anklebenden Sünde und der Gnadenbedürftigkeit seinen 
Frieden, sein Vertrauen, seine Rechtfertigung in der 
Versöhnungsgnade Christi immer neu holt, nicht in 
Selbstbeschönigung und Selbstrechtfertigung. Also das- 
selbe, was Tim. nach V. 5 Andern amtlich einschärfen 
sollte, gutes Gewissen und ächten Glauben, dasselbe 
muss er, um seinem Beruf gewachsen zu sein, für seine 
eigene Person besitzen und bewahren (s'xsw). Beide, 



Luther in seiner frischen Weise sagt: „ein rechter Prediger 
muss ein wackerer, rüstiger und reisiger Mann sein." 
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Glaube und gutes Gewissen hängen . wechselseitig zu- 
sammen: Der Glaube vermittelt erst das gute Gewissen 
im neutestamentlichen Sinn, d. h. begründet den Frieden 
in der Gnade Gottes, fordert aber auch die Bewahrung 
der Gnade im Gewissen durch gewissenhaften Fleiss, in 
der Wahrheit Gottes und in der Gerechtigkeit, welche 
die Gnade in sich hat, zu wandeln. Stösst man dies 
von sich als eine lästige Gebundenheit, so stösst man 
auch, um sich selbst darüber zu decken und zu recht- 
fertigen, die entgegenstehende Glaubenswahrheit von 
sich, und es dringen Einflüsse auf den Menschen ein, 
unter denen auch der subjective Glaubenstand verloren 
geht, wie das objective Glaubensgut. — ijv (sc. awsfötjaiv) 
xivtq äncoaatisvoi : Gegensatz zu Zxw, also nicht nur es 
nicht in sich bewahren, sondern es von sich stossen, 
sich ausser Verbindung damit setzen Rom. 11, 1, indem 
man das, was zur Bewahrung des guten Gewissens nöthig 
ist, als etwas Widriges verwirft. 

nsQiTTjv niaxiv ivavayyaav) ein bei Lateinern, 
Griechen und Juden gewöhnliches und überhaupt natür- 
liches Bild. Schiffbruch will man nicht erleiden, aber 
man muss ihn haben, wenn man den rechten Gurs nicht 
einhält, für welchen das dem Glauben treu sich an- 
schliessende Gewissen der Compass ist. Schiffbruch in- 
volvirt also nicht nur Verlust der Richtung und des 
Ziels (äoToxstv V. 6), sondern eben die Folge davon: 
Verlust der Habe und Existenz. Also indem man beim 
Glauben das Gewissen meint nicht in Acht nehmen 
zu müssen, verliert man nicht nur den rechten Glaubens- 
weg und sein Ziel, sondern auch den Glauben mit seiner 
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Habe. usqI rrjv manv bezeichnet den Glauben in seinem 
ganzen Bezug oder Umfang; bei dieser Einbusse bleibt 
dann nur noch des fiäraiov des V. 6. — Es ist also 
Verlust der Glaubenserkenntniss , der Glaubenskraft, 
des ganzen Glaubenslebens, kurz: ein Bankerott am 
Ueberweltlichen. 

V. 20. Der Apostel richtet nun V. 20 die Aufmerk- 
samkeit des Tim. speciell auf zwei Individuen, und dies — 
wenn wir das V. 3 im Allgemeinen vorangestellte dazu- 
nehmen — natürlich in der Absicht, damit Tim. ihre 
Umtriebe bei seinem amtlichen Wirken besonders in's 
Auge fasse. 

Ein 'Yfiivatoq wird auch IL Tim. 2, 16 -18 er- 
wähnt als Läugner der Auferstehung, die bekanntlich 
mit Gericht verbunden gedacht wird, und so ein Glaubens- 
artikel ist, der für ein böses Gewissen abstossend ist 
cf. Act. 24, 25. Ebenso ein ldk€%av$Qog wird mit 
dem Beisatz 6 x a ^**>Q IL Tim. 4, 14 erwähnt als ein 
besonders hartnäckiger Gegner des Apostels; ausserdem 
wird beim Aufstand in Ephesus ein Jude Namens Alexan- 
der erwähnt Act. 19, 33, ohne aber näher charakterisirt 
zu sein. Diese gleichnamigen Individuen der beiden 
Briefe können ganz wohl dieselben Personen sein, da 
trotz der Excommunicirung, die hier beigefügt (ist oder) 
sein soll, die Irrlehre solcher Menschen doch, worauf 
II. Tim. 2, 17 hinweist, weiter um sich greifen konnte, 
indem sie eben die Autorität der Excommunicirenden 
selbst bestritten und untergruben, und namentlich 
Alexander konnte nur erbitterter dem Apostel zu 
schaden suchen II. Tim. 4, 14. Freilich ist es auch 
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möglich, dass letzterer Alexander gerade durch den Beisatz 
o %al*tv<; vom Alexander des ersten Briefs unterschieden 
werden solle. (Ueber die kritische Benutzung dieser 
Namen s. die Commentare). Dass sie dagegen, wie de 
Wette will, im zweiten Brief noch als Gemeindemitglieder 
erscheinen oder nicht mehr als ausgeschlossen dort ge- 
dacht werden können, das ist willkürlich in die Stelle 
hineingetragen. Uebrigens fragt es sich noch, ob durch 
das nagidcotca t($ aarava gerade eine förmliche 
äussere Ausschliessung aus der Gemeinde, eine Excom- 
munication bezeichnet ist. Die Ausschliessung von der 
christlichen Gemeinschaft überhaupt ist christliches Di- 
sciplinarstatut bei Personen, die mit der ethischen und 
dogmatischen Grundlage des christlichen Glaubens im 
Widerspruch stehen nach Matth. 18, 11. 15 — 18. Rom. 
16, 17 f. ; es ist kein Mittel der Privatrache, auch nicht 
der juridischen Bestrafung, sondern letztes mo- 
ralisches Zuchtmittel in einer frei sich bildenden Ge- 
sellschaft, um entweder die betreffenden selbst zur 
Besinnung und zur Umkehr zu bringen, oder der übrigen 
christlichen Gesellschaft durch Ausscheidung des unver- 
besserlichen Stoffs ihr geistiges Gedeihen zu wahren 
IL Kor. 10, 8. 13, 10. Auf den Begriff eines Zuchtmittels 
weist auch hier der Beisatz Iva natSev&üot 
cf. I. Kor. 11, 32. IL Kor. 2, 6. Sofern nun die Aus- 
schliessung aus der christlichen Gemeinschaft ein in den 
göttlichen Reichsgesetzen wirklich begründeter Rechtsact 
war, wurde sie zur Uebergebung an den Satan*) ebenso 



*) Quesnel: „Ach Gott, zu was für einer Schuld und zu 
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wahrhaft, als die wirklich begründete (nicht nur die 
formale) Aufnahme in Christi Gemeinde ein Heraustreten 
aus dem Reich der Finsterniss und aus der Gewalt seines 
Fürsten in das Reich Christi war Kol. 1, 13 f. Dieses 
göttliche Zuchtgericht aber bestand wie jeder wirkliche 
göttliche Rechtsact nicht in Worten, sondern in der 
Kraft; es konnte reell auch nur gehandhabt werden avv 
tt SwafjLBi rov xvqi'ov I. Kor. 5, 4 f., in Seiner kräftigen 
Einwohnung nur hat dieser Bindeact seine reellen Folgen 
Matth. 16, 17—19. Joh. 20, 24. Es ist seinem Wesen 
nach ein Vorgang in der unsichtbaren Welt, über welche 
kein blosses menschliches Votum Macht hat. Die Aus- 
schliessung konnte aber eben desshalb zunächst auch 
bloss innerer Geistesact sein, nämlich als Ausschliessung 
von der Gemeinschaft Christi, nicht gerade von der 
äussern Gemeindegenossenschaft, und eben ein solcher 
geistiger Ausschliessungsact durch den Apostel scheint 
hier mit dem nagiStoxa rm aarava bezeichnet zu sein 
(vgl. I. Kor. 5, 3 „7taQa>v T(j) nvBVfiaTi tj^fj xexQixa Vgl. 
V. 2. 4 f. auch II. Kor. 2, 9 — 11) eben zum Unterschied 
von der feierlichen Ausschliessung aus der sichtbaren 
Gemeinde, wozu ein förmliches Mitwirken der Gemeinde 
selbst erforderlich war. Jener innere geistige Aus- 
scheidungsact konnte eben da vorangehen, wo der apo- 
stolische Scharfblick dem der Gemeinde voraneilte, und 
bereits die moralische Ueberzeugung vom Abfall oder 
Zerfall des betreffenden Subjects hatte, ohne dass dessen 



was für einem Meister verweisest du die, welche nicht haben 
Jünger der Wahrheit sein wollen!" 
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äusseres Auftreten sich schon so weit entwickelt gehabt 
hätte, um die förmliche äussere Ausstossung begründen 
zu können. Es ist daher auch der Beisatz tva naidsv- 
9wai firj ßXaaq>tifistv hier wohl zu bemerken. 

ßXaaq>7jfistv) ist Entweihung des Heiligen , also 
z. B. der dem falschen Gesetzesbegriff entgegen- 
gestellten Versöhnungslehre, oder des Vertreters der- 
selben, wie des Apostels, durch profanes Reden davon, 
und dies scheint in der Verbindung mit Iva naifev- 
9moi als das zu Verhütende. Der äussersten Entwicklung, 
dem habituellen Lästern soll vorgebeugt werden durch 
die Uebergabe in die Zucht des Satans, wozu nach 
I. Kor. 5, 5 auch tief eingreifende physische Leiden das 
Mittel sein konnten. Solche Leiden treffen allerdings 
nach der Schrift auch Gläubige, welche nicht dem Satan 
übergeben sind; aber der Unterschied ist, dass bei den 
Gläubigen Leiden aller Art, selbst Schläge des Satans 
IL Kor, 12, 7, nicht als Uebel, sondern heilsam wirken, 
die Verbindung mit Gott fördernd und vollendend, Ebr. 
12,11, während sie bei den von Christi Gemeinschaft 
Ausgeschlossenen, dem Satan Uebergebenen zunächst 
als Uebel wirken, die Gemeinschaft Gottes ihnen ent- 
ziehend, um erst durch die bittere Erfahrung den Menschen 
etwa noch zu wecken, dass er die verlorene Gemeinschaft 
mit Gott wieder suche, oder wenigstens nicht noch weiter 
im Bösen fortschreite. 
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Oap. II. 

Dieses Capitel enthält Anordnungen für das i&ebet 
in den Gemeindeversammlungen, also für das 
öffentliche Beten, ebenso für das öffentliche Lehren 
mit besonderer Beziehung auf das VerhäJtniss der beiden 
Geschlechter. Von den nvsg, von den isolirten. Ge- 
meindegliedern, die mit dem guten Gewissen auch Glauben 
und Liebe verloren hatten, also auch den Glaubens- und 
Liebesverband mit der christlichen Gemeinde und zum 
Theü vom Apostel bereits im Geist aus dem Verband 
hinausgebannt waren, wendet sich der Apostel jetzt der 
christlichen Gemeinde selbst zu, deren innere Verhält- 
nisse Timotheus zu reguliren hat. Er fasst hiebei die 
Gemeinde zunächst in ihrer innigsten Glaubens- und 
Liebesgemeinschaft, im Gebet und Gottesdienst. Dies 
ist der Brennpunkt, daher „nQÜrov ndvrcov". Daran 
reihen sich dann V. 8 ff. die Bestimmungen über das 
gottesdienstliche Verhältniss von Männern und Frauen, 
über das demselben entsprechende Geschlechtsverhältniss 
überhaupt. 

Also nachdem das erste Capitel Hauptgesichtspunkte 
für die Ueber wachung der Lehre gegeben hat, theils 
negativ, was in derselben zu vermeiden sei, theils positiv, 
was als Haupt- und Zielpunkt zu treiben sei, gibt das 
IL Capitel Bestimmungen in Bezug auf die gottes- 
dienstlichen Funktionen, woran dann Capitel III 
Bestimmungen reiht für die Kirchenämter oder für 
das Leitungs- und Verwaltungspersonal. Es ist ein 
natürlicher Sachzusammenhang. 
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Ueber Setzung von V. 1—7. 

„Ich ermahne nun, dass man vor Allem (oder: 
ich ermahne nun vor allem, dass man) Bitten vor- 
bringe, Anbetung, Fürbitten, Danksagungen im 
Namen und zu Gunsten aller Menschen, auch der 
Regenten und aller Obrigkeit, damit wir in Stille 
und Frieden das Leben hinbringen mögen, gottselig 
und ehrenhaft in jeder Beziehung. Denn dies hat 
Werth und findet Aufnahme bei Gott, unserem 
Retter, welcher will, dass alle Menschen einst das 
Heil erlangen und zur Erkenntniss der Wahrheit 
kommen. Denn Einer ist Gott, Einer auch Ver- 
mittler von Gott und Menschen, Christus Jesus, 
als Mensch*), der sich selbst hingab, eine Auslösung 
für Alle. Dies ist die Bezeugung für diese seine 
bestimmten Zeiten, zu deren Behuf ich eben auf- 
gestellt wurde v als Herold und Gesandter — Wahr- 
heit spreche ich, nicht lüge ich — als Lehrer der 
Heiden im Glauben und in der Wahrheit." 
V. 1* An das naQsxdXeaa, das 1, 3 den Haupt- 
gegenstand einleitete, reiht ein neues na^axakä mit 
ovv einen neuen Gegenstand an. Eben zur Anreihung 
weiterer oder besonderer Momente, namentlich auch nach 
Zwischenbemerkungen, dient ow, nicht immer nur zur 
logischen Folgerung, worüber die Ausleger hier den 
Kopf sich zerbrechen, s. Winer § 57, 4. (Ausgabe von 
1867 § 53, 8, a). Namentlich ist dies eine paulinische 
Wendung beim Uebergehen zu speciellen Aufforderungen 



*) Nicht: der Mensch, es steht ohne Artikel. 
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Rom. 12, 1. L Kor. 4, 16. Eph. 4, 1. Die Ermahnung hatte 
bereits Capitel I einigemal in allgemeiner Weise an- 
gesetzt, V. 3 und 18, nun schreitet sie ins Specielle 
fort vgl unten V. 8. ßovlofiai ovv, wo wieder eine 
neue specielle Bestimmung über das Beten sich anreiht. 

Wir finden hier eine vierfache Bezeichnung des 
Gebets vgl. auch Phil. 4, 6. Eph. 6,18. Man kann, ge- 
leitet von der Etymologie, die Wörter wohl unterscheiden. 
tejoeig (von <feV<w = indigeo) sind Bitten, wie sie aus 
dem Mangel und Nothgefühl hervorgehen im Anflehen 
der göttlichen Güte und Macht. 

nQoo£vx<*i) sind hier neben den andern Synonymen 
nicht generell Gebete, sondern speciell — von sixopat, 
rühmen, angeloben und wünschen — sind es die Gott 
rühmenden oder die anbetenden Erhebungen und Ver- 
senkungen der Seele in das herrliche Wesen und Walten 
Gottes selbst, dem sich die Seele gelobt, und in welchem 
sie Genüge sucht für alle ihre Wünsche, also auch für 
ihre Liebesbedürfhisse, nicht nur (wie öiijoig) für Noth- 
bedürfnisse. ivrevgeig — sonst im Allgemeinen: bei 
Jemand mit Bitten einkommen — sind hier (Insy), Für- 
bitten (hxvyxavsvv vti&q Rom. 8, 27. 34; Ebr. 7, 25) Für- 
bitten, wo man in besondern Beziehungen Hülfe oder 
Segen erfleht über andere Menschen oder auch über 
sonstige Dinge, wie über Speise und Trank vgl. 4, 5. 

eixaQioTiat) sind danksagende Lobpreisungen 
Gottes für Empfangenes, für besonders geschenkte Güter 
und Wohlthaten. 

VU6Q navrcov uvd QMTioov) also nicht etwa nur 
für die Gläubigen und die Juden als Gottesvolk, sondern 
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auch für die Heiden und heidnischen Obrigkeiten (V. 2), 
daher auch V. 7 die Betonung, dass das zu verkün- 
digende Evangelium eben auch für Heiden bestimmt sei. 
c Yn€Q uvd-QcjTicov lässt sich ganz wohl auf alle ge- 
nannten Gebetsarten beziehen, statt bloss auf Fürbitten, 
von dem es ja durch €vxa^ariac getrennt ist. Die 
betenden Christen sollen als Priestergeschlecht im Namen 
und zu Gunsten aller Menschen, auch der noch ungläu- 
bigen flehen wider die allgemeine Noth (dsjoeig), sollen 
anbeten und anrufen Gott als den Vater über Alle 
(nQoaevxai), fürbitten und danksagen (ivrev&ig und «5^«^/- 
aviai), für die besonderen Bedürfnisse und Wohlthaten, 
wie sie unter den verschiedenen Menschenklassen und 
Umständen bei Unglücks- und Glücksfällen sich vorfinden. 

V* 2. ßaoiXeig) sind die obersten Machthaber, nicht 
(de Wette) nur die römischen Kaiser cf. Luc. 22, 25 
ßaoiletg, wofür Matth. 20, 25 aQxovreg steht. 

01 iv vnBQoxfi ovTsg) vgl, vtisq&x&v L Petr. 2, 13, 
i%ovoicu insQ&xovoat, Rom. 13, 1, auch dvrjQ iv vnBQOxf\ 
xeipevog H. Makk. 3, 4. Es sind die unter der obersten 
Gewalt, unter den ßaailetg, stehenden Obrigkeiten. Auch 
Matth* 10, 18 findet sich die Verbindung: yyefiovsg xai 
ßaaiXetg. — 

Regenten und alle Vorgesetzte sind im Christengebet 
besonders herausgehoben, theils für die damaligen Zeiten, 
wo sie den Christen gegenüber Verfolger waren, also 
Anlass zu Hass und Empörung nahe genug lag, namentlich 
bei Judenchristen, bei denen ein angeerbter Widerwille 
gegen die heidnische Obergewalt dazu kam, theüs für 
alle Zeiten, weil von ihrer guten oder schlechten Ver- 
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waltung der Zustand der übrigen Menschen abhängig 
ist, und weil sie selbst in ihrer verantwortungsvollen 
Stellung auch der Unterstützung durch Gebet besonders 
bedürfen. Eben durch Gebet sitzt auch der niedrigste 
Christ im Käthe der Grossen, er kann so das Gute 
fördern und dem Bösen steuern, besser als es durch 
menschlichen Einfluss geschieht. Es heisst aber auch 
nicht nur: für den König und unsere Obrigkeit, sondern 
für die Könige und alle, auch für nichtchristliche Obrig- 
keiten; also es ist kein partikularistischer Vater- 
landsgeist und Kirchengeist; auch heisst es nicht 
bloss: für die legitime Obrigkeit. Schon im A. T. heisst 
es : „suchet der Stadt Bestes, eurer Tyrannen" Jerem. 29, 7. 
Esra6, 10. Und im N. T. gilt: „Suchet der Welt Bestes 
auf Grund der Weltversöhnung", aber mit göttlichen 
Mitteln und innerhalb der göttlichen Schranken. Aller 
Partikularismus ist dem Christenthum fremd, 
sowie alle Parteilichkeit. 

Iva ^QBfiov xai rjovxiov ßiov Siaytafiev) geht in dieser 
Verbindung mit allen Menschen, Regenten und Obrig- 
keiten auf den äussern, öffentlichen Zustand, nicht auf 
den innern Herzenszustand der Christen; es ist die 
politische Ruhe und Sicherheit im Gegeüsatz 
von öffentlichen Aufregungen und Friedensstörungen, 
auch von Gewalttätigkeiten und Ungerechtigkeiten der 
Machthaber. Es gibt den nächsten Zweck eines alle 
Menschen und alle Obrigkeit umfassenden Betens an, 
aber nicht als eine blosse Wirkung auf Seiten der 
Menschen und Obrigkeiten, dass diese für die Christen 
günstig gestimmt werden, wenn sie von ihren Fürbitten 
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für sie hören, sondern als Wirkung auf Seiten 
Gottes, zu dem sie ja desshalb beten. Indem ein 
solches ins Universelle gehende Beten den allgemeinen 
diesseitigen Lebensverband zum Object hat, entspricht 
demselben auch die daraufhin von Gott zu erwartende 
Wirkung: Stille und Sicherheit des Lebens. Dieses aber 
ist nicht nur Frucht eines wohlgeordneten Regiments, so 
dass es nur mit vtisq ßaoiXiwv zu verbinden wäre, 
sondern auch Frucht des Privatbetragens und Befindens 
der übrigen Menschen, daher auch die weitere Begründung 
V. 4 wieder ndvrag äv&Q(6növg premirt. Diese Ruhe 
und Sicherheit des Lebens erhält aber ihre dem Gebet 
entsprechende Weihe durch iv ndajj svas'ßsi'a xai 
osfivoTTjTL. Es soll auf christlicher Seite eine fromme 
Stille in Gott sein durch evoißua (ein in den Pastoral- 
briefen, der Apostelgeschichte und im zweiten Petribrief 
häufiges Wort) verbunden mit asfivorfjg. evaißsia 
ist die ergebene innere und äussere Lebensstellung zu 
Gott; asfiivortjg ist die sittlich würdige Erscheinung 
gegenüber den Menschen, das sittlich ernste Benehmen. 
V. 3 — 7 enthält die höhere theologische Be- 
gründung eines alle Menschen umfassenden 
Gebets: a) der erste Grund V. 3 und 4 ist: alle 
Menschen sind von Gott zum Heil bestimmt, b) der 
zweite Grund V. 5 durch yaq sich verschlingend in 
V. 3 f. und so mit diesem anknüpfend an V. 1: „alle 
Menschen haben Einen Gott und Einen Mittler", 
c) Der letztere, selbst Mensch, brachte im Namen und 
zu Gunsten aller Menschen nicht bloss Gebete dar, 

sondern sich selbst als Lösegabe. Also auch die Aus- 
Beck, TimotheuBbriefe. 7 
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führung des göttlichen Heilsplans geht auf Alle. Dazu 
ist auch eben die apostolische Verkündigung des Evan- 
geliums in die Völkerwelt hinein bestimmt, wofür wieder 
ungestörte politische Ruhe V. 2 forderlich ist. Dem- 
nach soll der nächste Zweck des Gebets für alle Menschen, 
dass die Gläubigen in stiller Ruhe Gott dienen können, 
dem höheren Zweck zu gut kommen, dass auch der 
Heilswille Gottes an alle Menschen komme, indem die 
zur Wahrheit führende Verkündigung des Evangeliums 
V. 7 ungehindert vor sich geht. 

V. 4. enlyvooatq äx?]&€ias) derselbe Ausdruck 
Tit. 1, 1. 2 Tim. 2, 25. 3, 7. Ebr. 10, 26. Es ist innere 
Erkenntniss der Wahrheit, nicht bloss äussere Be- 
kanntschaft damit, gemäss der Bedeutung von im, eine der 
Wahrheit nachstrebende und in sie eingehende Erkenntniss, 
also die bewusste Anerkennung und Aneignung 
der Wahrheit. Ueber den Gebrauch von im'yvooaig vergl. 
Rom. 1, 28. 10, 2. II. Petr. 1, 2 f. In Christo und dem 
Evangelium ist nach paulinischem Begriff die Wahrheit, 
sofern darin das Verhältniss Gottes zur Welt und der 
Welt zu Gott realisirt und dargelegt ist nach seinem 
vollen wesentlichen Begriff, wie ihn das göttliche Wort 
ausspricht. Diese Wahrheit befasst sowohl die der Welt 
und der Menschheit immanente, ursprüngliche Wahrheit, 
die einerschaffne Naturwahrheit, die aber von 
den Menschen verwahrlost und unterdrückt, ja verkehrt 
ist, als auch die vorbildliche, alttestamentliche 
Offenbarung der Wahrheit, wie sie zur Rettung be- 
stimmt ist. Beides hat in Christo und dem 
Evangelium seine Vollendung. 
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Heiden und Juden finden also in Christo die Wahrheit, 
die ihnen ausser ihm abgeht oder kraftlos geworden ist, 
Rom. 1, 18—25 vgl. mit V. 17. Rom. 2, 8. 14 ff. 15, 8. 

I. Kor. 2, 6 f. IL Thess. 2, 10 ff. auch I. Petr. 1, 22. 

II. Petr. 1, 12. Joh. 1, 17. 8, 32. 

In der Satzverbindung &iksi cHo&ijvat, xai — 
iX&stv ist nicht ein vgtsqov tiqot bqov anzunehmen, 
als ob voranstehen müsste: „welcher will, dass alle 
Menschen zur Erkenntniss der Wahrheit kommen". Der 
erste Satz „Gott will alle Menschen gerettet haben" 
wird V. 5 f. erläutert durch die in Jesu Christo bereits 
vollzogene Versöhnung aller Menschen; dies ist der 
factische Heilswille Gottes, der alles begründet, die 
objective Wahrheit. Der zweite Satz: „Gott will alle 
Menschen zur Anerkennung der Wahrheit gebracht 
sehen" wird V. 7 erläutert durch die an die Versöhnung 
sich anschliessende Verkündigung des Evangeliums. Indem 
also im ersten Satz der in Christo vollzogene 
Rettungsbeschluss voransteht, fügt der zweite als 
Folge davon (x<w) ganz natürlich das von Gott erkorne 
Rettungsmittel hinzu, dass alle Menschen zur An- 
erkennung der Wahrheit sollen gelangen können. 

Der Calvinische Prädestin ationsbegriff 
der den Unglauben, also eben die Nichtanerkennung der 
Wahrheit auf den göttlichen Willensbeschluss selbst 
zurückführt, ist hier bestimmt ausgeschlossen durch die 
unzweideutige Hervorhebung des universellen Heils- 
beschlusses und der universellen Verkündigung des 
denselben vermittelnden Evangeliums V. 7. Wenn Calvin 
sich damit zu helfen sucht, dass er unter ndvrag äv- 

7* 
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&Q(6novg nur „Menschen aller Art" verstellt, nur „ho- 
minum genera, non singulae personae", so schlösse — 
wie Matthies mit Recht bemerkt — die Ermahnung des 
Apostels von V. 1 an eine heillose Spiegelfechterei in 
sich, denn einerseits gilt nach V. 1 — 3: „Gott will, es 
soll für alle Menschen, auch heidnische oder ungläubige 
Könige und Obrigkeiten, gebetet werden", andrerseits 
soll gelten: „Gott hat aber zum Voraus beschlossen, es 
soll nicht allen Menschen zu gut kommen". Der Schluss 
des Apostels aber fet: Es soll für alle Menschen ohne Aus- 
nahme gebetet werden, eben weil Gott das Heil aller 
Menschen will, navreg ohne Artikel drückt die Vielheit 
eben in allen ihren Individuen ohne Unterschied aus, 
wie auch V. 1 im Verhältniss zu V. 2 es ergibt; so 
Rom. 5, 12. 18. Act. 22, 15. I. Kor. 7, 2. IL Petr. 3, 9. 
vgl. Winer § 17, 10, b. Die Allgemeinheit der Gnade 
als göttlicher Wille und göttliche Heilsanstalt ist übrigens 
nicht nur hier und Tit. 2, 11, sondern auch sonst von 
Paulus ausgesprochen vgl. namentlich Rom. 3, 29 f. 5, 18. 
10, 12 f. Ebendesshalb heisst Gott amxrjQ umtcov äv- 
&Q(6na)v I. Tim. 4, 10. Dass der Ausspruch vom uni- 
versellen Heilsbeschluss Gottes durch den Gegensatz zu 
einem gnostischen oder judaistischen Partikularismus 
veranlasst sei, liegt ganz ausser dem Zusammenhang; 
sichtbar ist er vielmehr veranlasst durch die Ermahnung 
zum Gebet für alle Menschen, d. h. durch ein unmittelbar 
christliches Liebesmoment, nicht durch Polemik. Dass 
kein Mensch des Heils verlustig gehen könne und werde, 
ist hier nicht gesagt ; vielmehr darin, dass die aneignende 
Erkenntniss der Wahrheit das (subjective, nicht das 
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objective) Heil vermittelt, liegt eben das kritische Moment. 
Nur die Voraussetzung, dass das Verlorengehen so oder 
anders im göttlichen Willen seine Ursache habe, streitet 
direct mit unsrer Stelle. Vgl. in christliche Reden VI. Nr. 36. 
V. 5. Auf die Einheit im göttlichen Wesen (slg 
d-Bog) und im göttlichen Versöhnungswerk (elg fisaiTTjg 
fcov xai ävd-QcoTKov) gründet Paulus auch sonst seine 
universellen Bestimmungen Rom. 3, 30. I. Kor. 8, 4 ff. 
Eph. 4, 5 f. vgl. Act. 17, 22. 

Die Menschheit Jesu Christi ist hier betont, sofern 

dieselbe nicht nur die Bedingung für Christus ist, um 

vor Gott als fieainjg für die Menschen eintreten zu 

können, was Vers 6 in Betracht kommt, sondern auch 

sofern in dem av$Qconog XQioxbg ^Irjaovg für sich eben 

die vollzogene Verbindung Gottes mit der Menschheit 

sich darstellt. Damit ist der alle Menschen umfassende 

Heilswille Gottes belegt und die Ausdehnung des Gebets 

auf alle Menschen begründet. Neben diesem in V. 1 

und 3 betonten navTag av&Qmnovg und dem /LieaiTTjg 

dv&Q(ü7i(OV Steht eben energisch av&Qoonog Xyiorog tyoovg. 

Die höhere Natur Jesu ist schon durch XqioTog neben 

''Ijioovg angedeutet, und steht darum voran, und ist durch 

av&Q(onog hier so wenig ausgeschlossen als Rom. 5, 15. 

L Kor. 15, 21 vgl. Rom. 8, 3. Phil. 2, 6—11. Ebr. 2, 16 f. 

Gerade die Zusammenfassung des Göttlichen und des 

Menschlichen in der Person Christi Jesu berücksichtigt 

der Ausdruck iisoi'rqg fcov xai äv&Qcbntov; er vermittelt 

nicht dies und jenes nur zwischen Gott und Menschen, 

sondern er vermittelt vor Allem Gott und Menschen 

als solche, als die, die sie sind, d. h. Person mit 
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Person. Dies geschieht nicht zunächst durch diese oder 
jene mittlerische That oder mittlerische Leistung; eine 
solche, im 6. Vers genannt, fliesst erst aus V. 5, daraus, 
dass er Mensch ist und dies eben als Christus, als mit 
Gottes Geist Gesalbter. Eben diese seine menschliche 
Wesenheit vermittelt in sich die göttliche und die mensch- 
liche Wesenheit ; also nicht ist er erst Mittler nur 
so, dass er ein äusseres Verhältniss zwischen 
Gott und Menschen wiederherstellt, eine äussere 
Verbindung, ein Bundesverhältniss, sondern vor 
Allem eine innere Wesensverbindung zwischen 
Gott und Menschen, dies ist eben eine Naturver- 
bindung wie zwischen Vater und Sohn. Gott soll, wie dies 
andre Schriftstellen hervorheben, durch Jesus Christus wirk- 
licher Vater von wirklichen Kindern werden, von Menschen, 
die aus ihm geboren, Gottes Kinder sind, also eines geistigen 
Wesens mit ihm sind, und darum hat er in Jesus Christus 
als wirklicher Vater mit einem wirklichen Menschen sich 
verbunden durch wirkliche Erzeugung des Gottessohnes 
im Menschensohn, durch Erzeugung einer wirklichen 
Mittlernatur. Die Mittlernatur, oder das, dass ein 
Mittler von Gott und Menschen existirt in der Person 
des Menschen Jesu Christi, diese Mittlernatur ist die 
Vorbedingung und Grundlage für das Mittler- 
werk, dass wie V* 6 hinzufügt, Er für alle Menschen 
sich selbst hingeben konnte als Lösung. 

peairriq) ist namentlich dem Hebräerbrief eigen 
Ebr. 8,6. 9,15. 12,24, aber auch GaL3, 19 f.. von 
Paulus gebraucht mit der Beziehung auf Christum als 
den, in welchem der schon beim Gesetz eintretende 
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Mittlerbegriff sich vollendet vgl Gal. 3, 21. 23 f. 4, 2—5. 
In allen diesen Stellen des Hebräerbriefs und Galater- 
briefs hat aber fiBaiTtjq nicht, wie hier einen Genitiv 
der Person {fiBGirrjq teov xai äv&Qtoncov) bei sich, es ist 
nicht der Begriff persönlicher Verbindung betont, son- 
dern der des Bundes, eines gegenseitigen Verhältnisses 
zwischen Gott und Menschen; nur Eph.2, 13—16 tritt 
im Mittlerbegriff Jesu Christi ebenfalls die Vermittlung 
zwischen Gott und den Menschen deutlich als eine auf 
die Personen sich erstreckende hervor, als eine meta- 
physische, wenn ich so sagen darf, in den Worten: 
o noiqaag rä afiq>6xBQa %v . . . ., %va rovq Svo xriaii sv 
iavxijj slq %va xaivov av&Qwnov — er vermittelt ein 
neues in seiner Person präformirtes Menschenwesen, 
nicht nur ein neues Bundesverhältniss vgl. Eph. 2, 5 f., 
neu geschaffene Menschen V, 10, nach Gott geschaffen 
Eph. 4, 24,also Vermittlung eines neuen, Gott ähn- 
lichen Menschenwesens. Dies vollzieht sich von ihm 
aus nur, weil es eben in seiner eigenen Person, in der 
menschlichen Christuspersönlichkeit präformirt ist, ur- 
bildlich vollzogen ist. Vgl. dem Gedanken nach IL Kor. 
5, 17 und 19. Der Mittlerbegriff ist also in unserer Stelle so 
selbstständig gefasst, dass gar nicht daran zu denken ist, er 
sei aus dem Hebräerbrief entlehnt, abgesehen davon, dass 
der Begriff schon durch das Alte Testament solennisirt war. 
V. 6. avriXvTQov) vgl. als synonym Matth. 16, 26 : 
avjdXXay/ua und Matth. 20, 28 : Xvtqov dvrl noXXoov und 
dem Sinn nach vgl. Tit. 2, 14 (. . . Iva Xvtq(6<j?it<u 
jjpoig ano naatjg ävofii'ag). Christus vollzieht ein At/T^otb' 
oder ein Xvtqovo&ui (Med.), sofern er aus dem beste- 
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henden Zustand befreit durch Darbringung und Leistung 
dessen, wovon die Befreiung abhieng I. Petr. 1, 18. Sofern 
dann diese Leistung eben in seiner Selbstaufopferung als des 
Heiligen und Gerechten geschah, war er selbst der erlegte 
Preis,- das Xvtqov, und sofern er durch diese Selbstauf- 
opferung real in die Stellung der ndvreg äv&Qconoi ein- 
trat, bis in das der menschlichen Sünde anhaftende 
Todesgericht hinein, um die Menschen ebenso real in 
seine eigene Stellung zu Gott zu bringen, in seine im 
Tod vollzogene neue Lebensorganisation — dadurch ist 
er dvrikvTQov. Damit wird eben die Umwechslung 
bezeichnet und zwar vusq ndvrwv, zum Besten Aller, 
sofern er das Schicksal der Gesammtheit auf sich nahm, 
statt Aller den ihnen unmöglichen heiligen Opfertod 
übernahm IL Kor. 5, 14, um Alle daraus zu retten, in- 
dem er im Tod das Leben neu organisirt hat. (Mehr 
darüber in der Erklärung des ersten Petribriefs, be- 
sonders Capitel 1, 18 f. und des Epheserbriefs). 

Der Kraft und Bestimmung nach gilt die Erlösung 
Allen, wie auch die Fürbitte V. 1 , und der göttliche 
Heils wille V. 4. Aber die Frucht der Erlösung und 
so auch der Fürbitte und des Heilswillens kommt nicht 
bei Allen zu Stande, sondern nur bei Vielen; darum ist 
es kein Widerspruch, wenn es Matth. 20, 28 heisst : Xvtqov 
avrl noXkciv, weil nicht Alle der die subjective Erfüllung 
vermittelnden Bedingung entsprechen, namentlich nicht 
Alle die Allen bestimmte Erlösung gläubig sich aneignen. 

Wie nun Eph. 2, 17 und IL Kor. 5, 19 f. an das 
Vermittlungswerk Christi (xaxaXXaooeiv) unmittelbar die 
Verkündigung des Evangeliums angereiht wird, so auch 
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hier. Die evangelische Verkündigung gehört zur Reali- 
sirung des Heils als wesentliches Moment, ist das Or- 
ganisationsmittel dafür, da zum Heil V. 4 die im'yvooaig 
oder mang gehört und zur im'yvooaig oder mang gehört 
das äxovsiv Rom. 10, 14.*) 

r 6 /na qtvqiov) ist Apposition nicht nur zu : o öovg 
ävrikvTQov, dies ist nur ein specieller Theil der voran- 
stehenden Auseinandersetzung, sondern es ist Apposition 
zum Ganzen derselben von V. 5 an. Dies ist es eben, 
was bezeugt wird im Evangelium, dass Gott der Eine 
Gott Aller, der Heiden wie der Juden ist, und Jesus 
Christus der Eine Mittler, der Juden so gut wie der 
Heiden. Ueber die Stellung der Apposition vgl. Winer 
§ 59. 9. Dies gerade ist die in ihrer eigenen Zeit ein- 
getretene Bezeugung. 

xaiQoi XSiot) sind die für dies iauqtvqlov geeig- 
neten Zeiten, d. h. die dafür bestimmten und geweihten, 
während die früheren Zeiten das nicht waren. Vgl. 
der Sache nach Eph. 3, 5 f., dem Ausdruck nach Gal.6, 9. 
I. Tim. 6. 15; nach Sache und Ausdruck vgl. Tit. 1, 3. 

Zu jedem besondern Beruf gehören besonders ge- 
rüstete Menschen und besonders geartete Menschen. 

V. 7. slg o iri&tjv iya> x^vg . . .) vgl. Eph. 3, 7 f. 
H. Kor. 5, 20. 11— : 13. Wie in diesen Stellen, so wird auch 
hier vom Verfasser die Erwähnung angeknüpft, dass er 
zum Behuf dieser Bezeugung als Herold und Apostel 
bestellt sei und namentlich als Lehrer der Heiden. 



*) Nicht also die Sprache in diesen Versen flattert zwecklos 
umher, wie Schleiermacher sich aaszudrücken beliebt, sondern 
dies thut die Sprache de» Kritikers. 
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Zu diesem wiederholten Hervorheben seines persönlichen 
Verhältnisses zum Evangelium lag für den Apostel die 
ganz natürliche Veranlassung in seinen personlichen 
Verhältnissen selbst Gerade sein apostolisches Ansehen 
war von vorne herein und fort und fort bestritten, eben 
weil er die Universalität des Heiles, wie erV. 1 — 5 hier 
kurz hervorhebt, zu seinem speciellen Zeugenberuf machte. 
I>ie scheinbarste Handhabe für die Opposition boten 
eben schon die eigenthümlichen Umstände, unter denen 
er — so zu sagen ausserhalb der apostolischen Succession 
und Tradition — berufen war. Auf seinem apostolischen 
Ansehen aber beruhte die Autorität seiner Lehre, die 
durch ihre specifische Beziehung auf die Heiden (V. 7 
SiSuaxuXo; idvüv) ebenfalls wieder singulär aus der 
Praxis der übrigen Apostel hervortrat vgl. Gal. 1, 15 f. 
2, 7 ff, Phil. 3, 4— 6. IL Kor. 12, 1 1—13. Beziehungen 
auf seine Berufung zum Evangelium finden sich daher 
auch sonst bei Paulus den objectiven Lehrbestimmungen 
angefügt, oft ohne wesentlichen Zusammenhang Rom. 2, 
16. 16, 25 f. ; namentlich aber der Entwürdigung seiner 
amtlichen Autorität begegnet er ausser am Eingang der 
Briefe, wo es gewöhnlich geschieht, wie hier 1,1, auch 
noch an einzelnen Stellen der Briefe, vgl unter andern 
IL Kor. 2, 17— 3, 6. 4,1 f. 10, 7 f. 11, 10 f. 23—31. 
Die Betheurung aber, die er hier anwendet „dki}9eiav 
Xey<0, ov ysvöofiai" — das iv XyiartS ist nicht all- 
gemein als acht angenommen — * ist hier so wenig seltsam 
als Rom. 9, 1 und H. Kor. 11, 31. Gerade in der Zeit 
namentlich, wo nach unsrem bereits gewonnenen Resultat 
unser Brief entstand, zog sich über Paulus das Gewitter 
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zusammen, das ihn als unbefugten Sectenstifter, als Zer- 
störer des Gesetzes (d. h. der heil. Schrift nach dama- 
ligem Begriff) und der anerkannten Kirche niederzuwerfen 
drohte. Und Timotheus ist, wie der zweite Brief zeigt, 
bei seiner Jugend und unter den kritischen Verhältnissen, 
in die er hineingestellt war, schon für sich selber der 
Befestigung bedürftig; noch mehr aber kommt in Be- 
tracht, dass er ein gegen die Gegner vorgeschobener 
Posten war. In dieser Stellung hat er keine andre als 
eben paulinische Autorität, und unser -Schreiben speciell 
enthält für ihn bestimmte Anweisungen und Anordnungen, 
für deren Vollziehung in den von den Gegnern bedrohten 
Gemeinden die apostolische Autorität die einzige Stütze 
bieten musste, und nur auf diese Autorität hin kann 
auch Paulus selbst die Anordnungen wie V. 8 mit einem 
kurzen entschiedenen ßovXofiat geltend machen. 

Zum Ausdruck xtJqv'S öffentlicher Verkündiger 
vgl. das x?]Qvoauv I. Kor. 9, 27. 15, 12. SiSaaxalog 
i&vüv Rom. 1, 5. 15, 16. Gal. 2, 7 f. Zum Ganzen 
ausser IL Tim. 1, 11 auch Act. 9, 15. 13, 2. 22, 14. Die 
ganze Stelle hat durchaus gerade paulinischen Charakter. 

iv niGTSi xai dkqd-ei'a) gehört ZU SMaxaXoq 
idvcov und ist das iv der Beschäftigung, das in manchen 
Verbindungen vorkommt, vgl. 1, 18 oTQarsvfi iv avratg, 
4,15. hrovTovq Yo$i u. s. w. Winer § 48 unter iv 2) 
am Schluss. Es bezeichnet das Element der Lehrthätigkeit, 
das, worin der Apostel zu unterrichten hat und unter- 
richtet, n igt ig ist das subjective Verhalten, welches das 
xtjQvaasiv, der christliche Unterricht des Siöaoxa'koq zu- 
nächst hervorbringen soll ; d X j # b i a ist das objective Heil 
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(V. 4), das im Glauben angeeignet wird und immer mehr 
anzueignen ist. Die Erklärung der Worte durch mang 
alfjSivq (Heydenreich. Mack) ist nicht nur eine willkür- 
liche Verschwemmung des Hauptbegriffs, wie Wahrheit 
ein solcher ist, sondern auch unnöthig; ebenso „ein 
Lehrer in Treue und Wahrhaftigkeit" (Leo und de Wette, 
Hofmann) ist wieder eine Verflachung der Begriffe. 
Beachten wir mang xai dlrj&eia gerade in diesem 
Zusammenhang, wo der Apostel bereits seine subjec- 
tive Wahrhaftigkeit mit äXj&eiav Myco berührt hat, dagegen 
eben das zu premiren hat, dass die angefochtene Aus- 
dehnung seines Lehrens auf Heiden dem V. 4 genannten 
göttlichen Willen entspreche, wonach allen Menschen, 
also eben auch Heiden durch Erkenntniss der Wahrheit 
das Heil zukommen soll; daher also galt es, die durch 
das xrjQvoosiv gewonnenen Heiden im Glauben und in 
der Heilswahrheit zu unterrichten, nicht wie die Gegner 
meinten, ihnen das Gesetz und die Beschneidung zu 
bringen, vgl. Rom. 1, 5. 15, 16—18. Gal. 3, 1. 8. 5, 1—7. 

Uebersetzung von V. 8 — 15. 

„So will (beschliesse) ich denn, dass das Gebet 
geschehe von Seiten der Männer (ohne Unterschied 
des Orts) überall mit Aufhebung unbefleckter Hände, 
sonder Groll und Zweifel; gleicherweise auch von 
Seiten der Frauen in sittsam geordnetem Aeussern 
mit Schamhaftigkeit und Züchtigkeit, dass sie ihren 
Schmuck nicht suchen in Flechtwerk, Gold, Edel- 
steinen oder kostbarer Kleidung, sondern durch 
gute Werke, was Frauen geziemt, die sich zur 
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Frömmigkeit bekennen. Stille Schülerin (Zuhörerin) 
sei das Weib in aller Unterwürfigkeit, den Lehr- 
vortrag aber gestatte ich einem Weibe nicht, ebenso 
wenig herrische Eigenmächtigkeit gegen den Mann, 
sondern Stillleben gebührt ihr. Zuerst ward ja 
Adam gebildet, dann erst Eva, und nicht Adam 
ward betrogen, das Weib aber kam eben als Be- 
trogene (durch Betrug) zu Fall; das Heil wird ihr 
aber wieder durch Kinderauferziehung, wenn die 
Frauen beharren im Glauben, in der Liebe und 
Heiligung mit nüchterner Züchtigkeit." 
Von den Objecten des Gebets V. 1 ff. wendet sich 
nun der Apostel V. 8 — 15 zu den betenden Sub- 
jecten, wobei er namentlich das Verhältniss der 
beiden Geschlechter in gottesdienstlicher Be- 
ziehung würdigt. Im Heidenthum, und auch im 
damaligen Judenthum war das Geschlechtsverhältniss 
gerade vielfach zerrüttet. Es galt nun, dasselbe dem 
neuen Geist entsprechend zu ordnen; und indem dies 
hier dem Zusammenhang gemäss an die gottesdienstlichen 
Beziehungen anknüpft, sollte von - diesen aus als der 
Pflanzschule des christlichen Lebens auch die 
häusliche Stellung von Mann und Weib in den 
richtigen Gesichtspunkt gebracht werden; daher greifen 
dann auch, namentlich von V. 12 an, vgl. V, 13, die 
Bestimmungen in das m häusliche Leben hinein. 

Solche Ordnungen galt es besonders in üppigen 
Handelsstrichen, wozu die kleinasiatischen und grie- 
chischen Küstenländer gehörten vgl. I. Kor. 11. Da 
herrschte ein lockeres und laxes Verhältniss zwischen 
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männlichem und weiblichem Geschlecht, was auch in 
gottesdienstlichen Missbräuchen zum Theil grell zu Tage 
kam, und so auch noch in gottesdienstlichen Versamm- 
lungen der Christen nachwirken musste, vgl. abermals 
I. Kor. 11. Die geistige Würde insbesondere, in welcher 
das weibliche Geschlecht mit dem männlichen auf einmal 
durch das Christenthum sich gleichgestellt fand, konnte 
von dem ersteren leicht missbraucht werden zu einem 
die Naturgesetze der Weiblichkeit vergessenden Be- 
nehmen, und jederzeit macht sich beim weiblichen 
Geschlecht ein neu erwachtes Gefühl der eigenen Be- 
deutsamkeit am gernsten eben durch das geltend, worauf 
V. 9—15 reflectirt, theils durch putzsüchtiges und red- 
seliges Hervordrängen im öffentlichen Leben, theils im 
häuslichen Leben durch eine Selbstständigkeitssucht, womit 
sich das Weib über das natürliche Verhältniss zu Mann 
und Kindern wegsetzen will. Beides aber ist eine dem 
Ordnungsgeist des Christenthums zuwider laufende Un- 
ordnung.*) Nach diesen Seiten hin regelt dann der 
Apostel das Geschlechtsverhältniss. 

V. 8. olv) schliesst das kategorisch ausgesprochene 
ßoHopat, an an den V. 7 erwähnten amtlichen Be- 
ruf („kraft dieses Berufs will ich nun"); „es ist mein 
apostolischer Willensbeschluss" vgl. 5, 14. Tit. 3, 8. Jud. 5. 

ßovXojbtat ovv uQooev %b o&ai) ist.der allgemeine 
Satz, dem dann nicht nur rovg avßgag sich anschliesst, 

*) In Bezug auf das Letztere vgl. einen Brief Luthers an 
einen Freund Stephanus in einem Schriftchen „Dr. Martin 
Luther als Hausvater". Bielefeld 1850, Verlag von Vel- 
hagen und Klasing S. 25 f. 
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sondern auch im gleichen casus V. 9 tag ywatxag, wo 
auch noch das coaavroog xai vor rag ywatxag das V. 8 
vom Gebet der Männer Gesagte ausdrücklich überträgt 
auf die Weiber. nQoasvxea&cu mit dem, was daran an- 
schliesst, ist demnach das allgemein Geltende für 
Männer und Weiber, und darf so nicht auf eine 
Gebetsweise eingeschränkt werden, die nur den Männern 
zukommt, wie auf das öffentliche Vorbeten. Was von 
der persönlichen Haltung beim Beten überhaupt, an 
jedem Ort gilt, gilt natürlich speciell bei dem Gebet 
in Versammlungen, womit aber noch nicht gesagt ist, 
dass letzteres gerade durchaus als ein lautes Beten zu 
denken sei, nicht auch als ein stilles gemeinsames Beten, 
als stilles Mitbeten. 

€v navri röntg) ist nicht ein Gegensatz zur Be- 
schränkung des jüdischen Gebets auf den Tempel oder 
auf die Synagoge, wie ältere Ausleger annehmen; beten 
konnte auch der Jude überall, nur nicht opfern. Auch 
kann damit der Apostel nicht den Männern ein Pri- 
vilegium gegenüber den Frauen zusprechen wollen, denn 
auch Frauen sind mit ihrem Beten an keinen besondern 
Ort gebunden. Der Apostel bezweckt hier also weder 
eine Bestimmung über den Ort des Betens, noch über 
ein persönliches Vorrecht der Männer, sondern über die 
moralische Beschaffenheit des Betens überhaupt, 
wo und von wem es auch stattfinde. Diese Beschaffenheit 
enthalten eben die unmittelbar anschliessenden Worte 
inaiQovrag *tb ; also: ich will, dass die Männer, und 
wie dann V. 9 mit coaavrtog xal es anschliesst, auch die 
Weiber an gottesdienstlichen oder nichtgottesdienstlichen 
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Orten, an sogenannten heiligen oder unheiligen Orten 
beten sollen mit Aufhebung heiliger Hände sonder Zorn 
und Zweifel 

6'ortot x €t Q € $) sind Hände unbefleckt von Sünden- 
werken*). Die Hände vermitteln das Handeln oder den 
Lebenswandel. Also ein äusserlich unsträflicher Wandel 
ist erforderlich, dies, wie überhaupt für die Christen- 
würde I. Kor. 6, 9 f. Eph. 4, 21. I. Thess. 4, 3—7, so 
namentlich für würdiges Beten. Die Sünder hört Gott 
nicht, d. h. solche, die ohne Furcht Gottes Lasterleben 
und Beten miteinander verbinden wollen vgl Joh. 9, 31. 
Jes. 1, 15. und Sprüchw. Das Gebet des Ungerechten 
ist dem Herrn ein Greuel. Die Reinigung von äusser- 
lichen Thatsünden, oder das xa&aQt%etv xstgag ist auch 
Jak. 4, 8 als erstes Gebßtserforderniss genannt. Dazu 
kommt aber dort weiter das „ayviXszs xagMag, Sfyvxoi", 
die innere Reinigung vgl. Jes. 1, 15 — 17. und diese 
innerliche Reinigung neben ooi'ovg xstQug ist hier aus- 
gedrückt durch %(OQtq oQyrjg xai Siakoyia^ov (an>). 

#iaXoyia[*6g) wollen viele Ausleger durch „Streit- 
sucht" übersetzen, hier und Phil. 2, 14. Allein diese 
Bedeutung ist unerweisbar; auch Luc. 9, 46 lässt der 
genauere Ausdruck V. 47 an keinen äussern Streit oder 
Wortwechsel denken, was man dort finden will. &«- 
Xoyi%ea$ui, bezeichnet namentlich auch das unschlüssige 
Hin- und Herwägen oder Rechnen, die Reflexion in ihrer 
Zweifelhaftigkeit und Unlauterkeit, und dies schimmert 
auch durch im Begriff von foaXoyiojLioi Rom. 1, 21. 

*) Von Werken der Unreinigkeit, der Gewalttätigkeit, des 
Betrags, Diebstahls u, dgl. 
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I. Kor. 3, 20. Am angemessensten fassen wir also hier 
SiaXoyiofioi als Vernünftelei, Zweifelei, was eben 
auch sonst im Gebet verworfen wird, vgl. Jac. 1, 6. 4, 8, 
die Parallelstelle, wo Sixfjvxog dasselbe bezeichnet, wie 
6iaXoyia^6g hier. — Durch x<*>Qis oQyijg ist die Liebe 
gegenüber den Menschen verlangt, dass man nicht wider, 
sondern für sie betet V. 1; in zcogig Sialoyia^div 
(ov) der Glaube gegenüber von Gott, die Ihm einfältig 
vertrauende Hingebung. So sind hier Liebe und Glaube 
zur Seele des Gebetes gemacht, wie auch vom Herrn 
Marc. 11, 24 f. Groll und Bitterkeit hält das Herz im 
Weltbann danieder, oder vielmehr im Höllenbann, und 
lässt es nicht aufsteigen zu Gott; Zweifel und Ver- 
nünftelei lässt Gott nicht niedersteigen in das Herz.*) 

V. 9. Durch coaavrcog xai) das von ßovXofiat, 
nQoosixso&ai V. 8 abhängt, wird — wie schon bemerkt 
— die vorangehende Gebetsvorschrift auch auf die Frauen 
ausgedehnt. Dabei aber erheischt nun die eigenthümliche 
Neigung der Frauen, bei feierlichen Anlässen, wie nament- 
lich gemeinsame Versammlungen sind, sich zu putzen, 
in Bezug auf ihre äussere Erscheinung einen ent- 
sprechenden besonderen Zusatz für ihr nQoasiye^ai. 
Daher iv xaruaroXf] xoafiiw. 

Wie ist nun aber der Vers zu construiren? 
Chrysostomus, Theophylact u. A, theilen ab nach 
ywatxag und behandeln das (oaavrwg xai rag yvvatxag 
noch als Anhängsel von V. 8 , denken also das dort 

*) Glaube und Liebe machen das Beten zum Gebet im Geist, 
unbesudelte Hand, unsträflicher Wandel geben dem Gebets- 
ausdruck Wahrheit. 

Beck, Timotheusbriefe. g 
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Gesagte wörtlich hinzu, und constmiren dann das Weitere 
„h xaxaoxoXfi xoafuqf" zusammen mit dem nachfolgenden 
xoofisiv. Diese Verbindung von xoafiuv mit ev xara- 
aroXfi xoom'if ist schon an sich unpassend, und das 
xoaficiv erhielte eine zweifache positive Bestimmung, 
einmal durch das vorangehende er xaraaroXfj xoajLuw, 
und dann wieder nach den negativen Bestimmungen 
die positive V. 10: aXX 9 o n^htu yvvai£iv — Si i'pycov 
ayadwv. Andere suppliren nichts von dem Y. 8 Ge- 
botenen, sondern nur ßovlopcu, und reihen rag ywdixag 
xoGfieZv iavrag daran an; diese Construction treffen 
also die obengenannten Einwendungen, ausserdem ist 
dann aber maairmg ohne Inhaltsbeziehung, und der Zu- 
sammenhang, der vorher und nachher das kirchliche 
Leben berücksichtigt, ist abgerissen. 

Die Construction der Sätze ist am besten so zu 
fassen : Wir nehmen (allerdings) den ganzen achten Vers 
dem Sinn nach in dem daatrcog 'herüber, haben aber 
desshalb nicht den ganzen Satz zu ergänzen. Die Ueber- 
tragung nämlich des ganzen Gedankens liegt in maavroog, 
als wörtliche Ergänzung aber bedarf es nur ßovXoftai 
TiQoosvxtG&ou* Das 7iQoasvx^dui y da wir es schon V. 8 
bei den Männern nicht vom lauten Gebetsprechen ver- 
stehen, sondern vom gemeinschaftlichen Beten überhaupt, 
also auch von dem stillen Anwohnen bei Gebetsversamm- 
lungen, bedarf hier bei den Frauen dann keiner beson- 
deren Bedeutung. Das h xaraoroXfi — aooyQoavvqs 
schliesst sich also unmittelbar an das hinzuzudenkende 
nQooevx^&at an, um neben dem Allgemeinen, das in 
dem coaavrag resumirt ist, noch speciell die weibliche 
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Haltung beim Beten zu bestimmen. Als paralleler Satz 
schliesst sich dann unmittelbar ohne besondere Ver- 
bindungspartikel , wie dies namentlich im didaktischen 
Stil bei Geboten vorkommt, noa^stv eavrdg mit den 
theils negativen Bestimmungen w h nkey^aai y theils 
positiven Bestimmungen dXXd — St sgyrnv äyadwv an. 
Ueber diese in den paulmischen und namentlich auch 
unsern Pastoralbriefen häufige Satzweise vergl Winer 
§ 66, 4. 

xaraaroX^ xoofiiog) ist reinliches, anständiges 
Aeusseres. xaraaroXij ist äna£ Xeyo/nsvov und kann 
Kleidung und Haltung zugleich befassen; xoofitog ge- 
ordnet, sittsam, bescheiden vgl. 3, 2. 

fi € t ä alSovq) — Schamhaftigkeit, die nach aussen 
Alles vermeidet, was der Lüsternheit Vorschub leistet. 

xai o(oq>QO(rvvijg) Züchtigkeit, welche die inneren 
Regungen und Gefühle in heiligen Schranken hält. — 
Es ist also vereinigt die Rücksicht auf Andere (ulSmg) 
und auf die eigene Person (o<oq>Qooivri). 

nXiyfiaxa) Haargeflechte, bezeichnet das künstlich 
geflochtene Haar selbst, wie den darin verflochtenen 
Schmuck. 

Nach christlicher Ansicht ist also das Aeussere 
keineswegs gleichgiltig, wie ein gewisser Idealismus 
träumt, wenn es nur innen recht sei; das Innere wirkt 
vielmehr nach aussen, und das Aeussere nach innen. 
Zwischen sorgloser Vernachlässigung des Aeussern oder 
Cynismus und zwischen eitler Sorgfalt für dasselbe*) 



*) Moshe im: „wie viele Tausende schmücken sich nie sorg- 
fältiger und kostbarer, als wenn sie da erscheinen sollen, wo sie 

8* 
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geht das Christenthum wieder mitten durch. Schmuck- 
lose Einfachheit, die aber auf Ordnung und Reinlichkeit 
im ganzen Aeussern hält mit wahrhaft sittlichem Geist, 
das ist christlicher Typus. — Das gilt auch für Liturgie 
und Cultus*) vgl.Jes. 3, 16 ff. I.Petri3,3f. I. Kor. 11, 
5 ff. Tit. 2, 3-6. 

V. 10. Die positive Seite nun, wie christliche 
Frauen sich schmücken sollen, gibt V. 10. Ihr Leben, 
nicht todte Putzwaare soll ihr Schmuck sein, und ein 
lebendiger Schmuck entsteht nur durch Ausübung des 
Guten vgl. 5, 10. I. Petr. 3, 1 f. 

tii' sQytov uya&wv) verbindet sich mit xoofistv, 
nicht als der Schmuck selbst — der ist durch b> im 
Vorhergehenden eingeführt — , sondern als das Mittel, 
wodurch der wahre Schmuck gewonnen wird, o n^mst, 
— fooosßeiav ist Parenthese. Nämlich eben das xoafistv 
eavräg $l sgycov dyadwv ist das, was sich geziemt für 
Frauen, die zur Gottseligkeit sich bekennen, cf. Inay- 
yslleo&ai 6, 21 f. — Ein andrer Theil der Ausleger, 
auch Luther, verbindet $i eQytav äyad-civ mit inay- 
yeXkofxbvuK; freoaeßeiav. Der ganze Satz o TCQ&nei &so- 
aeßuav soll das Object zu dem xoofistv enthalten ; dabei 
fassen sie willkürlich inuyyslleo&ai als „beweisen" und 



sich ungeschmückt einfinden sollen (in gottesdienstlichen Ver- 
sammlungen) ! Je höheres Fest, je grösserer Schmuck." 

*) Einem Geistlichen darf also auch die herrschende Mode, 
äusseres Benehmen überhaupt keine gleichgiltige Kleinigkeit sein; 
er hat immerdar und überall das Aeussere in seine christliche 
Zucht und Schranke zu weisen, und darf am wenigsten aus dem 
Gang in die Kirche eine Kleiderparade werden lassen. 



Digitized by LiOOQ IC 



I. Tim. H, 10 und 11. 117 

das o als „wie", oder bequemt man es dem xoafuvv an, 
dadurch dass man ergänzt iv tovtw. So wird die Ueber- 
setzung erzwungen : sondern sie sollen sich schmücken (in 
dem, was) wie es Frauen geziemt, die Gottseligkeit be- 
weisen durch gute Werke. Noch gezwungener ver- 
bindet Hofmann it i'gywv dyadwv mit dem folgenden 
Vers. 

V. 11 f. ist gegen das docirende selbstherrliche Wesen 
der Frauen gerichtet In beiden ist kein Sprung von 
einem Gebiet ins andere. Das Halten öffentlicher Vor- 
träge, das öffentliche Auftreten überhaupt brachte bei 
den Weibern natürlicher Weise ein Selbstgefühl hervor, 
das auch im Hause sich geltend machte, und namentlich 
die Abhängigkeit vom Mann ignorirte: sie verlernten 
den stillen Gehorsam. In beiden Richtungen hat der 
Apostel auch sonst besondere Ermahnungen nöthig be- 
funden, vgl. Eph. 5, 22—24. L Kor. 14, 34 f. In letzterer 
Stelle werden öffentliche Vorträge der Frauen für ebenso 
widernatürlich als widergesetzlich erklärt. 

V. 11 gibt nun zuerst die positive Ermahnung: 
stilles Zuhören und Aufmerken im Bewusstsein und mit 
dem Ausdruck der Unterwürfigkeit. Damit wird das 
Weib aus dem öffentlichen Leben überhaupt in die be- 
scheidene Zurückgezogenheit des Hauses gewiesen*). 



*) Quesnel: „Bescheidenheit in den Kleidern ist etwas We- 
niges an einer Frau, wenn sie nicht die Bescheidenheit der Zunge 
durch das Stillschweigen, die Bescheidenheit des Gemüths durch 
die Gelehrigkeit gegen den Unterricht, und die Bescheidenheit 
des Herzens durch Demuth und Unterthänigheit hinzufügt." — 
Eine herrliche Stelle über das Stillschweigen der Frauen s. in 
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Geschieht den Frauen durch das Vorgetragene nicht Ge- 
nüge, dass ihnen dies und jenes zu fragen bleibt, so sollen 
sie nach I. Kor. 14, 35 zu Haus sich an ihre Männer 
wenden; können diese nicht selbst ihnen Aufschluss geben, 
so sind sie wenigstens die natürlichen Vermittler und 
Vertreter ihrer Frauen im äussern Verkehr, um ihnen 
von anderwärts Aufschluss zu verschaffen; und geht es 
auch so nicht, so können analog andere männliche Ver- 
wandte substituirt werden, oder gilt es dann Warten 
und Fortlernen. So heilig und zart will das Christen- 
thum die Weiblichkeit behandelt wissen wie eine still 
duftende Blume. 

V. 12. Dieselbe Vermahnung, nur negativ gewendet 
und verstärkt, wiederholt V. 12* Die Frau soll nicht, 
statt in Stille zu lernen V. 11 , die Lehrerin und Red- 
nerin spielen in der Versammlung oder im öffentlichen 
Leben überhaupt, und im häuslichen Leben nicht, statt 
in Unterwürfigkeit zu bleiben V. 11, die Unabhängige 
gegenüber dem Mann, sondern eivai h jjavxia: Ruhe 
und Stille ist ihre Sache beim einen wie beim andern. 
Denn der Unabhängigkeitsdrang treibt zu Eingriffen in 
die Sphäre des Mannes und so aus der Stille in die 
geschäftliche Unruhe, üvai h fj<Jv%ia ist zeugmatisch 
abhängig von sniTQsnm wie I. Kor. 14, 34. Zwar L ehr- 
thätigkeit im Stillen, im häuslichen Kreis ver- 
wehrt das Evangelium auch den Frauen nicht, vgl. Tit. 2, 3. 
Rom. 16, 3 mit Act. 18, 26, doch hat es dabei durch Er- 
fahrung gereifte Frauen im Auge, nicht unerfahrene 

dem Schriftchen Sören Kierkegaard, zur Selbstprüfung 
S. 40 ff. 
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Mädchen und kein Professionmachen. Auch das ausser- 
ordentliche 7igo<p?]T€v€iv, oder die Mittheilung besonderer 
Geisteseröffhungen ist durch das Geschlecht nicht gebunden, 
aber das sind Ausnahmen in ausserordentlichen Fällen, 
die göttlich hervorgebracht und göttlich legitimirt sein 
müssen L Kor. 11, 5. vgl. Act. 2, 17 f. 

V. 13 f. begründet nun der Apostel das V. 12 
Gesagte aus dem ursprünglichen Verhältniss des Weibes 
zum Mann und zur Entstehung der Sünde, beides 
wie in der Genesis dargestellt. Wenn damit für unsre 
Kritiker nichts bewiesen ist, so ist zu merken: die 
Argumentation gilt für christliche Gemeinden, die 
auf den Schriften des A. B. gemäss der Verordnung 
des Herrn als auf göttlicher Grundlage sich erbauten. 
Daher schliesst auch die Begründung hier genau an an 
die Worte der Genesis; so bei inXaady Gen. 2, 7. 15. 
vgl. I. Kor. 11, 8 f. Durch das tiqwtoq inKdo&tj 
wird Adam als der den Vorrang einnehmende Stamm- 
halter dargestellt; bestimmterdrückt sich I. Kor. Haus, 
wo es von der Frau heisst: aus ihm heraus und wegen 
seiner, für sein Bedürfhiss ist sie gebüdet als Gehilfin 
(Gen. 2, 18). Also das in der ganzen Naturanlage des 
Weibes begründete und ausgeprägte Abhängigkeitsver- 
hältniss vom Mann ist hier als xrictg, als göttlich ge- 
ordnetes betont. 

V. 14. Durch V. 13 ist sonach vom Apostel be- 
wiesen: Dem Weib kommt nicht avtevTstv ävSpog zu: 
selbstherrliche Unabhängigkeit; schon die Existenz des 
Weibes setzt die des Mannes voraus. Nun aber weiter 
in Beziehung aufs zweite dass sie nicht soll Lehrerin sein* 
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hebt V. 14 hervor, das Weib wurde zu Fall gebracht 
gerade als dnartj^slaa (nach andrer Lesart verstärkt 
eganaTtifrüGa), durch Ueberlistung und Täuschung. Dies 
steht nachdrucksvoll voran vgl. Gen. 3, 13 f. 6 o<pig 
qnuxrjains. IL Kor. 11, 3. Adam wird hier ausgenommen 
vom dnaräo&aL (ovx jjnar^d'Tj), ohne damit aus- 
genommen ZU sein von dem iv nagaßaaei yiyovs; ein 
Widerspruch mit Rom. 5, 12 ist also nicht vorhanden, 
wo das Weib gar nicht in Betracht kommt, weil es 
sich um die Stammhalter der Menschheit handelt, Adam 
und Christus. Adam sündigte mit, aber nicht als Be- 
trogener, Ueberlisteter, wie das Weib, vielmehr eben 
durch das überlistete Weib erst wird er nachgezogen 
vgl. Gen. 3, 12. 17 : „Du hast gehorcht der Stimme des 
Weibs." Da liegt eben die gefährliche Verkettung der 
Sünde und der Grund, warum der Apostel das Weib 
vom Lehren zurückweist. Das Weib, mit mehr Gefühl als 
Verstand, und schnell vom Aeussern bestochen, ist nicht 
der kalten Prüfung fähig, namentlich nicht in geistlichen 
Angelegenheiten, wo so oft gegen das Gefühl und gegen 
die äussere Erscheinung der Wahrheit die Ehre gegeben 
werden muss. Eben desshalb ist das Weib der Gefuhls- 
täuschung und Verstandesblendung leicht zugänglich; 
der Mann hinwiederum verliert dem Weib gegenüber 
die Besonnenheit und gibt nach* Chrysostomus sagt 
treffend: „Einmal machte die Frau den Lehrer beim 
Mann, und mit einem Mal verkehrte sie alles und machte 
ihn willfährig dem Ungehorsam."*) 



*) Irrthümer und eitler Schein haben es gegen die Frau nicht 
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V. 15. Mit der nagaßluoig V. 14 ist der Anfang alles 
Unheils berührt, mit dem änarri&eZoa ywy das 
Schuldverhältniss des Weibes, das sich als 
Geschlechtscharakter fortgeerbt hat in der Form 
bezüglicher Schwäche; und gerade Eine Haupt- 
täuschung, die Täuschung über seine Bestim- 
mung, über die Bestimmung zu häuslicher Stille und 
Unterwürfigkeit bringt immer noch das Weib zu Fall 
und ins Unheil. Dies führt nun über auf V. 15: auf 
die Angabe des Heilswegs für das Weib (oadyosjcu 
&'), wie er in # seiner häuslichen Aufgabe liegt (foä 
r&evoyoviag). „ Mit Schmerzen sollst du Kinder gebären" 
ist Gen. 3, 16 der betrogenen Frau gesagt, die das grosse 
Wort auch für den Mann hatte führen wollen. Die 
Texvoyovia ist hienach von Gott dem Weib verordnet 
als natürliches Bewahrungs- und Rettungsmittel vor 
weiterem Unheü, wie dem Manne die saure Handarbeit 
in der äussern Welt Gen. 3, 18. rsxvoyovia schliesst aber 
hier, vermöge des weiterfolgenden idv psivwGt, dem 
Begriff nach auch die Erziehung in sich, wenn man 
diese auch nicht im Wort selbst gelten lassen will, wie 
schon Chrysostomus es durch TexvojQocpia erklärt, vgl. 
5, 14 mit 10. Es fasst sich darin der eheliche und der 



nur noch einmal so leicht mit dem Beweisen, als gegen den 
Mann, sondern haben dann auch wieder im Mund der Frauen 
viel mehr blendende Verführungs- und Ansteckungskraft. Auch 
das ist eine Wahrheit, welche, wenn man sie den einfachen 
biblischen Lebensgemälden und Sprüchen nicht glaubt, von bit- 
terer Erfahrung und am Ende von einem ganzen zerrütteten 
Zeitalter gepredigt wird. 
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mütterliche Beruf zusammen. Zur Gattin undMutter 
ist das Weib bestimmt, nicht zur Schul- 
meisterin und Predigerin oder Rednerin. Durch 
Kinderzeugen gewinnt das Weib eine Umgebung, 
in welcher es in rechtmässiger Weise lehren und 
regieren kann. Das blosse Naturverhältniss der Ehe 
undEinderzeugung macht allerdings nicht unmittelbar selig, 
sondern nur bedingt; daher der Zusatz: sav /uci'vomjlv 
xts 9 . Der Apostel setzt Frauen*) der Gemeinde voraus, d.h. 
glaubige Frauen. Das Familienleben soll für das 
Weib eben die Sphäre derüebung des Christen- 
thums und so Mittel des aml^ta&ai sein, nicht 
öffentliches Wirken für das Reich Gottes, ^sivmai 
setzt das stare, das Darinstehen im Glauben schon 
voraus. Bei Kindern, die man mit unnatürlicher Härte 
aus rsxvoyovta als Subject suppliren will, handelt es sich 
erst um das Hineinkommen in den Heilsglauben; Subj ect 
ist eben das Hauptsubject der ganzen Ausführung von 
V. 9 an, die Weiber, die mit ywnj schon V. 11 f. vgl. 
9 f. collectivisch, d. h. als Geschlecht genannt sind, wie 
auch Eva V. 13 f. als Repräsentantin des Geschlechts 
eingeführt ist. Dem weiblichen Geschlecht soll eben im 
Gegensatz zu der unheilvollen naqdßaaig seiner Stamm- 
mutter V. 14 nun das phsiv h morst innerhalb des 
Naturberufs als Heilsweg bezeichnet werden. Mit dem 
Plural idv fiisivcooi kehrt also die Rede nur wieder 
zurück in den anfänglichen Plural V. 9 f. ywaVxsq cf. 
Winer § 47, 1. a. und § 58, 4. Auch der Gedanke wäre 
völlig unbiblisch, die Seligkeit der Mutter von der Glau- 
*) Vgl. V. 12 und V. 13 Adam und Eva. 
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benstreue ihrer Kinder abhängig zu machen. „Jeder 
wird für sich selbst Rechenschaft geben" ist der 
entschiedene Grundsatz des Evangeliums. 

Der Glaube also mit seiner Pflichterfüllung 
in der Liebe bleibt die innere geistige Bedingung der 
Seligkeit. Vgl. Kol. 1, 23 mit V. 21. Auf die rsxvoyovi'a 
namentlich wird der Apostel geführt, weil er, wie V. 12 
die Verbindung von yvvj mit dvSQog und V. 13 f. die 
Verbindung von Adam und Eva deutlich zeigen^ von 
verheiratheten Frauen redet, was de Wette durch 
einen puren Machtspruch für eine Ausrede erklärt. Von 
den verheiratheten Frauen fordert er auch I. Kor. 7, 3 f. 
10. 13 f. 27 f. Erfüllung ihrer ehelichen Pflicht und be- 
ruhigt gegen die Meinung, die Kinder könnten aus einer 
Ehe mit ungläubigen Männern für unrein gelten. Die 
Tsxvoyovia schliesst als eheliche Pflichtleistung dem Heils- 
beruf einer glaubigen Ehefrau sich an, hier umsomehr 
noch, weil darin theils die Unterwürfigkeit des Weibes 
unter den Mann sich bethätigt, theils für das versagte 
Lehramt ihr ein Ersatz geböten ist. Es ist sonach mit 
dem Svä rtjg rexvoyovtag die berufsmässige Vermittlung 
der Seligkeit bezeichnet, wie sie bei einer glaubigen 
Ehefrau statthaben muss, die nicht müssig ihre Pflicht 
vernachlässigen will, und eben dadurch auf die V. 12 
angedeuteten Abwege zu gerathen in Gefahr ist. Will 
man aber annehmen, der Apostel habe hier das Vor- 
urtbeil oder die Irrlehre im Auge, wonach das eheliche 
Leben mit der Seligkeit sich nicht vertragen soll, vgl. 
4, 3, so lässt sich das Sia rsxvoyoviag nur übersetzen 
durch „bei" oder „ungeachtet" als Bezeichnung des Zu- 
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Standes, — eine Bedeutung von Siu, die unleugbar in 
mehrfacher Verbindung vorkommt vgl. Winer § 51, 1, 
namentlich Rom. 2, 27. 4, 11. Wie sehr beim Seligwerden 
des Weibes gerade das geistige Moment premirt wird, 
zeigt sich auch darin, dass sich durch die Worte xai 
äydnji xai äyiao/uw ftsrä aaxpQoavvijg die all- 
seitige Bethätigung des Glaubens anschliesst. 

Die Liebe ist es, die Gott seine Liebe erwidert, 
in welche der Glaube führt, die das empfangene Gute 
wieder verwendet zum Dienste der Menschen zu- 
nächst hier des Mannes und der Kinder. Die Heiligung 
aber behält bei dem Nehmen und Geben des Guten die 
Verbindung mit Gott im Auge, damit (bei Glaube und 
Liebe) Sinn und Thun das göttliche Gesetz und Wohl- 
verhalten einhalte und das Böse ferne halte. Endlich 
das fiBta owcpQoovvrjg schliesst die Bewachung und Be- 
herrschung des eigenen Selbstes ein, das in der Zucht 
zu halten ist in nüchterner Besonnenheit, um würdiges 
Gefäss für das Gute von Gott und würdiges Werkzeug 
für das Gute an Andern zu sein; es bildet noch einen 
besondern Gegensatz zu dem i\anax^%taa, 

Dass Paulus, weü er I. Kor. 7 so hohe Begriffe vom 
ehelosen Stand darlege, das Heilbringende im mütter- 
lichen Beruf nicht geltend machen könne, wie es hier ge- 
schieht, unsere Stelle also wieder die Unächtheit des 
Briefs verrathe, das ist ebenso vernünftig geschlossen, 
als wenn ich sage: weil Christus die Verschnittenen selig 
preist, kann er die Worte von der göttlichen Einsetzung 
der Ehe nicht gesprochen haben. Der Apostel hat es 
ohnediess hier mit schon Verheiratheten V. 8 f. zu thun, 
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ohne noch nicht Verheirathete wie I. Kor. 7 ins Auge 
zu fassen. Nicht die Vorzüge des ehelosen Lebens hat 
er hier zu besprechen wie I. Kor. 7, sondern die Ueber- 
griffe der schon verheiratheten Frauen über ihre Berufs- 
sphäre hinaus; und auch I. Kor. 7 verwirft er nicht die Ehe 
als unverträglich mit dem Heil, sondern premirt sie 
V. 2 als Regel zum Schutz gegen die Hurerei, also eben 
als Heilsmittel; das Nichtheirathen empfiehlt er nur 
wegen des Gebundenseins diu rrjv ivearoioav dvdyxyv 
I. Kor. 7, 26 und unter individuellen moralischen Voraus- 
setzungen V. 7. 

Eine Stimme der auf der Gasse aufgelesenen Weis- 
heit s. Lauvergne I, S. 149—153. 163. 



Cap. III. 

Lehre und Gebet, beides die eigentliche Lebens- 
bedingung des Gemeindelebens, ist Cap. I und n be- 
sprochen worden und zwar in der freien, praktischen 
Weise, welche überall die durchgreifendsten Gedanken 
concret macht. Dabei wurde namentlich für die Ge- 
meindeglieder nach ihrer natürlichen Geschlechtsunter- 
scheidung, also für Männer und Frauen ihre Stellung 
im kirchlichen Gemeindeleben bestimmt. Nun Cap. IH 
wendet sich das Schreiben denjenigen Persönlichkeiten 
in der Gemeinde zu, welchen Leitung und Verwal- 
tung in derselben von Amtswegen obliegt, und wir er- 
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halten so wie Tit. 1, 5 ff. eine Darlegung der Eigen- 
schaften, die in Erwägung kommen für die Auswahl der 
Bischöfe oder des leitenden Gemeindepersonals V. 1—7, 
und der Diakonen, des Verwaltungspersonals V. 8 — 13. 

Vers 1—7. 

V.l. marog o Xoyog) bezieht sich hier, wie 1, 15 
(vgl. die dortige Bemerkung) auf das Nachfolgende, nicht 
wie einige ältere Erklärer wollen, auf das Vorher- 
gehende. 

iniaxonj) — wörtlich Aufsicht — bezeichnet hier 
das christliche Vorsteheramt; dies zeigt das V. 2 mit 
olv sich anschliessende imoxonog vgl. imoxonetv I. Petr. 
5, 2 und im'oxonoi Act. 20, 28. In beiden Stellen ist 
das €7uaxon£iv „Aufsicht üben" verbunden mit noipou- 
vBiv „Weiden", d. h. die christliche inioxon^ involvirt 
eine Leitung der Gemeinde im Geist der Liebe. Von 
Personen, die besonders mit der Leitung (und Regierung) 
des Gemeindewesens beauftragt waren, ist ausser den ge- 
nannten Stellen öfter in den neutestamenthchen Briefen 
die Rede : vgl. ngolord^svoi I. Thess. 5, 12. Rom. 12, 8, 
auch I. Tim. 5, 17; xvßsQvrjoaig I. Kor. 12,28; noifisvsg 
Eph. 4, 11; tjyovpevoi Ebr. 13, 17. 24. Und Phil. 1, 1 
werden inioxonoi und Sidxovoi nebeneinander gestellt 
wie hier V. 2 imoxonog uud V. 8 Siaxovog. Ausserdem 
ist mehrfach im Neuen Testament von nQeoßvrsQoi die 
Rede Act. 11, 30. 14, 22 und cap. 15. Ihnen ist LPetr. 
5, 2 und Act. 20, 28 eben das imoxonetv beigelegt und 
sie stehen zwischen den dnoorokot und der ixxXtjoia 
Act. 20, 17. I. Petr. 5, 1. — Nach Jac. 5, 14 und nach 
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Act. 20, 17 müssen an Einer Gemeinde oder an Einem 
Ort mehrere nQsoßvTSQoi gewesen sein, vgl. auch in 
unsrem Brief 5, 1. 17. 19. Tit. 1, 5. Das Institut der 
nQsaßirsQov schliesst sich an an die israelitischen CPJpJ 
Diese erscheinen in den Evangelien und in der Apostel- 
geschichte neben den Hohenpriestern und Schriftgelehrten 
mit Sitz und Stimme im grossen ovvi$Qiov. Ihre Stif- 
tung aber gehört schon der mosaischen Verfassung an 
Exod. 19, 7. 24, 1. 9. 14. Lev. 4, 15. Num. 11, 16. Diese 
sind die Häupter und Vertreter des Volks in Regierungs- 
angelegenheiten, und zwar müssen sie, wie der Name 
zeigt, aus der Glasse der älteren Personen genommen 
gewesen sein vgl. 5, 1 ff. 

Wie ist nun aber das Verhältniss von ini- 
oxon oi, Sidxovoi und TiQsaßvr bqol zu denken? 
Dass unter dem Namen nQeaßvrsQoi einmal auch die 
didxovoi begriffen sind, die namentlich mit dem äussern 
Dienst, mit Armen- und Krankenpflege betraut waren, 
zeigt deutlich Act. 11, 30. Jäc. 5, 14, wo eben die 
Armengelder und die Krankenpflege den nQsoßvrBQoi 
zugewiesen sind ; andrerseits sind aber auch die em'oxonoi 
unter dem Namen der nQsoßvrsQoi mitbegriffen. Dies 
erhellt deutlich aus Act. 20, 28. vgl. 17, wo die Presbyter 
der Ephesinischen Gemeinde als vom heil. Geist gesetzte 
Bischöfe angeredet sind, auch aus Phil. 1, 1, wo keine 
nQsaßvTBQov erwähnt sind, sondern im'oxonoi und fodxovoi, 
durch welche nur der Gesammtname nQsaßitsQoc zerlegt 
sein kann. Oder, wie selbst der Katholik Bisping gut 
hervorhebt, sollte es in Philippi gar keine nQsaßvreQoc 
gegeben haben, oder dort, in Einer Gemeinde, mehrere 



Digitized by LiOOQ IC 



128 I. Tim. III, 1—7. 

iniaxonoi im späteren Sinn gewesen sein? — Ferner 
Tit. 1, 5. 7 vgl. 1. Petr. 5, 1 f. wird unter den nosaßvTeooi 
als dem Collectivnamen der imaxonog subsumirt, und 
mit den für den imaxonog erforderlichen Eigenschaften 
werden eben die nach V. 6 für die Presbyter nöthigen 
Eigenschaften begründet. Wo nun aber o imaxonog 
xar i\oxr\v theils neben der Mehrzahl Siaxovoi genannt 
ist, wie hier V. 2 und 8, oder als Einzelner unter den 
nQsoßvTBQov auftritt, wie Tit. 1, 5. 7, da erscheint im- 
axonog nicht als Bezeichnung der gemeinschaftlichen 
Funktion der Presbyter, wie Act. 20 und I. Petr. 5, son- 
dern als specielle Hervorhebung aus der Reihe der übrigen 
Presbyter. Afeo nicht jeder Presbyter ist speciell 6 
imaxonog. 

Wir haben uns also die Sache so zu denken: 
noeoßvTSQoi ist, wie überhaupt im Alterthum die 
Worte D^pt yeoovaia, senatus, Collectivbezeichnung, und 
zwar in der apostolischen Christenheit für die Ehren- 
ältesten, denen in jeder Partikulargemeinde theils die 
Aufsicht über die Gemeinde oblag, das imaxonstv, theils die 
Besorgung des öffentlichen Verwaltungsdienstes, das 
diaxovsiv. Beides als Collegialangelegenheiten ; denn wie 
imaxoneiv und iniaxonoi I. Petr. 5, 2. Act. 20, 28 von 
der allgemeinen Obliegenheit der Presbyter steht, so 
wird auch foaxovetv und Siaxovia generell gebraucht 
Rom. 12, 7. I. Petr. 4, 11. IL Tim. 4, 5. Kol. 4, 17, sogar 
wieder mit Einschluss der Apostelfunktion I. Kor. 3, 5. 
II, Kor. 11, 23. Also im Presbyterium müssen wir uns 
vereinigt denken die beiden Hauptfunktionen das hri- 
axonstv und Siaxovuv. — Das Collegium der Presbyter 
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vertheilte nun aber auch speciell jene beiden Geschäfts- 
zweige: die Inspectionsthätigkeit und die Verwaltung 
unter seine Mitglieder. Für erstere konnte, je nach dem 
Umfang der Gemeinde, auch Eine Person genügen, daher 
denn 6 imaxonog wie hier V. 2 und Tit. 1,7; für die 
Verwaltung, die namentlich Armenpflege, Kranken-, 
Wittwen-, Pilgrimspflege umfasste, bedurfte es jedenfalls 
immer mehrere Personen, daher immer Sidxovoi, nie 
o Siaxovog. So treten also aus den Presbytern speciell 
hervor imaxonoi und Si&xovoi im engeren Sinn, ohne 
dass aber damit im Neuen Testament irgend eine Rang- 
abstufung gesetzt wäre. Es ist bloss geschäftliche Ord- 
nung, nicht Hierarchie, sonst würden nicht in den an- 
geführten Stellen die Presbyter zugleich als imaxonoi 
und sogar ein Apostel sich als Mitältesten bezeichnen 
wie L Petr. 5, 1. So erscheinen auph noch bei Clem. 
Rom. imaxonog und Staxovoi nebeneinander, und bei 
Iren. Episkopat und Presbyterat als Wechselbegriffe. 
Dagegen in den pseudoclementinischen Briefen steht der 
imaxonog schon voran unterschieden von den Presbytern, 
und von diesen wieder unterschieden bilden die Siaxovoi 
den tertius ordo. Aber noch Hieronymus und Chrysostomu3 
berufen sich hiegegen auf die ursprüngliche Coordination 
der iniaxonoi und didxovoi innerhalb des gemeinsamen 
Begriffs der Presbyter. 

Die Oberleitung über das Ganze der Gemeinden 
und über ihre Vorsteher führten die Apostel, sowie 
ihre für besondere Angelegenheiten in weiteren Kreisen 
Delegirten. Solche apostolische Delegirte waren 
eben Timotheus und Titus. Dass aber auch dieses 

Bock., Timotheusbriefe. ^9 
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kein Kirchenregiment in juristischem Sinn 
war, das zeigt die ganze Art, wie namentlich Paulus 
an mehreren Orten seiner Briefe seine Stellung zu den 
Gemeinden und ihren Aeltesten auffasst: überall, wo 
es nicht unmittelbare Grundgesetze des Herrn 
betraf, tritt freie Mitwirkung der Gemeinden 
als Princip hervor; nirgends nimmt der Apostel für 
sich und die Seinen ein singuläres oder amtlich fixirtes 
Episcopat im Sinn einer hierarchischen Rangordnung in 
Anspruch, sondern er stellt sich, seine Mitapostel und 
seine Mitarbeiter zusammen als Diakonen hin, als Diener; 
und die Mittel ihrer amtlichen Wirksamkeit sind rein 
geistiger und sittlicher Natur. Ebenso reihen 
sich Petrus und Johannes in ihren Briefen den Presbytern 
ein in Sachen der Partikulargemeinden I. Petr. 5, 1. 
II. Joh. 1. Demnach bildet das höhere, über den Einzel- 
gemeinden stehende Kirchenregiment eine bloss moralisch 
religiöse Macht, und diese hat nur die vom Herrn ge- 
gebenen legislativen Bestimmungen unmittelbar von sich 
aus zu vertreten mit geistigen Mitteln; in allem Ue- 
brigen aber, oder wo Zweifel in Bezug auf das Erstere 
obwaltete, steht der Gemeinde und ihrer Vertretung 
Mitwirkung , resp. die oberste Entscheidung zu, vgl. 
Act. 15. 

Kehren wir nun zu unsrer imaxonrj V. 1 zurück, 
so könnte dies hier wie Act. 20 und I. Petr. 5, 2 eben 
in seinem generellen Sinn gesetzt sein, dass es nämlich 
von der dem Presbyterium obliegenden Aufsicht im All- 
gemeinen gilt, wie es denn auch ohne Artikel steht. 
So wäre dann nicht nur speciell der o ent'oxonog des 
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zweiten Verses darunter begriffen, sondern auch das 
Diakonenamt, V. 8, und unser Vers gälte so von einem 
Aufsichtsamt in der Gemeinde im Aügemeinen. 

xakov s'gyov) werthvoll, köstlich durch seine Be- 
stimmung und durch seine Wirksamkeit. Denn sQyov 
ist nicht Ding, wie Schleiermacher will, vgl. II. Tim. 
2, 15. 4, 5. eqyov evayyekiorov, Eph. 4, 12 €Qyov foaxovi'ag, 
iqydtaL Matth. 9, 38, mit I. Kor. 3, 5. 13; es ist also opus, 
Werk im prägnanten Sinn, Wirksamkeit.*) 

Dass oQiyso&cu „sich wonach strecken, wonach 
streben" nicht ein ehrgeiziges Streben voraussetzt, wie 
es de Wette beliebt, zeigt Ebr. 11, 16 und zeigen die 
hier folgenden Verse, wo mit avv V. 2 aus dem Begriff 
des wertbvollen Werks sittlich ernste Forderungen ab- 
geleitet werden, nicht Standesauszeichnungen. 

V. 2. Aus der angegebenen Bedeutung des Bischofs- 
amts, aus seiner Würde und Bürde werden nun V. 2 ff. 
die dazu erforderlichen Eigenschaften abgeleitet. 

äveniXijnjos) wird von Fechtern gebraucht, 
denen die Gegner nicht beikönnen, die man nicht fassen 
kann. Der Gemeindevorsteher, der Geistliche soll ein 
Mann sein, dem man im moralischen Sinn nicht bei- 
kommen, keinen Treff versetzen kann, unantastbar im 
Charakter und Wandel, dass die Welt ihn nicht ihrer 
Sünde bezüchtigen kann, und nicht in dieselben ihn 
hineinziehen kann cf. IL Kor. 6, 3. 



*) Bengel sagt körnig: er begehrt negotium, non otium; es 
ist eine Abweisung für Eitle und Bequeme cf. Act. 15, 37 f. 
Phil. 2, 30. 

9* 
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Hiaq ywaixog av$Qa) dasselbe wird verlangt 
V. 12 von Diakonen, Tit. 1, 6 vom Bischof. Es ist dies 
die Stelle, auf welche die, besonders in der alten Kirche, 
sehr verbreitete Ansicht gebaut ist, dass einem Bischof 
die polygamia successiva verboten sei, d. h. die Wieder- 
verheirathung nach dem Verlust der ersten Frau. Den 
Worten nach lässt sich allerdings dies, sowie das Verbot 
der gleichzeitigen Polygamie hineinlegen; doch wer un- 
befangen liest, muss sagen, dass, wenn das Erstere be- 
zeichnet sein soll, „es soll Einer nicht mehr heirathen, 
wenn die erste Frau gestorben ist," es sehr undeutüch 
ausgedrückt ist. Die Gründe für die Erklärung als 
polygamia successiva sind folgende: 

1) Eben die Ansicht der alten Kirche. Diese Ansicht 
beginnt aber erst mit der apokryphischen Zeit, und ist 
überhaupt keine exegetische Autorität, da der alten 
Kirche manche sogar schriftwidrige Lehren und Institu- 
tionen angehören, und namentlich übertriebene Ascese 
allerlei Missverständnisse ausgebar. Uebrigens stehen 
sich im vorliegenden Punkt zwei Ansichten in der alten 
Kirche gegenüber. Die apostolischen Kanones sprechen 
noch für das Verbot einer gleichzeitigen Polygamie; 
es heisst in ihnen: „o Sval yafjioig GvfxnXaxelg /uera ro 
ßdnriofiu tj nakXaxfjv xrijodfisvog ov dvvarcu efoai 
imoxonog" Kan. 17. Ebenso gerade die älteren Erklärer 
Chry sostomus, Theodoret, Hieronymus, Oekumen., 
Theophylact erklären sich gegen die Auffassung 
von successiver Polygamie, so nahe ihnen dieselbe durch 
Ansicht und Praxis ihrer Zeit gelegt war. Nur Ter- 
tullian und Origenes sind dafür. 
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2) Der zweite Hauptgrund für successive Polygamie 
ist aus unsrem Brief 5,9 genommen, wo von einer zum 
Aeltestenamt wählbaren Wittwe ebenfalls gesagt ist: 
bog dvSQOQ yvvr\ 7 sie soll Eines Mannes Weib gewesen 
sein. Nun sagt man, gleichzeitige Polyandrie sei bei- 
spiellos, also könne unter Eines Mannes Frau nur eine 
Frau verstanden sein, die nach dem Tod des ersten 
Mannes nicht in eine zweite Ehe getreten. Und was 
nun von einer Presbyterin, das müsse auch vom Presbyter 
hier gelten. Allein die Deutung ist nicht richtig, denn 
eben dort V. 14 wird verlangt, dass die jungen Wittwen 
wieder sich verheirathen. Wie wenige für den Aeltesten- 
dienst wählbaren Wittwen wären da in den einzelnen 
Gemeinden übrig geblien, wenn nur einmal Verheirathete 
und zwar 5, 9 nur 60jährige Wittwen verwendbar sein 
sollten ? Dazu kommt, dass noch Eigenschaften geistiger 
und moralischer Art erforderlich waren, die bei zweimal 
verheiratheten Frauen wirklich sich vorfinden konnten. 
Eine gleichzeitige Polyandrie mochte nun allerdings 
bei Frauen, die erst nach Annahme des Christenthums 
sich verehelichten , unerhört sein ; allein vorher ge- 
schlossene Ehen dieser Art fehlten gewiss nicht auf dem 
griechischen Boden, wohin dieser Brief dirigirt ist, und 
dass das Ghristenthum schon bestehende Ehen annullirt 
hätte, widerspricht I. Kor. 7, 10. 13 f. Ausserdem aber 
war nach christlichem Gesichtspunkt Polyandrie noch in 
einem andern Sinn denkbar: Wenn nämlich eine Frau 
von ihrem bisherigen Mann willkürlich sich trennte 
wäre es auch um seines Unglaubens willen,*) und 
*) was nach Paulus erlaubt war I. Kor. 7, 8 ff. 39. 
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danach einen andern heirathete, während doch nur 
der Ehebruch oder die eigene Eheauflösung von Seiten 
des Mannes eine christlich rechtliche Wiederverheirathung 
der Frau begründete Marc. 10, 12. I. Kor. 7, 8 — 11. 
13, 15. 39 , Frauen ferner , die vor ihrer Bekehrung 
nicht züchtig gelebt hatten, z. B. als Hetären, oder die 
bei den heiligen Prostitutionen betheiligt gewesen waren, 
wie sie gerade in den dem Timotheus angewiesenen Ge- 
genden herrschten, solche Frauen konnten in der christ- 
lichen Sprache nicht mehr evbg dvSQog ywafasg heissen. 
Es ist also die Polyandrie in allen ihren Formen aus- 
geschlossen, sei es in ehelicher oder in ausserehelicher 
Form, wie Joh. 4, 18. 

3) Wird für die Erklärung von successiver Polygamie 
angeführt die hohe Achtung vor Personen, die nur ein- 
mal in ihrem Leben verheirathet gewesen, bei Griechen 
und Römern (als fiovoyafiog ävJQ, univira bezeichnet), 
und namentlich beim jüdischen Priesterstand. Allein 
persönliche Achtung eines freiwilligen Verzichtes ist 
etwas Anderes, als ein förmlicher Befehl, der, wie es in 
unsrer Stelle der Fall wäre, ein öffentliches Amt trotz 
der sonstigen Eigenschaften verschliesst, und müsste dann 
nicht auch z. B. die überall verbreitete Achtung vor 
solennem Fasten legislatorische Berücksichtigung des- 
selben apostolischerseits begründet haben? Selbst im 
Judenthum, das doch ganz auf yyd/ufxa vo/llov basirt 
war , auf buchstäbliche Verordnungen , und wo das 
Priesterthum als heilige Kaste ausgesondert war vom 
übrigen Volk, selbst da bestand kein Verbot der Wieder- 
verheirathung nach dem Tod der ersten Frau; wie viel 
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weniger eignet ein solches dem Christenthum, das, wie 
namentlich auch unser Brief 1, 8 f. principiell von der 
legislatorischen Aeusserlichkeit abstrahirt, das keine be- 
sondere Standesauszeichnung, keine Priesterkaste an- 
erkennt, ja auch bei freier Selbstbeschränkung keine 
ascetische Singularität will, welche Eitelkeit, Stolz, Kasten- 
geist, Heuchelei mit ihren geheimen Sünden erzeugt vgl. 
4, 1—5, vielmehr auch auf dem Gebiet der allgemeinen 
christlichen Freiheit Selbstbeschränkung nur gelten lässt 
aus Gründen der Liebe und Weisheit (speciell in Bezug 
auf die Ehe, vgl. Matth. 19, 12). Und wenn nun selbst 
Paulus I. Kor. 7 den ledigen Stand dem ehelichen vorzieht, 
so geschieht dies nicht auf Grund eines objectiven sin- 
gulären Werthes, sondern unter Voraussetzung subjectiver 
Verhältnisse und Eigenschaften und vollkommener in- 
dividueller Freiheit I. Kor. 7, 6 f. Dabei findet der 
Apostel nicht nur die Verheirathung überhaupt nicht 
unzulässig, selbst an einem Apostel, sondern auch nicht 
die Wiederverheirathung, er erklärt die letztere Rom. 7, 
1—3 für vollkommen rechtmässig, ja macht sie unter 
Umständen zur Pflicht L Kor. 7, 8 f. Rom. 7, 3. 1. Tim. 5, 14. 
Hat er dann damit etwas erlaubt oder gar zur Pflicht 
gemacht, das ex hypothesi von den betreffenden Kirchen- 
ämtern ausschloss? — Sprechen nun keine acht christ- 
lichen Gründe für das Verbot successiver Polygamie, 
vielmehr eben gegen das Verbot, so können die Ansichten, 
die ausserhalb des Christenthums über nur einmalige 
Verheirathung herrschten, für eine solche Erklärung 
gar nichts entscheiden, sondern umgekehrt nur es be- 
greiflich machen, wie gerade in einer Zeit, wo man das 
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ächte Wesen des Christentums, sein Gesetz der Freiheit 
verkannte, auswärtige judaistische und paganische Ideen 
ins Christenthum eindringen konnten. Was nun aber 
speciell den Standpunkt der Pastoralbriefe betrifft, so 
reden sie der Ehelosigkeit als einer Pflicht oder der 
Ehebeschränkung gerade so wenig das Wort, dass sie 
vielmehr dieselbe bekämpfen 4, 2 f. 5, 14, Weiter auch 
die übrigen für das Bischofsamt hier aufgezählten Eigen- 
schaften fordern vom Bischof durchaus eben allgemein 
christliche, ja allgemein moralische Tugenden > keine 
singulare Tugend, am wenigsten aber ein WittwercJflibat; 
denn V. 4 f. 12. 5, 10 wird sogar hervorgehoben, dass 
bei der Besetzung der Aemter gerade auf tüchtige Fa- 
milienväter und Mütter zu sehen sei. Dagegen war eine 
besondere Hervorhebung der Monogamie im ge- 
wöhnlichen Sinn bei dem Vorsteheramt gerade 
amPlatz, da im Judenthum Kebsweiber im Gebrauch 
waren, auch die Polygamie selbst Priestern nicht untersagt 
war L Sam. 1, 2. Die Talmudisten noch mussten festsetzen, 
dass kein Jude über 4 Weiber zugleich haben soll; auch 
im N. T. ist die Polygamie durch kein ausdrückliches 
Verbot aufgehoben, namentlich den, übertretenden Juden 
und Heiden, die noch gesetzlich mehrere Frauen aus 
ihrem früheren Kreis mit sich bringen konnten, wurde 
gewiss nicht eine Verstossung aller Frauen bis auf eine 
auferlegt cf. I. Kor. 7, 20. 12 ff. In den Gemeinden 
blieb es nun gemäss der neutestamentlichen 
Pädagogik der allmäligen Uebermacht des 
Geistes überlassen und der Zeit, dass die Mo- 
nogamie wie andere sociale Einrichtungen 
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auch, z. B* die Aufhebung der Sclaverei zur 
herrschenden Sitte wurde. Dagegen von einem Vor- 
steher der Gemeinde war allerdings zu fordern, dass er 
als Vorbild der Gemeinde bereits das dem Geist des 
Christenthums Entsprechende auch in seiner Ehe reprä- 
sentire. Dies lag eben in der Idee des Vorsteheramts, 
nicht aber eine singulare Heiligkeitsidee vgl. auch Harless 
Ethik V. Aufl. S. 273. VI. Aufl. § 52. S. 515. 

vrjcpaliog) auch Tit. 2, 2, von vij(p€iv nüchtern sein 
in Bezug auf äussere Genüsse im Gegensatz zur Genuss- 
sucht, zugleich aber auch die geistige Nüchternheit neben 
der folgenden geistigen Eigenschaft. 

aco(fQcov) eigentlich gesunden Sinnes, bezeichnet 
die Herrschaft der Vernunft über die inner n Regungen 
und Leidenschaften, das besonnene Wesen. 

xoafjiioq) geordnet und gesetzt, der sittliche Anstand 
im ganzen Aeussern, wie es dem Geist des Christenthums 
angemessen ist. 

q>i,X6%€vog) gastfrei, genau: Freund derer, die 
ISvol, Fremdlinge sind Matth. 25, 35, die also wie ohne 
Heimath in der Welt sind, Arme, Wittwen und Waisen, 
Vertriebene und Verfolgte; damals auch namentlich 
reisende Christen, die theils aus Mangel an öffentlichen 
und unbescholtenen Herbergen theils bei dem Hass 
der Welt gegen das Christentum nur bei Glaubens- 
genossen Herberge finden konnten. Nicht aber ist es 
Gastfreiheit im eitlen Weltsinn mit Gastereien zu Prunk 
und Ehre. Bieger sagt kurz und gut: gastfrei nach 
jenem Tafelzettel Luc. 14, 12 — 14. 

ötSaxTixos) lehrhaftig, d. h. geschickt und eifrig 
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im Lehren wie nQaxrixos nicht nur geschickt, sondern 
auch eifrig im Geschäft heisst. Ueber das, was dazu 
gehört, vgl. I. Kor. 4, 1. Es gehört zu dem Lehrgeschick 
und Eifer, dass die Wahrheit in ihrer den besondern 
Objecten entsprechenden Besonderheit behandelt wird, 
dass also der Lehrer das Wort auf die verschiedenen 
Individualitäten, Verhältnisse und Zeitumstände anzu- 
wenden weiss, also am rechten Ort zurechtzuweisen, 
zu strafen, zu vermahnen, zu trösten versteht und fort- 
zubilden in der Gerechtigkeit Tit. 1, 9. II. Tim. 4, 2. 
3, 16. Auch hier sagt Bieg er schön: „Wenn die 
Schrift „lehrhaftig" sagt, so meint sie etwas Anderes, 
als eine stattlich abgelegte Antrittspredigt, sondern so, 
wie die Schrift selbst nütze ist zur Lehre, und wie Einer, 
der die Schrift inne hat, lehren und es mit Geschick 
an Andere bringen kann." 

V. 3. Nun die negativen Eigenschaften V. 3: ^ 

naQOivov, jiirj nXijxrfjv, /urj alö/QOXSQ$rj. Man darf bei 

diesen Bestimmungen nicht vergessen, dass viele Mit- 
glieder der Gemeinde früher besondern Lastern ergeben 
waren, und dass so die alten Untugenden bei Gelegenheit 
leicht wieder zum Ausbruch kommen konnten I. Kor. 6, 
7 ff* Beim Vorsteheramt nun soll man strenge Auswahl 
halten unter den Personen, nur sittlich reine und feste 
Charaktere sollen dazu genommen werden. 

Dem fiti naQoivov entspricht V. 8 bei den Dia- 
konen jbLrj oivfff nollw 7iQOGe%ovTa,g. Den Wein lieben 
bezeichnet überhaupt -Unmässigkeit. Die Berauschung 
umfasst nach Eph. 5, 18 die äacoTia, und ndqoivoq wird 
auch überhaupt gebraucht von dem ausschweifenden 
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lasciven Benehmen, das mit dem Weinliebhaben zu- 
sammenhängt, dem trunkenem Uebermuth. 

nXjxTjjg) eigentlich Schläger, involvirt das ge- 
walttätige Ueberstürmen Anderer, die rohe Streitsucht, 
auch moralische 'Misshandlung, so 5, 1. cf. I. Kor. 4, 21. 
Act. 13, 9. 11. 

firj aioy ¥ Qox£Q$ij) haben Griesbach, Lach- 
mann und Tischendorf auf Grund mehrerer Hand- 
schriften und Versionen weggelassen, und möglich wäre 
allerdings, dass es aus V. 8 oder Tit. 1, 7 hereingekommen 
wäre ; allein umgekehrt konnte es auch überflüssig 
scheinen wegen des in unserm Vers nachfolgenden «yt- 
XaQyvQov; aber eben wegen dieses ucpiXagyvQov möchte 
doch die Lesart pi} alaxQoxsQSij beizubehalten sein; 
jenes hat sonst keine Beziehung auf ein vorhergehendes 
Lasterprädicat, wie die beiden andern ihm coordinirten 
Tugenden inuix?], apaxov. alaxQoxBQStjg umfasst alle 
die schimpflichen Praktiken eines gewinnsüchtigen Sinnes, 
und so sind in den drei Epitheta nagowog, nXjxTijg, 
aloxQoxeQ$rig die drei weltlichen Cardmallaster aus- 
geschlossen: Genusssucht, Hochmuth oder Uebermuth 
und Gewinnsucht oder Eigennutz. 

Die entgegengesetzten Tugenden bestimmen nun die 
folgenden durch dXka angeknüpften Prädikate: inisixi}, 
die sich selbst verleugnende Nachgiebigkeit, 
wo man Opfer bringen, entbehren, resigniren kann, nicht 
nur nicht unmässig und übermässig dreinfährt wie der 
nuQoivog. 

apaxog) vgl. II. Tim. 2, 24, ist ein dem Streit 
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abgeneigter, ein friedsamer Charakter, also nicht 
nur nicht nXqxTTjg, nicht streitfertig. 

äyikÄQyvQog) das Uneigennützige, wo man 
sich begnügt an dem, was da ist, nicht nur nicht 
gewinnsüchtig (aloxQoxsQ$rj) ist. 

V. 4. Ein gutes Hausregiment soll den für ein 
bischöfliches Amt Tauglichen auszeichnen vgl. Tit. 1, 6. 
Das Haus büdet eine Gemeinde im Kleinen. 

e'xsiv) ist hier nicht das blosse zufällige Haben, 
sondern das Bewahren, Halten wie Matth. 13, 12. 
Rom. 1, 28 und oben 1, 19, H. Tim. 1, 13, vgl. auch 
exTQ€f€Lv sv Tictidsi'a Eph. 6, 4. Es ist verbunden mit 
iv vnorayjj, ist also ein sittlicher Act, dass er die 
Kinder, die er etwa hat, in Unterwürfigkeit hält. Ebenso 
1/ctv, Tit. 1,6.*) So schliesst sich nun auch das ftsxa 
nuGTjq asfivoTTjTOs gut an an e^ovra iv vnoTayjj als 
Modalitätsbestimmung = „der seine Kinder in Unter- 
würfigkeit hält mit sittlichem Ernst, mit Charakter- 
würde", dies gegenüber theils der rohen Gewalt, theils 
der spielenden Pädagogik. Die Beziehung von pera 
naoriq as^voTTjrog auf die Kinder ist unstatthaft, es 
würde schon erwachsene Kinder voraussetzen, und dann 
sollen ja hier nicht die Eigenschaften der Kinder, sondern 
es sollen gute Eigenschaften des Bischofs herausgehoben 
sein. Zu nQo'Cardfievov lässt es sich auch nicht ziehen, 



*) Tit. 1, 6 ist übrigens das matd neben dataxia und dvv- 
nÖTccxia im allgemein sittlichen Sinn zu nehmen wie in unsrem 
Capitel V. 11 motas iv ndai, oder motös dovkos — pflicht- 
getreu. 
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es ist davon getrennt eben durch den coordinirten Satz 
Tsxva s'xovra, also passt es nur ZU e'xovra. 

V. 5 bildet eine Parenthese zur Begründung von 
V. 4. Es wird, das augenfällige Missverhältniss hervor- 
gehoben im entgegengesetzten Fall, wenn Einer seinem 
eignen Haus nicht vorzustehen weiss, daher bI Si. Es 
liegt die Voraussetzung zu Grund, dass der Gemeinde- 
vorsteher in der Gemeinde sich zu stellen hat wie ein 
Vater im Hause; daher auch snvfjLsXrjüSTai. Das Wirken 
des Gemeindevorstands steht im Versorgen, 
nicht auf dem Polizeifuss, nicht auf dem Amts- 
begriff, es liegt darin: das Gute fördern und dem 
Uebel steuern mit Vaterautorität, mit der 
asfivoTtjg V» 4. 

V. 6. Nun wird die Construktion von V. 4 wieder 
aufgenommen. vsoyvtog frisch gezeugt und gepflanzt. 
(Hiob 14, 9 für JJÖJ und Jes. 5, 7 von einem neu ange- 
pflanzten Feld), (pvrsvsiv wird auch von der Pflanzung 
des christlichen Lebens gebraucht I. Kor. 3, 6 — 8. vgl. 
Matth. 15, 13. veotpvrog ist also nicht ein den Jahren nach 
noch Junger, dies war ja auch Timotheus, sondern ein 
Neubekehrter, oder Einer, der noch nicht erstarkt ist 
im Glauben und seiner Erkenntniss. Das Gegentheil 
wäre ein aQx<*?og padyTyg Act 21, 16. Auch der Herr 
verlangt als Eigenschaft eines für das Himmelreich heran- 
gebildeten Schriftgelehrten, dass er nicht nur Neues in seinem 
Schatz habe, sondern auch bereits Altes Matth. 13, 52, 
und Er selbst hat seine Jünger erst Jahrelang gegründet 
in der Wahrheit, ehe er sie ihren Dienst antreten liess. 

rvqxo&sig) eigentlich mit Dunst angefüllt, daher auf- 
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gebläht und geblendet. Wer noch nicht gegründet ist 
in der Wahrheit, keinen hinlänglichen Schatz hat, aus 
welchem er schöpfen kann zur Erbauung der Gemeinde, 
der greift zu dem, was am schnellsten und leichtesten 
aushüft ; er jagt dem Dunst' nach, statt der Wahrheits- 
substanz nachzugraben, er nebelt in einem hohlen Wissen, 
Khetorisiren, Sentimentalisiren, Practiciren u. dgl. und 
der Beifall, der sich daran anreiht, der augenblickliche 
äussere Erfolg macht nun auch stolz, eitel, prätentiös. 
So geht es den Neulingen im Amt, denen, die in die 
Höhe schiessen, ehe sie in die Tiefe wurzeln, nach aussen 
sich ausbreiten, statt sich nach innen zu consolidiren. 
Wo nun ein solches Dunstwesen ist, da ist die Handhabe 
gegeben für den fodßoXog. Svaßoloq wird hier ge- 
wöhnlich aufgefasst vom menschlichen Verleumder oder 
Lästerer, wobei dann xQi'pa die Handlung desselben ist, 
Beschuldigung, Verurtheilung. Allein o Siaßolog ist 
stehend für den Teufel V. 7. Eph, 6, 11. H. Tim. 2, 26, 
und bei einem rvqxo&eig bedarf es nicht erst des Ver- 
leumdens, der gibt zu einem rechtmässigen Gericht genug 
Anlass. 

xQi/ua rov Siaßolov) wird aber auch bei der 
Erklärung vom Teufel gewöhnlich als Handlung des- 
selben gefasst = xQtv€o&cu vno rov Siaßolov, womit sich 
allerdings dem Sinn nach analoge Aussprüche ver- 
gleichen la§sen, z. B. H. Kor. 3, 11. Luc. 22, 31. Allein 
dem Satan wird nie xQt'pa als Handlung beigelegt, dass 
er Bichter wäre (und Anklage bedeutet xqifia nicht), 
sondern er ist und wird gerichtet. Die Gerichtshandlung 
ist göttliches Prärogativ Joh. 5, 27. 12, 31. Jak, 4, 12. 
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Die eigne Activität des Satan ist im folgenden nayig 
tov Siaßolov V. 7 ausgesprochen, xov Siußolov nach 
xQi'pa ist also Genit. object. wie Rom. 3, 8: „damit er 
nicht von Dunst erfüllt in das über den Satan verhängte 
Gericht" falle. Von einem solchen Gericht spricht ausser 
Joh. 12, 31 noch II. Petr. 2, 4 Jud. 6. Das was beim 
aufgedunsenen Neuling ein Gericht, ähnlich dem über 
den Satan, herbeiführt, ist dasselbe, was über den Satan 
Gericht brachte und bringt, nämlich eben die Auf- 
geblasenheit (Tv<p<o&€i'g) , die Selbstüberhebung vgl. 
Matth. 4, 9 f. Jac. 4, 4, und diese führt sofort auch zur 
Verkehrung der Wahrheit III. Joh. 9 f., ja zur heuch- 
lerischen und blasphemischenProfanirung des Heiligen. Man 
wendet ein, die Gefahr der Verdammniss mit dem Teufel 
sei bei allen Sünden dieselbe, warum denn der Apostel 
sie besonders bei dem Stolz eines Bischofs hervorheben 
sollte ? Stolz, mit der sich anschliessenden heuchlerischen 
Verstellung und Verkehrung der Wahrheit ist gerade 
das specifisch Satanische, ist Geistesverderbniss, führt 
also vor allen sonstigen Sünden, wie Hurerei, Un- 
mässigkeit, Geiz Matth. 21, 31 in das dem Satan zu- 
erkannte ewige Verderben. Daher wird gerade bei dieser 
Sünde der aufgeblasenen Selbstüberhebung auf das xqi'/ugc 
rov Suxßolov hingewiesen 2 Kor. 11, 12—15. Vgl. 2, 13. 
1 Kor. 3, 17. Matth. 23, 33 mit 5—12. Was wird also 
das Schicksal sein der vielen in der Kirchengeschichte 
glänzenden stolzen Bischöfe und Kirchenbeamten? Der 
aufgeblasenen Geistlichen und Lehrer? 

V. 7. ol e%a>& €v sind Leute ausserhalb der Ge- 
meinde, wie ol l£w L Kor. 5, 13. Kol. 4, 5. 1. Thess. 4, 12; 
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es ist = Welt. Auch von der Welt muss Einer, der 
Vorsteher werden soll, ein gutes Zeugniss haben. 
Es bezieht sich dies namentlich auf den Lebenswandel vor 
der Bekehrung zu Christo; schlechter Ruf schloss bei 
eintretender Bekehrung von der Aufnahme in die Ge- 
meinde nicht aus, aber für ein Amt galt es gutes 
Zeugniss.* Der Welt kann man die Billigkeit nicht 3u- 
muthen, dass sie das frühere Leben vergesse bei einem 
Christen, der ihr ohnedies ein Dorn im Auge ist. Sie 
führt es in ehrenrührigen Anecdoten gerne nach; und 
daraus bildet sich namentlich einem Vorsteher gegen*- 
über auch bei Untergeordneten ovsifoo/uos, schmähliche 
Nachrede, Vorwürfe und Beschimpfung bei gegebener 
Gelegenheit, und es wird leicht eine nayig tov Sta- 
ßokov daraus, ein brennender Strick, eine Verstrickung, 
womit der Satan nicht nur die freie Wirksamkeit hemmt, 
sondern auch leicht wieder an sich zieht, dass man 
Glauben und Wahrheit, wenn auch nur theilweise, ver- 
leugnet, um gegenüber den Leuten Ruhe zu bekommen . 
oder damit das Frühere nicht aufgedeckt werde. Dass 
nayiq tov Siaßolov auf den Teufel sich bezieht, zeigt 
unverkennbar 2 Tim. 2, 26. tov Siaßolov in der Be- 
deutung Lästerer überhaupt mit bvuSiaiibv zu verbinden, 
geht nicht an, da ovsidiofiov durch i/uneog von xai nayiSa 
tov Siaßokov getrennt ist ; bvuSiaiibv ist also unabhängig 
von tov Siaßo'kov auf die ol s&d-sv zu beziehen. Uebrigens 
dem Gedanken nach ist auch di$ Verbindung mit diaßoXov 
als dem Teufel nicht unzulässig, datier Teufel überhaupt 
nach biblischem Begriff als der Erreger alles dessen zu 
denken ist, wodurch dem Guten Abbruch geschieht. Dass 
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der Apostel, wenn er für das Vorsteheramt keine be- 
sondren Amtsgftben (xaQiafiara) namhaft macht, dennoch 
die^e für dies xaXbv egyov vorausetzt, das versteht sich 
fürfeinen Timotheus von selbst, 4, 13, vgl. auch Ma- 
xr^cog oben V. 2. Dass er aber keine specifisch bischöf- 
lioien Requisiten kennt ausser den allgemein sittlichen 
um christlichen^ beweist eben für den rein christlichen 
Smndpunkt dieser Instruction, der in keinen Singu- 
laritäten eine Ausnahme sucht und erkennt, sondern 
nur in der vorbildlichen Vereinigung dessen, was allen 
jllaubigen zukommt. 4, 12. 

Vers 8—12. 

V. 8—12 folgen nun Vorschriften in Betreff 
der iiäxovoi. Der Name findet sich ausser der Apostel- 
geschichte nur noch Rom. 16, 1. vgl. 12, 7 und Phil 1, 1. 
Schon im Jüngerkreis Christi war die Verwaltung des 
gemeinschaftlichen Vermögens und die Armenbedienung 
in besondere Hände gelegt, in die des Judas Joh. 12, 6. 
13. 29. In der ersten Gemeinde zu Jerusalem befassten 
sich eine Zeitlang die Apostel selbst mit diesem Geschäft, 
bis sich ihre eigenen Kräfte den doppelten Ansprüchen 
nicht mehr ausreichend zeigten, welche die Besorgung 
der geistlichen und der äussern Bedürfnisse bei der 
wachsenden Gemeinde mit sich führte. Da drangen sie 
darauf, dass ihnen aus der Gemeinde sieben Männer bei- 
gegeben wurden, (wie schon Num. 11, 11 f. siebenzig ge- 
wählt wurden im V^rhältniss zum ganzen Volk) für die 
Siaxovia xadt]fi€Qivij oder für das SiomovgVv TQane%aiq 
Act. 6, 1 f. Hier ist also der Ursprung des Namens 

Beck, Timotheusbriefe. IQ 
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und Amtes der Diakonen; es handelt sich um ein Geschäft, 
sQyov, allerdings unter Aufeicht der Gemeindevorstände, 
welche die Gemeindeangelegenheiten überhaupt zu über- 
wachen hatten, der imaxonovwBg 9 also um untergeordnete 
Geschäftsstellung, aber nicht um eine hierarchische 
Ehrenstelle, die das unterste Glied in einer kirchlichen 
Hierarchie bildet. Die Bestimmung der Diakonen ist 
zunächst Besorgung der Hilfsbedürftigen, unter welchen 
Begriff naturgemäss auch Kranke und Fremde fallen, 
und zwar Besorgung derselben im Namen der Gemeinde, 
nicht im Privatdienst, ebendaher Verwaltung der für 
diesen Zweck offenen Mittel. Damit verband sich aber 
auch ebenso natürlich eine geistige Wirksamkeit, denn 
diese kam allen Christen zu, sie war kein Amtsmonopol, 
und wird von den ersten Diakonen namentlich erwähnt 
Act. 8, 5 ff. 6, 8 ff. Dies brachte die Geistigkeit des allge- 
meinen Christenberufs mit sich, den eben die Diakonen in 
ihrem besondern Verhältniss repräsentirten ; dadurch waren 
natürlich auch besondre Anforderungen an die öffentlichen 
Personen bedingt, und so wurde denn auch bei der 
ersten Wahl der Diakonen auf besondere Geistesvorzüge 
derselben gesehen Act. 6, 3. 8 — 10. Auch in unserer 
Stelle werden weder an Bischöfe noch an Diakonen 
grössere oder geringere Anforderungen gestellt, sondern 
gleichmässige (Siaxovoi (oauvrag). Daher auch der kürzere 
Brief an Titus die Diakonen gar nicht besonders be- 
handelt; vgl. das oben bei imaxonq V. 1 Bemerkte. 
Es ist nur die Verschiedenheit des Geschäfts, was hier 
bei der weiteren Ausführung auf einige eigenthümliche 
Bestimmungen bei den Diakonen führt, so das 
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litt Siloyovq) (analog Mykaoirog Prov. 11, 13) doppel- 
züngig, der bald so, bald anders redet, je nachdem es 
ihm dient oder nicht dient, und somit auch trügerisch 
im Reden. Und eben dazu lag im Diakonengeschäft 
viel Gelegenheit und viel Versuchung; es gab leicht 
Ohrenträgerei zwischen Gemeindegliedern und Vorstehern 
nicht nur, sondern auch innerhalb und zwischen den 
Familien, deren Geheimnisse den Diakonen zugänglich 
waren, und bei den Unterstützungen,- wo sie zu Gunsten 
oder Ungunsten reden und sich verwenden konnten u. 
dgl. vgl. 5, 13. Tit. 2, 3. III. Joh. 10. Auch zu dem 
o Yv<Q noWw TiQooexsiv, viel auf das Weintrinken halten, 
ihm ergeben sein, ein inneres Interesse am Wein haben, 
hatten sie wieder Gelegenheit und Versuchung, namentlich 
bei den Tischen. — Tit. 2, 3. vgl. I. Kor. 11, 18 ff. 

Das to fxvarriQiov t?jq niarsoog wird sogleich 
V. 16 näher angegeben. Es ist die der Welt verborgene, 
nur durch äussere und innere Offenbarung erkennbare 
Heilswahrheit in Christo, die der Glaube zum Inhalt 
hat. Von diesem Geheimniss des Glaubens handelt auch 
I. Kor. 2. Kol. 1, 26—29. 2, 2. Eph. 3, 3 ff. Subjectiver- 
seits wird der Besitz (das sxuv) dieses Geheimnisses von 
Anfang an und fortlaufend bedingt durch einen Glauben, 
der in Sinnesänderung und Gewissensreinigung haftet. 
Zum ganzen Gedanken vgl. bei 1, 5 und 19. Rieger 
sagt gut: „Glaube und gutes Gewissen kommen neben 
einander auf und gehen miteinander verloren". — 

V. 10. Dieselbe Sorgfalt, mit welcher bei der ersten 
Aufstellung der Diakonen auf würdige Subjecte reflectirt 
wird Act. 6, 3, wird auch hier verlangt: „Auch sie (die 

. 10* 
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Diakonen) sollen erst erprobt werden, (indem sie wie 
die Bischöfe V. 6 nicht aus Neulingen genommen werden 
und man sich durch die geeigneten Mittel Ueberzeugung 
von den erforderlichen Eigenschaften verschafft,) sodann 
wenn sie unbescholten sind, sollen sie ihre Verrichtung 
antreten". Es handelt sich im ganzen Zusammenhang 
nicht um eine besonders angestellte Prüfung in Bezug 
auf Wissen, sondern wesentlich um moralische Ueber- 
zeugung von der moralischen Würdigkeit der Person: 
daher diaxovstToooav ävdyxXfjTOt, ovrsg. 

V. 11. yvvaixag (ooavroog) — Wer sind diese 
Frauen? — Christliche Frauen überhaupt darunter zu 
verstehen, liegt ausser allem Zusammenhang, der ja von 
den Personen im Gemeindedienst vorher handelt und 
auch nachher wieder. 

V. 12 f. Sollten die Frauen der Diakonen gemeint 
sein (Luther, Beza, Bengel u. A.) obgleich avräv nicht bei 
ywatxag steht, warum steht es dann vor V. 12, wo Frau 
und Kinder der Diakonen erst zur Sprache kommen? 
Und warum sollten denn bei den Diakonen ihre Frauen 
besonders bedacht werden, und nicht auch beim im 0x0710;? 

Eben das, dass diese Frauen unmittelbar dem 
V. 8—10 besprochenen Diakonenamt mit dem gene- 
ralisirenden müavT(og asfxvdg angereiht werden, wie 
letzteres dort dem bischöflichen Amt, und dass erst 
V. 12 das häusliche Verhältniss der Diakonen hinzu- 
gefügt wird, weist auch diesen Frauen die gleiche 
amtliche Stellung mit den Diakonen zu, nicht die 
eheliche.*) Es sind also, wie es schon die Kirchenväter, 
*) Dass erst 5, 9 die Diakonissen zur Sprache kommen sollen, 



Digitized by VjO.OQ IC 



I. Tim. III, 11. 12. 13. 149 

auch Grotius, Michaelis u.A. nehmen, Diakonissen 
zu verstehen, wofür die Bezeichnung ywalxaq mitten 
zwischen den didxovoi V. 8 und 12 vollkommen zureicht. 
Diakonissen sind ausdrücklich erwähnt Eöm. 16, 1 f. 12. 
vgl. I. Kor. 16, 15. Auch schon im Jüngerkreis wird 
eines foaxovuv der Frauen Erwähnung gethan Luc. &, 1 ff. 
Matth. 27, 35 f. So auch Plinius in seinen Briefen (X. 97) 
redet von ancillae, quae ministrae dicebantur. Dem 
weiblichen Diakonendienst fielen natürlich die Geschäfte 
und die Personen zu, für welche gerade die weibliche 
Dienstleistung sich schickte und eignete. — Die Prädikate 
sind schon im Frühern erklärt, ausser 

marag sv näai) das, wie die vorangehenden 
Prädikate, nicht auf die Treue in der Diakonie selbst 
zunächst geht, sondern etwas bezeichnet, was vor ihrer 
Anstellung gesehen werden soll, also im Allgemeinen: 
treu, rechtschaffen, bewährt in allen Beziehungen vgl. 
über moros h 15. Es ist die den Gläubigen geziemende 
Treue in allen Einzelbeziehungen des amtlichen und 
häuslichen Berufs. 

Zu V. 12 vgl. V. 2. 4 f. Nachdem V. 8—11 die 
in Bezug auf die amtliche Stellung der Diakonen und 
Diakonissen erforderlichen Eigenschaften zusammen- 
gestellt haben, fügt dieser Vers die auf die häusliche 
Stellung der männlichen Diakonen bezüglichen hinzu. 
V. 13 begründet die bisherigen strengen For- 
derungen als die Bedingungen einer guten Amts- 
ist, wie wir sehen werden, falsch; es ist nur oberflächlich ab- . 
geschöpft. Dort ist ja speciell von der Versorgung der Wittwen 

die Rede. — Darüber am betreffenden Ort. ! 

i 
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Verwaltung (des xalmg ävaxovetv) durch Hillweisung auf 
den entsprechenden Erfolg derselben. Der Gedauke ist 
allgemeiner Art, so dass er auch auf die Bischöfe und 
auf die Diakonissen zu beziehen ist, wie ja auch Sia- 
xovetv selbst von allen kirchlichen Dienstverhältnissen 
gebraucht wird. Vgl. das zu V. 1 und 1, 12 Gesagte, 
II. Tim. 4, 5 auch I. Kor. 2, 5. Die zwischen V. 1 und 13 
stehende Ausführung schliesst sich somit in unsrem Vers 
mit ihrem Ausgangspunkt in V. 1 zusammen, wo die 
imoxoTij im allgemeinen Sinn als xalbv sQyov dargestellt 
worden ist, dem hier das xaXwg Siaxovetv entspricht. 
Und V. 14 f. fügt dem Ganzen den Epilog hinzu. 

ßad-fjiog) Stellung, Stufe, mit xakog verbunden 
Ehrenstufe, edle, (erhabene) Stellung. 

ns Qvnovstadai) für sich erwerben, sich verschaffen, 
involvirt die sittliche Anstrengung, die es gilt, um 
ßad-fjiov eavrotg xaXov, eine persönliche Ehrenstufe zu 
gewinnen, nämlich im zukünftigen Leben 6, 19. Der 
Herr in seiner Zukunft entscheidet über den Werth und 
die Ehrenstellung der Arbeiter — dies ist urchrist- 
licher Gesichtspunkt; nicht Ehre und Lob bei Menschen, 
oder kirchliches Avanciren I. Kor. 4, 2 — 6 mit 3, 8. Auch 
in dem Aoristus xakäg Siaxovtiaavreg ist das Siaxovetv 
von der Zukunft aus gedacht, als die dem ßafyog xukog 
vorausgegangene Thatsache, während das nsQmoefo&at, 
als Präsens in die jetzige Gegenwart gestellt wird, um 
die Thätigkeit, die das künftige Ehrenresultat hervor- 
bringt, als eine im Verlauf des xaXäg Siaxovuv sich 
stetig vollziehende zu betonen. An Ehrenstellung in der 
Gemeinde hiebei zu denken, ist hier eben so unnatürlich, 
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als bei den Redensarten, welche anderwärts namentlich 
auch mit Beziehung auf öffentliche Dienstverhältnisse 
gebraucht werden: „Gesetzt werden über Vieles und 
Grosses, den Kranz der Herrlichkeit empfangen" EL Tim. 4, 7 . 
I. Petr. 5, 4 Luc. 12, 42—44. Matth. 25, 21. 

Wird nun durch das nefinoutoSai ßad-fibv xaXov 
der Blick auf die lohnende Zukunft der höheren Welt 
gelenkt, auf die künftige «Toga, so in dem xai noXXtjv 
TtaQQTjatav auf das, was sich eben im Blick auf die 
lohnende Zukunft jetzt schon innerlich bildet bei denen, 
die durch ihre Dienstleistungen so sich erproben, um 
eine denselben entsprechende Ehre bei dem Herrn vor 
sich sehen zu dürfen. naQQijai'a ein freier Muth, namentlich 
Freudigkeit vor Gott L Joh. 3, 21, und das bis ins Gericht 
hinaus I. Joh. 2, 28 ; aber auch vor Menschen Eph. 6, 19 f. 
Act. 4, 29. Also es liegt hierin Freudigkeit und Zuversicht 
im Beten, im Lehren, im Kämpfen, im ganzen Wirken. 

Vers 14 und 15. 

Ueber die Stellung dieser Verse im Zusammenhang 
vgl. oben S. 150. 

iXm'toov) enthält selbstverständlich nicht den Grund 
des ypdcpco (weil ich hoffe); der Grund liegt in iäv Ü 
ßQuSvvw, ha slSfiq V. 15; also ist iXm%a>v = „zwar 
hoffend, obgleich ich hoffe." 

Es ist in V. 14 f. eine Schlussbemerkung enthalten 
über den Zweck der bisherigen Anweisungen. Gleichwie 
1, 18 f. mit ravTtjv rtjv naQayyeXiav nagaridsfiai aoi 
die vorausgegangene Anweisung über die Lehre be- 
schliesst, so hier V. 14 f. mit xavxd ooi, ygacpco die 
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von Cap, II an gegebenen Vorschriften über die gottes- 
dienstlichen und die amtlichen Einrichtungen des Goaeinde- 
Jebeiw, In beiden Stellen 1, 18 f. und hier sind also be- 
sondere Zweckbestimmungen dieses Briefe nach be- 
sonderen Beziehungen ausgesprochen. Es erheDt nament- 
lich aus unsrem yqucpco e\m%(oy und idv de ßpaSüm, dass 
der Brief ein auf die nächsten Bedürfnisse berechnetes 
Geschäftsschreiben ist; daraus erklärt sich auch wieder 
das Abgebrochene und nur Andeutende mancher Aeusse- 
rungen. Auch stimmt die hier ausgesprochene Erwartung, 
bald wieder mit Timotheus vereinigt zu werden, ganz 
gut zu der von uns bereits gewonnenen Ansicht über 
die Abfassungszeit des Briefs; nämlich auf der Reise 
von Troas oder Milet nach Jerusalem (Act. 20 und 21) 
lag noch der Act. 19, 21 ausgesprochene Plan frisch in 
den Apostels Seele, wenn er in Jerusalem gewesen, um- 
zukehren und nach Rom zu gehen. 

ruxiov) wollen Mehrere streng als Comparativ 
fassen z. B. Winer: „bälder als mein Brief eintrifft", 
Andere: „bälder, als du das Geschriebene wirst an- 
gewendet haben/ Hof mann: „bälder als es desshalb, weil 
ich schreibe, den Anschein haben könnte". Allein es ist 
das erkünstelt und der Zusammenhang führt auf nichts 
derart. Der Comparativ steht öfters so, dass er vom Positiv 
nicht zu unterscheiden ist vgl. Joh. 13, 27. Es ist allerdings 
vergleichungsweise gesprochen, aber nicht gerade eine 
bestimmte Vergleichung immer dabei gedacht, sondern, 
namentlich bei Adverbien unbestimmt : mehr oder weniger 
schnell, bald. 

Als Subject bei näg «f^r ist nicht crs zu ergänzen 
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% = „wie du wandeln sollst" , sondern es ist absichtlich 
unbestimmt gelassen: „wie gewandelt werden soll im 
Haus Gottes". Das Vorhergehende, namentlich Cap. 2 
und 3 spricht ja nicht zunächst vom Verhalten des 
Timotheus, sondern von dem der Männer, Frauen, Bi- 
schöfe, Diakonen. Wie es nun in allen diesen Beziehungen 
der Idee der Gottesgemeinde gemäss gehalten werden 
soll, darüber sollte Timotheus vorläufig schriftliche Auf- 
klärung erhalten, allerdings um auch sein eigenes Ver- 
halten im Ordnen der betreffenden Gemeindeverhältnisse 
danach einzurichten. 

olxog d-eov) ist hier durch %Tig iariv ixxXijaia 
foov erklärt als die Gemeinde des lebendigen Gottes. 
Diese ist ein von Gott bereitetes Haus Ebr. 3, 4. 1 Kor. 3, 9, 
erbaut auf Jesus Christus als Grundlage 16 ff. 10 f. be- 
stehend aus von Gott berufenen und mit Gottes Geist 
begabten Menschen, so dass sie als lebendige Steine 
sein oixog nvevfiaTixoq, seinen Tempel bilden 1 Kor. 3, 16. 
1 Petr. 2, 5, und ihre Bestimmung ist , immer höher in 
Gott hineinzuwachsen Eph. 2, 21 f. 

arvXog) — die altkirchliche Auslegung, sowie auch 
die der Katholiken und der Reformatoren nebst 
vielen Neueren verbindet die Worte arvXog 
x. t. X. mit dem Vorangehenden als Prädikat der 
Gemeinde Gottes, die dann wieder mit der Kirche iden- 
tificirt wird, so dass es heisst: sie, die Kirche, ist ein 
Pfeiler und eine Grundfeste der Wahrheit. Während 
nun jeder Confessionstheil den Satz auf seine Partikular- 
kirche bezieht, sagt dagegen die Apologie: „Die Kirche 
der Gotteskinder , die Christum und das Evangelium 
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recht erkannt haben,*) ist eine Säule der Wahrheit, weil , 
sie das reine Evangelium, den rechten Grund behalten." 
Auf diese, also auf die ächte Evangeliumskirche beziehen 
daher denn auch die protestantischen Dogmatiker das 
aus unsrer Stelle abgeleitete Prädikat der Unfehlbarkeit, 
jedoch noch mit Beschränkungen. Einmal: auch den wahren 
Glaubigen sei nur als Gesammtheit, als Gemeinde 
die Bewahrung der Wahrheit zugesagt, während Par- 
tikularkirchen mit ihrem Lehrstand, Concilien, Synoden 
dem Irrthum ausgesetzt seien. Sie berufen sich hieftir 
theils auf die Weissagungen von Verführung und Abfall 
im Grossen, Matth. 24, 24. II. Thess. 2, 3, und dahin 
gehört auch gleich unser Cap. 4; theils berufen sie sich 
auf die alt- und neutestamentlichen Beispiele, so auf 
Exod. 32, 4 (beim gegossenen Kalb: „Das sind deine 
Götter, Israel "); dann auf die falschen Begriffe vom 
messianischen Reich oder von Christus, wie solche auch 
bei den Jüngern vorkamen, dazu noch auf I. Kor. 3, 12 
Gal. 1, 6. 4, 9 u. s. w. Ferner beschränken sie die Un- 
fehlbarkeit in Bezug auf den Inhalt, dass sie sich nur 
auf das Fundamentale beziehe;**) auch die wahre Ge- 
meinde Gottes ist ihnen eine werdende im Einzelnen 
und im Ganzen, und wenn sie Trägerin der objectiven 
Wahrheit ist, ist sie darum noch nicht selber durch- 
drungen von der ganzen Wahrheit***) vgl. Quenstedt 



*) Der Reformatoren Ziel. 

**) Wie harmonirt hiemit, wenn man den Symbolen dieser 
Lehrer eine Unfehlbarkeit über Fundamentales hinaus beilegen will? 

***) Was folgt hieraus für den protestantischen Begriff von 
Geltung der Symbole? 
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Th.IV. S.488 inHase's Dogmatik S.452. — Vgl. auch 
Melanchthon's in Vielem treffliche Auseinandersetzung 
in seiner Erklärung des Briefes, die unsere Stelle auf 
die Kirche bezieht. Allein der Verbindung von 
axvXog *. t. X. mit dem Vorhergehenden steht 
Wesentliches entgegen; einmal wird sonst nirgends 
in der Schrift die Gemeinde als Stütze und Grundlage 
der Wahrheit bezeichnet, vielmehr ist dies Christus 
I. Kor. 3, 11. Matth. 16, 16—18; und 2) gerade unser 
Brief hat es mit Fälschungen und Irrthümern eben 
innerhalb der Kirche zu thun vgl. auch IL Tim. 2, 
17 — 21. Namentlich aber 3) würde durch jene Verbindung 
die Gemeinde in Einem Athemzug ein Haus, eine Säule 
und eine Grundfeste genannt. Das wäre eine beispiellose 
Bildercomposition. Man beruft sich vergeblich auf 
I. Kor. 3, 9 ; denn zwei selbstständige Bilder, wie Acker- 
werk und Gebäude, können wohl nebeneinander bestehen, 
es ist jedes Eine in sich abgeschlossene Anschauung, aber 
hier wäre Haus, Pfeiler und Grundlage, d. h. Ganzes 
und Theile des Ganzen in Einer Anschauung auf Ein 
Subject übertragen. Ferner 4) tritt in den coordinirten 
Satz yyxal opoXoyovfJiivoDg fiiya etc." keineswegs die Kirche 
wieder als Subjekt auf, sondern das Mysterium der 
Offenbarung;*) und da wäre für solche zwei ungleich- 
artige Subjecte und Sätze: „Die Kirche ist Säule der 
Wahrheit", „Das Geheimniss der Gottseligkeit ist gross" 
die Verbindung durch das eng verknüpfende 
x«/ unnatürlich. Kai yaqw s'xco 1,12, worauf man 

*) Es würde also ein ganz neuer Gedanke mit y.ut an- 
gesetzt 
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sich hiefiir beruft, bezieht sich mit dem Schluss von 
V. 11 S imarBvd^v iyd auf EinSubject und Eine That- 
sache, auf die apostolische Bedienstung des Paulus. 
Hof mann hilft sich damit, dass er ofioXoyovfisvoDg für 
„entsprechend" nimmt, um herauszubringen: „der Grösse 
des Hauses Gottes entsprechend die Grösse der ge- 
offenbarten Erkenntniss" — von der Grösse des Gottes- 
hauses ist aber im Vorhergehenden gar nicht die Rede. 
Wir nehmen &\so orvlog xal eSgaicopa rijg 
äXrj&€i'a$ zusammen mit dem durch xa/ coör- 
dinirten ofiokoyovfiivcog /ueya x. t. X. beide Be- 
stimmungen prädiciren ein und dasselbe Subjekt, nemlich 
rijg evoeßeiaq (avot7}qlov mit seinem sofort angegebenen 
Inhalt. Wir beginnen demnach mit arvXog einen neuen 
Satz. So Bengel u. A. Wir werden auch bei der Er- 
klärung finden, wie gerade in den weiteren Sätzen des 
Y. 16 eben das Mysterium theils als Pfeiler, theils als 
Grundfeste der Wahrheit dargestellt ist, also auch die 
logische Zusammengehörigkeit hervortritt Auch wird 
durch diese Beziehung von arvkog auf /nvar^Qcov der 
Gedankengang keineswegs abgebrochen wie Hut her 
behauptet, vielmehr gerade abgerundet. Was ist denn 
der logische Zusammenhang? Nach den bisherigen 
speciellen Anordnungen, aus denen Timotheus entnehmen 
sollte, wie die Gemeinde als Haus Gottes einzurichten 
und zu verwalten sei V. 15, geht der Apostel über zu 
der Angabe dessen, was die Gemeinde als das Haus 
Gottes selber trägt und stützt. Dies ist eben die Offen- 
barung in Christus, die er hier bündig und kurz skizzirt 
in ihrem innern Wahrheitsgehalt als uXjd-sia, und in 
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ihrem anerkannt grossen Umfang (xal ofioXoyov^ivoog 
fisya)\ nur die Hauptmomente werden prägnant an- 
gedeutet, was bei einem, der wie Timotheus selbst 
Lehrer ist, ganz am Platz ist. Cap. 4, 1 ff. treten dann 
die Gegensätze zu dieser göttlichen Gemeindegrundlage, 
zu diesem fxvarJQLov der Gottseligkeit heraus vgl auch 
I. Kor. 3, 11 ff. Eigentlich sollte daher mit axvXog ein 
neues Kapitel beginnen. Ein syntaktischer Zusammen- 
hang mit V. 15 ist bei axvXog x. t. X. ebensowenig zu fordern, 
als bei der Formel „morog o Xoyog" 1, 15. 3, 1. 4, 9. 
Diese Formel ist mit der unsrigen verwandt, wie ndatjg 
anoSo%7Jg a£iog mit opoXoyovfthxog fidya (oftoXoyetv ist 
die äussere und innere Anerkennung); was anerkannt 
gross ist, ist auch aller Annahme werth. 

arvXog) Pfeiler, muss neben iSQaicofjLa eine unter- 
scheidende Beziehung haben : Pfeilerist die nach oben 
strebende Stütze; es ist also darin die Trag- und 
Stützkraft herausgehoben, wie sie in die Höhe trägt, 
die Wahrheits höhe des invar^Qiov. Umgekehrt iS^aimfia 
(von 2£a> setzen, eSqa Sitz) Festgestelltes, Unterlage — 
geht in die Tiefe, es ist die Grundfeste, also die Stütze 
nach unten, die Wahrheitstieffe des juvar^Qiov. 
Eben in dieser doppelten Beziehung wird im folgenden 
Vers der Wahrheitsinhalt des Mysteriums skizzirt in 
einer ab- und aufsteigenden Reihe von Begriffen: einmal 
die in Christo erfolgte Grundlegung der Wahrheit, ihre 
Einsenkung nach unten, in die Menschheit tritt hervor 
in den Begriffen „Fleisch, Völker, Welt", dann die auf- 
wärtsstrebende und aufwärtstragende Seite in den Be- 
griffen „Geist, Engel, Herrlichkeit". Das Mysterium 
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ist hienach eine Vereinigung von Aeusserem und Innerem 
(Fleisch und Geist), von Unsichtbarem und Sichtbarem 
(Engel und Völker), von Unten und Oben (Welt und 
Herrlichkeit). 

to rrjg svoeß ei'ag fivanjgiov) ist nach der 
weitschichtigen Bedeutung der Genitiwerbindung viel- 
deutig, das Geheimniss, das der Frömmigkeit zu- 
gehört und dieselbe zur Bestimmung und 
Wirkunghat, im Gegensatz zu müssigen Spekulationen, 
historisirenden Ausschmückungen, ascetischen Verord- 
nungen u. s. w. vgl. 4, 7 f. mit 3 und 1, 4 — 6. 

ofiiokoyov[i€va>$) — nicht kündlich, sondern an- 
erkannt; es ist die äussere und innere Anerkennung, 
vgl. zu ofxoloyovfxevoog das opoXoysiv I. Joh. 4, 2 f., das 
auch auf das Geheimniss des im Fleisch gekommenen 
Christus sich bezieht ; also das Geheimniss ist anerkannt 
gross, nämlich eben im Hause Gottes, in dem Bekentniss 
der Gemeinde, welche die Trägerin des Mysteriums ist. 
Das Prädikat gross geht wie das erste Prädikat gtvXo; 
auf den Inhalt des Mysteriums; nicht der Begriff des 
Geheimnisses als Geheimniss soll durch gross von andern 
kleineren Geheimnissen unterschieden werden. Fleisch 
und Geist, Engel und Völker, Welt und Grottesherrlichkeit 
umfasst dies Mysterium — das ist doch Grösse in der 
Höhe und in der Tigfe, und eben in dieser Grösse ist 
das Mysterium mit Herz und Mund in der Gemeinde 
verehrt. 

In den Sätzen eqxxvsQad-ri x. r. X. wird der Inhalt 
des Geheimnisses angegeben, eine Zusammenstellung der 
in Christo vollzogenen Hauptthatsachen, in welchen das 
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Geheimniss der christlichen Frömmigkeit als ein in die 
Tiefe und in die Höhe steigender Aufbau der die Ge- 
meinde des lebendigen Gottes constituirenden Wahrheit 
und die Grossartigkeit desselben, wie sie der Gemeinde- 
glauben anerkennt, sich darstellt. 

Die ganze Periode zerfällt in drei Paareparalleler 
Sätze, wovon einer zum andern einen Gegensatz bildet, 
und in jedem Paar ist der Gegensatz umgekehrt: während 
im ersten Paar mit iqxxvsQcbfh] b> oolqxi die äussere sicht- 
bare Seite, die Erscheinungsseite des Mysteriums voran- 
gestellt ist, dagegen die geistige, unsichtbare mit 
iSixauod?i iv nvsvfiari sich anschliesst, ist es dann um- 
gekehrt im zweiten Paar, das mit der unsichtbaren Seite 
anhebt in co^dy dyyiXovg, während umgekehrt im dritten 
Paar mit inioTsidy iv x6a/uw wieder der sichtbare Act 
dem unsichtbaren, dem dvsXjyd?] iv Sotg voransteht. 

a d q £, € d-v tj, x 6 a p o g) gehören Einer Begriffssphäre 
an, in welcfier adq^ das Princip und Grundwesen ist; 
sie bezeichnen, wie schon bemerkt, die Vertiefung und 
Consolidirung der in Christo geoffenbarten Wahrheit 
innerhalb der Fleischeswelt, der sichtbaren Welt, also 
das iSgaitofia der Wahrheit. — Ebenso nvsvfia, 
äyyskoi, $6%a bilden wieder fortschreitende Momente 
Einer Reihe, deren Princip und Wesen das nvsvpa ist; 
es ist darin die in die Geisteswelt aufsteigende Vertikal- 
richtung, die Pfeilerrichtung, die Wahrheitshöhe, axvXog 
xijg äktj&ei'ag hervorgehoben. Mit den Substantiven, 
welche die geistige Seite des Mysteriums bezeichnen, 
sind nun Verba verbunden, die ins Aeussere eingreifen, 
in die Erscheinungsseite hinausreichen: iSutoucbd-q, 
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äqi&?], avslriydri; mit den Substantiven, die der aus ser- 
lichen Seite des Mysteriums (tra(>| x. t. e.) angehören, 
sind dagegen solche Verba verbunden, die einen inneren 
geistigen Zusammenhang voraussetzen: iqxxveQcbfy, 
ixjjQvxdy, imoT£v$?]. Es ist sichtlich, wenn wir beide 
Seiten zusammenhalten, eine Vereinigung von Aeusserem 
und Innerem, Sichtbarem und Unsichtbarem, Unten und 
Oben gezeichnet; der Begriff des ^saiTrjq foov xai 
äv&Q(incov, der schon 2, 5 erwähnt war, ist hier zerlegt. 
Es liegt also eine sehr präcise und umsichtige logische 
und grammatische Beziehung in den einzelnen Worten 
und in der ganzen Satzstruktur, daher es eine ober- 
flächliche Conjektur ist, das Ganze aus einem Hymnus 
oder aus einer Bekenntnissformel abzuleiten. 

Was ist nun das richtige Subject zu iq>av€Qco&f] iv 
aaQxi? $s6g oder oq oder o? — Das Letztere, o, hat 
nur äusserst wenige griechische Codices fu» sich, unter 
den Versionen aber die Itala und die Vulgata, daher es 
beinahe alle lateinischen Väter haben; der Sinn ist aber 
noch unbefriedigender als die äussere Beglaubigung. Der 
ganze Inhalt der Sätze erfordert ein persönliches Subjekt 
(vgl. namentlich iv ouqxi, und ävsXjydif). Wir haben 
also eigentlich nur zu entscheiden zwischen 6's oder 

Die Verwechslung zwischen og und teog war sehr 
leicht bei der abgekürzten Schreibart, wo nur der erste 
und letzte Buchstabe gesetzt wurde und so nur der 
Querstrich im den Unterschied machte.. Für &e6q 
sprechen allerdings die meisten griechischen Handschriften 
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(nach einem Artikel inTholucks literarischem Anzeiger 
1837 soll es 171 Handschriften zählen), dann unter den 
Uehersetzungen die arabische und slavische, mehrere 
griechische Väter, jedoch entschieden nur die späteren, 
wie Chrysostomus, Damascenus, unentschieden 
Origenes und Athanasius. Für og sprechen nur 
einige, jedoch die ältesten Codices, so auch der neuer- 
dings von Tischendorf entdeckte cod. Sinait., wo &eog 
sichtbar spätere Correktur sein soll; weiter haben og 
die koptische Uebersetzung und einige Väter: Cyrill 
von Alexandrien, Epiphanius und Hieronymus, 
Theodor v. Mopsueste. Sonach wäre teog allerdings 
im Uebergewicht durch die Zahl der äussern Zeugnisse ; 
auch hat man so für die folgenden Prädikatssätze eine 
leichte Construktion. Allein ohne dass man einem dog- 
matischen Vorurtheil dagegen Raum gibt, bleibt doch 
gegen die Lesart &s6g manches Bedenkliche : einmal dass 
für dieses Subjekt, für teog namentlich das passive 
<xve\rj<f>&*i rieht passt; in Psalm 47, 6, worauf man sich 
beruft, steht dvsß^v (ohne weiteren Beisatz) nicht passiv 
avelq<p&ri. Ferner, während unsere Stelle, wenn &s6g 
acht wäre, eine wahre Kernstelle für die angefochtene 
Gottheit Christi hätte sein müssen, wird sie doch in der 
alten Kirche nie dafür citirt, selbst nicht in den 
arianischen Streitigkeiten. Endlich aber auch die Leich- 
tigkeit der Construktion gegenüber der Schwierigkeit 
bei og legte es näher, die doppeldeutige Schrift als d-sog 
zu lesen. Wie sollten bei dem Allem rechtgläubige 
Christen des Alterthums, Uebersetzer und Erklärer, wie 
Cyrill, Epiphanius etc. dazu gekommen sein, für 

Beck, Timottonsbrtofe. H 
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teog ein og unterzuschieben oder unterschieben zu lassen? 
oder wie konnte og in Abschriften sich einschleichen, 
ohne dass der Irrthum oder die Verfälschung aufgedeckt 
wurde? 

Lesen wir nun og, so fragt sich: wie sind die ein- 
zelnen Satzglieder zu verbinden? Nimmt man sie als 
lauter Relativsätze, oder bezieht man das Relativum og 
auf alle folgenden Sätze, so fehlt nicht gerade das 
Subjekt ; — dies ergänzt sich leicht aus den Prädikaten 
bei einem jeden christlichen Leser, und vollends bei 
einem Lehrer wie Timotheus ; allein es fehlt so entweder 
ein abschliessender Demonstrativsatz für alle diese Rela- 
tivsätze, oder man muss og mit dem vorangehenden 
(ivaxriQiov zu verbinden suchen: „gross ist das Geheimniss, 
nämlich Er oder Einer, der geoifenbart wurde" u. s, w., 
was aber schon grammatisch schwer zu rechtfertigen ist ; 
doch Hesse sich als constructio ad synesin dafür anführen 
Col. 2, 19: xecpalij i£ ov vgl. Col. 1,27. Schliesst man 
aber mit og syaveQw&rj h> oaQxj den Relativsatz ab, 
und nimmt alle folgenden Sätze als Nachsätze, so tritt 
der nachgewiesene Parallelismus der Sätze mehr zurück. 
Dem Parallelismus am angemessensten wäre es, wenn in 
den drei Paaren, in welche das Ganze zerfällt, je das erste 
Glied als Relativsatz genommen würde und das zweite 
als Nachsatz. So träten die drei einander entsprechenden 
Gruppen deutlich hervor: l)die Begründung des My- 
steriums in den zwei ersten Sätzen, 2) in den zwei mittleren 
die Ausbreitung in die Geister- und Menschenwelt, 
ins Unsichtbare und Sichtbare, 3) der Bestand durch 
Aufnahme in der unteren und oberen Welt, durch 
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menschliche und göttliche Anerkennung ; also 1) Anfang, 
2) Fortschritt und Entwicklung 3) Resultat. Nur ist 
diese Construktion ohne Wiederholung des oq gram- 
matisch schwierig. — Endlich Hessen sich mit og auch 
alle Sätze bis zum letzten verbinden, so dass dieser 
letzte der Nachsatz wäre: „Der, welcher geoffenbart ist 
im Fleisch etc. — der ist aufgenommen in Herrlich- 
keit", vgl. I. Joh. 1, 1—3. I. Kor. 7, 37, wo auch der 
Nachsatz ohne Demonstrativum steht. Dann tritt aber 
wieder der Parallelismus der einzelnen Sätze zurück. 

Beides, logische und grammatische Struktur ver- 
einigt sich wohl am besten, wenn die zwei letzten 
Sätze als Nachsatz genommen werden, — dann ist 
doch die paarweise Verbindung nirgends verletzt. 

Wenn nun aber auch nicht &eo$ zu lesen ist, so 
bleibt dennoch der dogmatische Gehalt für die Gottheit 
Christi unversehrt. Denn Christus ist einmal logisch 
entschieden das Subjekt, und durch das syaveQwfy sv 
oaQxi ist er als präexistirend vor seiner Erscheinung im 
Fleisch vorausgesetzt; ohne diese Voraussetzung bildet 
das Erscheinen im Fleisch kein Mysterium, gar ein 
grosses Mysterium der Offenbarung, wie es hier auf- 
gefasst ist; auch wäre die Beglaubigung im Geist ohne 
specifischen Inhalt, nämlich ohne den Inhalt, welchen 
nveZfxa im Gegensatz zu aapS als Prädikat des gött- 
lichen Wesens gegenüber dem menschlichen in der Schrift 
hat; denn iq>av€Q<Ady ev oaQxi als rein menschliche 
Existenz gefasst, bedarf keiner Geistesbeglaubigung. In 
dem €<pavsQw$ri iv oaqxt als Act in der sterblichen 
Menschenwelt ist also ein Herabsteigen aus derselben 

11* 
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göttlichen do%a vorausgesetzt, in welche — im letzten Glied 
durch das ävdrj<p9y h äo^ — wieder ein Aufsteigen er- 
folgt. Auch seinem Wortbegriff nach schliesst yaveQovv 
ein schon wirkliches, aber bis dahin verborgenes Dasein 
ein, also bei einer Person gegenüber ihrer Erscheinung 
in der Welt ein Präexistiren, das nun zur Erscheinung 
für sinnliche Wahrnehmung kommt. So ist Marc. 4, 22 
vgl. Eph. 5, 12 f. I. Kor. 4, 5. 14, 25 <pav€ 9 6v der Gegen- 
satz zu xQvnra, *Qv<pjj yev6fiBva 9 und es wird namentlich 
das göttliche fivar^Qiov, das in Christo zur Phanerose 
kommt, als etwas von Aeonen her Verborgenes bezeichnet, 
Col. 1, 26 f. und der Eintritt Christi in die Welt aus 
seiner Präexistenz als q>avsQov<j&(u bezeichnet I. Joh. 
1,2 vgl. 3, 5. 8. Ebr.9,26. (L Petr. 1, 20). Die Wahl 
des Ausdrucks yaveQovv, das überhaupt die Offenbarung 
eines Verborgenen für sinnliche Wahrnehmung durch 
äussere Thatsachen bezeichnet, war also so natürlich 
gegeben durch den historisch mystischen Vorgang selbst, 
dass der Ausdruck nicht erst aus dem gnostischen 
Sprachgebrauch entlehnt sein muss. Vgl. auch über den 
Gebrauch des Wortes von der Heilserscheinung in Christo 
ausser Col. 1, 26 noch Rom. 3, 21. 16, 26. 

Das die Substantive und Verba verbindende ^be- 
zeichnet das, worin die Handlung sich vollzogen hat, 
theils sofern es dieselbe organisch vermittelt, wie oa$ und 
nvsvfia, theils, sofern es die Sphäre, das äussere Gebiet 
der Handlung ist, wie sdvrj xoafiog, <tö£a*). Die qtavi- 



*) Wie hier das tyaptQtod-ti iv aaqxt in dem 6/uoXoyovfiiyM 
fjLiya pvOTtjQtov das Grundbekenntniss bildet, so stellt I. Joh. 4, 8 
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Qoiaig iv oaQxi erfolgte bei Christus dadurch, dass er 
aa$ iyivsro und als solcher iaxqvcoosv iv fjfuv (Wohnung 
machte in der Menschenwelt) Joh. 1, 14 wofür Phil. 2, 7 
Steht h opouifian avd-Qtontav ysvofisvog xai a^^are 
svQtdvig dg äv&Qwnog Vgl. fiuri^Biv ouQxbg xai aifiarog 
Ebr. 2, 14. Also umfasst aagi hier das menschliche 
Leibesleben in seiner Totalität, den anthropologischen 
Habitus, und der ganze Satz iq>avsQ<b$ri iv oa^xl 
bezeichnet nicht nur den Geburtsact, sondern die ganze 
in der menschlichen Natur sich entwickelnde Offen- 
barungsthätigkeit, die eine Versichtbarung der 66%a 
fiovoysvovg war, Joh. 1, 14, I. Joh. 1, 1 — 3. Nicht das 
Sein schlechthin im Fleische, das menschliche nur ist 
mit eyaveQdfrq iv o<*qxi als Inhalt des Geheimnisses be- 
nannt, sondern dass im menschlichen Sein dieser Person 
(og) eine darin verborgene vor- und übermenschliche 
Wesenheit zum Ausdruck kam, das war das anerkannt 
Grosse nach dem Glauben der Apostel und der Gemeinde. 
Die &$6r?jg (Col. 2, 9) stellte sich zwar nicht unmittelbar 
in ihrer eigenen Aeusserlichkeit dar als fioQcprj teov, 
aber doch innerhalb der menschlichen Aeusserlichkeit 
und durch dieselbe, so war aapg Offenbarungssphäre und 
Organ der innern <M£a. 

iSixaLcid'f] iv nveifjiaTi) Dieses erklärt sich 
ebenfalls aus dem christlichen Lehrtypus, diesen setzt 
es voraus. Jene Phanerose iv aagxi wurde von den 
Meisten nicht aufgenommen und erkannt, vielmehr be- 
stritten und misskannt Joh. 1, 5 und 10 f. 6, 41 f. daher 

als Grundabzeichen des wahren christlichen Geistes hin : das Be- 
kenntniss (dpoloyeiv) eines Christus, der im Fleisch gekommen sei. 
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Sixatova&ai. Dies setzt zwar nicht immer Schuld voraus, 
aber Beschuldigung, Anklage oder Verkennung Matth. 
11,19. Rom. 3, 4; es ist dann: die Unschuld oder 
Wahrheit des Betreffenden beweisen, bewähren, so hier. 
Der Beweis aber, dass wirklich in der o<xq% eine Pha- 
nerose, eine Offenbarung des Göttlichen statt fand, wurde 
gegeben — 

iv nvev parC). — nvevfxa im Gegensatz zu adg^ 
ist eben das Princip und Wesen des göttlichen Seins 
und Wirkens Joh. 4, 23. — Gegenüber den Bestreitungen 
und Verkennungen Christi während seines Lebens wurde 
er als der, der er innerlich war, oder der wahre Gehalt 
seiner Persönlichkeit, bewährt (iäixcucbdy)*) einmal durch 
die vom Vater ihm gegebenen sQya (mit Einschluss der 
Lehre), sofern in diesen nicht das ordinäre Menschen- 
wesen, die auQ% y sich ausprägte, sondern das nvsvpct, 



} 



*) Das Passiv tdixaiüi&rj darf nicht so premirt werden, 
dass damit nur etwas bezeichnet sei, das ihm, Christo geschehen 
sei, nicht auch das er gethan habe (Hof mann). Nach bib- 
lischem Begriff ist bei Christo und an seiner Person nichts Gött- 
liches geschehen, das er nicht selbstständig mit Gott wirkte, — er 
ist nicht wie ein blosser Prophet passiver Empfänger, sondern 
aktiver Träger. Er rechtfertigt sich selbst in Geisteswerken, 
wie er selber als Sohn sich sichtbar macht, er ermöglicht und 
ordnet selbst seine Verkündigung unter den Völkern, er ver- 
anstaltet selbst den Glauben an seine Person, er steht selbst auf 
von den Todten und steigt selbst auf in den Himmel. Die 
passivisch mit iJixcaaj&q bezeichneten Ereignisse sind Er- 
gebnisse seiner eigenen dabei sich vollziehenden 
Thätigkeit. 
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die geistige Lebendigkeit und Thatkraft Gottes vgl. Act. 
2,22 mit 10, 38. 

Allein auch den Wenigen, die aus seinem ganzen 
Wirken, aus seinen egya die göttliche Wesenheit in 
ihm erkannt hatten, denen es als yavsQaxHg galt, wurde 
dieselbe wieder in Dunkel verhüllt durch den 
Tod Christi in Gestalt des sündlichen Fleisches 
Rom. 8, 3, durch die — die Weltsünde tragende Seite 
seiner Leibeserscheinung Joh. 1,29, wobei er selbst als 
Uebelthäter verworfen wurde Jes. 53. Hier tritt also 
auch der Schuldbegriff hervor als das, was Recht- 
fertigung (dixcuovod-ai) erheischte. Darum erfolgte eine 
Schlussrechtfertigung der göttlichen Phanerose in 
Christo durch Aufhebung des Zustandes h gciqxi, und 
durch Darstellung in der rein göttlichen Wirksamkeit, 
h nvsvfian. 

Die Basis dieser Schlussrechtfertigung bildet die 
Auferstehung, diese ist das göttliche Haupt-Ipyoy, 
der reale Sieg des göttlichen nveZ/ua über die mensch- 
liche oaQ%, des lebendigmachenden Geistes über den 
sterblichen Leib Rom. 1, 4. 1. Petr. 3, 18- Act. 13, 30—39. 
Rom. 6, 10. 4, 25. Daran schliesst aber weiter sich an: 
die Ausgiessung des nvsvfia, des heiligen Geistes 
Act. 2, 32—36 mit Joh. 16, 14; dadurch erfolgt die Ein- 
pflanzung des göttlichen Lebensprincips in die Christo 
angehörigen Menschen, die oaQ$ sind. Alle diese Geistes- 
acte theils durch die dem Tod vorangehenden Werke, 
theils durch die nachfolgende Auferstehung und Geistes- 
ausgiessung gehören zur Rechtfertigung im Geist. Das 
Sixaiovv ist also auch hier keine blosse Unschuldserklä- 



Digitized by LiOOQ IC 



168 I. Tim, HI, 10. 

rung, sondern eine thatsächliche, reale Rechtshand- 
lung, die Rechtshandlung, die nicht rechtfertigt durch blosse 
verbale Deklaration, dass das Fleisch von Gott für Geist 
erklärt wird, wie man sagt, dass ein Sünder für gerecht 
erklärt wird, sondern eben dadurch, dass das als Wirk- 
lichkeit hervorgebracht und dargestellt wird, um was es 
sich handelt: göttlich pneumatisches Leben wird dar- 
gestellt durch das dixoaovv, wo es sich, wie hier, um 
solches handelt, Gerechtigkeit aus Gott, vor Gott, wo 
es sich um diese handelt. Es ist ein pneumatischer 
Offenbarungsact mit pneumatischen Wirkun- 
g e n*). Und so schliesst sich als weiterer realer Act an ä q> fy 
äyyskoig. ayytkoi auf die Apostel zu beziehen, wie 
auch H o f m a nn , ist schon durch den ganzen Parallelismus 
ausgeschlossen: nvevpa, ayyekot,, Joga, ätpdij mit Dativ 
bedeutet im N. T. nicht bloss: sich zu sehen geben, 
sich zeigen, erscheinen Matth. 17, 3. I. Kor. 15, 
5 — 8. u. s. w. äydy äyyiXoig ist also wieder eine Offen- 
barung, und zwar eine solche, die sich in die Geister- 
welt erstreckt, somit ein pneumatischer Offenbarungsact 
mit pneumatischem Schauen, das eben die innere Wesen- 
heit erkennt, nicht wie das menschliche nur das Aeussere. 
Vom pneumatischen Schauen steht onTea&ai auch Matth. 
5, 8. I. Joh. 3, 2. Ebendaher geht es nicht zunächst auf 
die Himmelfahrt, sofern nämlich diese als leiblich sicht- 
bare Erhöhung für die Menschen erfolgt, und nicht 



*) Man versteckt sich hier wieder den realen Begriff des 
foxaiovy hinter das vage Wort „Erweisen", es ist aber ein 
factisches Erweisen, kein bloss logisches durch „für 
etwas rechnen" oder verbales durch „für etwas erklären". 
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als Erscheinungsact für die Engel. Immerhin aber schloss 
ein solcher auch für die Engel sich von selbst an, indem 
er, durch die Himmelfahrt in den Lebenskreis der Engel 
eintretend, eben nun als der verklärte Menschensohn 
ihnen erschien; ein solcher existirte vorher nicht weder 
im Himmel noch auf Erden, war also auch weder von 
Menschen noch Engeln zu sehen. Daher fragt H o f m ann 
oberflächlich, ob denn Christus vorher den Engeln un- 
sichtbar war? Eben ein Jesus Christus, ein in Gott ver- 
klärter Menschensohn, war von Ewigkeit her noch nicht 
zu sehen, noch gesehen worden. Die Engel sind 
aber überhaupt im N. T. mit Christus mannig- 
fach in Beziehung gebracht: 1) betheiligen sie sich 
selber bei den Hauptmomenten des Lebens Christi 
(Geburt*), Versuchung, Leidensantritt, Auferstehung, 
Himmelfahrt, die ganze Reihe der Grundthatsachen, 
worin die Phanerose im Fleisch und Rechtfertigung im 
Geist sich vollzog vgl. Joh. 1, 51). Schon jenen eigenen 
Erscheinungen der Engel hegt zu Grund, dass ihnen als 
Geistern die eigentümliche Bedeutung des in das Fleisch 
eingehenden Gottessohnes theils schon geoffenbart war, 
theils bei ihrer Gegenwart und ihrem Mitwirken weiter zur 
Anschauung gebracht wurde. Daher wird denn auch 2) der 
ganze Inhalt des Evangeliums, also eben die menschliche 
Lebensentwicklung und geschichtliche Offenba- 
rung Christidargestellt als Gegenstand derFor- 

*) Der Beginn der Enthüllung des Geheimnisses zeigte 
sich hier den Engeln, das 6 koyog odQ% iyiveto nnd eben dieses 
in der ganzen Geschichte des Himmels und der Erde Nene lockte 
ihren Lobgesang hervor. 
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schung für die Engel I. Petr. 1, 12 vgl. Ebr. 1, 6. 
Eben nur unserer Weltsphäre ist die Verbindung von 
7tv€vfia und üuq% schon im Allgemeinen eigen, und in 
der Person Christi wurde diese Verbindung nach tief 
ethischen Gesetzen im Rechtsconflict mit den Sünden- 
mächten, die über das Fleisch legaler Weise herrschten, 
bis zur Vereinigung mit Gott ausgebildet. Darin bot 
sich dann auch für die obere Geisterwelt eine sonst nir- 
gends ihr zugängliche Erschliessung göttlicher Weisheit 
dar, wie sich dieselbe auch fortsetzt in der Sammlung 
einer Christusgemeinde aus der Fleischeswelt heraus, in der 
Ausbildung aus dem Geist geborner Menschen. Eph. 
3, 10. Endlich 3) offenbart sich aber auch Christi 
Wirksamkeit speciell den bösen Geistes- 
mächten (diese sind durch das unbestimmte allgemeine 
ayyikoig nicht ausgeschlossen) und zwar in richtender 
Macht, dies nicht nur nach Col. 1, 13. 2, 15. Eph. 4, 8 ff., 
sondern auch nach allen den Stellen, wo von einem Ge- 
richt über den Satan, einer Beraubung des Gewaltigen 
durch Eindringen in seinen Pallast, einer Zerstörung 
seiner Werke die Rede ist. Also die Offenbarung Christi 
eben in seiner Verbindung von Fleisch und Geist er- 
streckt sich nicht bloss auf die menschliche Leibeswelt, 
sondern auch auf die Geisterwelt, theils als Gegenstand 
anbetender Betrachtung und Huldigung, theils zum Behuf 
bändigender Unterwerfung; es gehört als wesentliches 
Moment zu dem nlriQovv t« navra Eph. 4, 10. für den 
Zweck des dvaxeqjalaiwgaad'ai xit navra sv ry Xqtox^ 
Eph. 1, 10, das auch die himmlische Region umfasst. — 

ixtJQVXd-7] SV sd-VBGlVy inMJTBV&T] iv xoajLKp) 
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umfasst die äussere und die innerö Kraftwir- 
kung des Mysteriums im Weltgebiet, die Ver- 
breitung und die Anerkennung. Dieses Gepredigt- 
werden in Mitte der Völker mit seiner Glaubenswirkung ist 
von Christo selbst geweissagt, vorbereitet und angeordnet 
Matth. 28, 19 f. Luc. 24, 47 f. Acta 1, 8. Das Mysteriöse 
dieser Wirkung liegt in dem äusseren und inneren Gegen- 
satz des xqQvooeiv und niGTeveiv zu sdvtj und xoafiog. Der 
Inhalt der Verkündigung und des Glaubens ist nämlich 
eine Geschichte und Lehre, die ihrerseits alle mensch- 
liche Weisheit, Tugend und Macht radikal verwirft als 
der Sünde und dem Tod verfallen, und die wieder an- 
dererseits selbst von den höchsten Autoritäten der 
Menschheit , den aQxovTeg, ooyoi, Ugetg überall , ver- 
worfen wird innerhalb wie ausserhalb Israels als Aer- 
gerniss und Thorheit, (als etwas Unglaubliches); ebenso 
die Personen: einerseits stehen der Verkündigung 
gegenüber zahlreiche mächtige gebildete Nationen, an- 
dererseits die Verkündiger sind wenige unmächtige Juden 
und ungebildete Laien — und doch wurde das Aerger- 
liche und Verachtete frei ausgesprochen und mit angehört, 
die Verkündigung dringt mitten in das Völkergebiet 
ein — ixfjQvx&i sv edveoi, ja das Verkündigte findet 
Glauben — htiareidij ivxoo/uw — nicht von der Welt, 
aber innerhalb der Welt; um den Verkündigten, in 
welchem das Widersprechendste wie Fleisch und Geist, 
das menschlich Ordinäre, ja Niedrigste und das göttlich 
Höchste zusammenzunehmen ist, sammeln sich Gläubige 
in einer geistig erstarrten, Gott entfremdeten Welt 
I. Joh. 2, 15, wo Unwissenheit und Herzenshärtigkeit aller 
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Art der Befreundung mit einer solchen Glauben for- 
dernden Botschaft entgegensteht. Eben das Qualitative 
im Begriff von xiofioq ist hier in der Verbindung mit 
iniaTsvJhj premirt, nicht das bloss Quantitative; dieses 
liegt in sdveoiv. In dem hcyQvx&q und iniarsv&tf er- 
scheint das Mysterium namentlich auch als ofxoloyov- 
fiivoog fiiya. Dieses wird also dadurch, dass die Worte 
arvXog x. t. k. ebenfalls mit fivartiQiov verbunden werden, 
nicht zu einem inhaltsleeren Beisatz. — Der krönende 
Schluss nun der <paviQ<oai<; ist: 

ävekyy&i] iv S6%tj) — avsXricp^rj ist Stehende 
Kedeweise für die Himmelfahrt*) ; das iv $6ty kann hier 
nicht adverbial gefasst werden in herrlicher Weise, son- 
dern muss, wie das ihm parallele iv xocr^y, die über- 
weltliche Sphäre bezeichnen mit dem ihr eigenen Lebens- 
zustand; es wird daher auch nicht der Act der Auf- 
nahme mit eig So%av premirt, sondern das Aufgenommen- 
sein mit ev $6%rj, das bestehende Besultat der vor- 
ausgegangenen Aufnahme, wie dies mit iv bei 
Verben der Bewegung geschieht Winer VII Aufl. § 50. 4. 
S. 385. Sola ist so als der stetige Zustand bezeichnet, 
der durch die Himmelfahrt bewirkt ist, daher auch die 
Stellung am Schluss des ganzen Satzes. Chronologisch 
erfolgte die Himmelfahrt freilich nicht nach der Verbreitung 
des Christenthums unter den Völkern. Der ganze Satz 
baut sich nicht vom Gesichtspunkt einer chronologischen 



*) Marc. 16, 19. Luc. 24, 51. Act 1,2 und II vgh 9. DieLXX 
gebrauchen es auch II. Kön. 2, 9—11 vom Weggang des Elia«. 
Joh. (20,17) hat dafür dvafralvuv, vgl. Eph. 4, 9 f. 
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Reihenfolge auf, wonach nur vereinzelte Acte, wie sie im 
Leben Jesu aufeinanderfolgen, mit einander verbunden 
werden, sondern mehrere Acte sind je unter einen Be- 
griff verbunden, es ist, wie schon bemerkt , ein begriff- 
licher Fortschritt, in welchem die Fundamentalthatsachen 
der Offenbarung in Christo nach der sarkischen und 
pneumatischen Seite zusammengestellt werden; nach 
beiden Seiten ist der begriffliche Abschluss im letzten 
Satzpaar gegeben. In <W5« culminiren nvsvfia und 
äyycXoi wie oolq% und sdvrj in xooftog. J6%a ist der 
absolute Gegensatz zur Welt als ungöttlicher Welt, 
und von Christus gebraucht speciell die göttliche 
Lebensmajestät, aus welcher das Herabsteigen zum 
Zweck der <paviQ<ooi<; in der o&qZ stattfand vgl. Joh. 
17, 5. Die ursprüngliche Gottes.majestät, wie 
sie dem eingebornen Sohne eigen ist, hat der 
im Fleisch Geoffenbarte und im Geist Ge- 
rechtfertigte nun als Gottmensch in sich auf- 
genommen; und die ganze göttliche Macht steht nun 
dem erhöhten Menschensohn zu Gebot für die Durch- 
führung seiner Offenbarungszwecke in der sichtbaren 
und unsichtbaren Welt. 

In welcher Absicht und Beziehung die Grundthat- 
sachen der christlichen Offenbarung als das wahre My- 
sterium hier zusammengestellt sind, zeigt nun sogleich 
das folgende 4 Cap., das ein entgegengesetztes Mysterium 
danebenstellt. 
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Cap. IV. 

Schon das Sd als entgegensetzende Partikel weist 
darauf hin, dass hier Gegensätze zum Vorigen auftreten. 
Dem Mysterium der Gottseligkeit 3, 16 tritt gegenüber 
das Mysterium der Bosheit II. Thess. 2, 7. vgl. Matth. 
13, 25 und 39. Vereinzelte Individuen (nvig d. h. eine un- 
organisirte Masse) treten entgegen der Gemeinde (ixxXtjoi'a 
V. 15). Dem Wahrheitsgrund und Bekenntniss des Ge- 
meindeglaubens tritt entgegen der Abfall (anoar^aovrai 
rijg nioreag) mit einem falschen Glauben {nqoaixovrsg 
nvevfiaoi, nlavoig) der Offenbarung und ihrem Geist 
das Aftergeistige und Dämonische mit seinen MaoxaXiai, 
der Gottseligkeit die Heuchelei und Sittenlosigkeit V. 1—3. 
Und doch will wieder Hof mann diese Gegenüberstellung 
leugnen. 

rb nvEvfia) absolut ist nicht „der in der Gemeinde 
waltende Geist" (Hof mann) im Allgemeinen, sondern 
der göttliche Geist als der Vermittler der göttlichen 
Offenbarungen, wie sie namentlich den Aposteln zu 
Theil wurden. Joh. 16, 13 ff. I. Kor. 2, 10. Diese Geistes- 
offenbarungen erstreckten sich auch auf zukünftige Er- 
eignisse (cf. die Grundstelle Joh. 16, 13 ff.), selbst auf 
Einzelheiten, bald nur andeutend Act. 20, 22 f, bald be- 
stimmt und klar Act. 21, 11 ; namentlich aber erstreckten 
sich die Geistesaufschlüsse auf den Entwicklungsgang des 
göttlichen Reichs im Grossen d. h. in seinen Hauptzügen ; 
so auch n. Tim. 3, 1 ff. H. Petr. 3, 3 ff. Jud. 18. I. Joh. 
2, 18. In unsrer Stelle wird nun etwas vom Geist be- 
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stimmt Ausgesprochenes, nicht bloss Angedeutetes namhaft 
gemacht (qtjtcos leyst) etwas, das also nicht erst eines 
SuQiAtjvevrjg bedarf I. Kor. 14, 27 f. farüg erklären die 
Glossarien durch yavsQwg, oayäg; unser „ausdrücklich" 
und so „bestimmt". Bestimmte deutliche Geistesaussprüche 
hat demnach der Apostel hier jedenfalls vor Augen. 
Weissagungen von Abfall haben wir nun schon in 
den Evangelien aus dem Munde des Herrn selbst mit 
Anschliessung an das nvevfia des A. T's. Marc. 13, 12. 
14, 22. Matth. 10, 35 f. 24, 10—12. 15.38 vgl. I. Joh. 4, 3. 
Dass aber namentlich auch. Paulus selber mündliche Be- 
lehrungen darüber gab, zeigt II. Thess. 2, 5. vgl. 3 f. 
Act 20, 29 f.*) 

Was sagt nun der Geist? Keineswegs: „Die Wahrheit 
und das Haus Gottes werden nicht fallen" ; aber auch 
nicht: „die Kirche, d.h. die kirchlichen Personen können 
nicht irren, die Kirche ist Bewahrerin und Kichterin 
des ächten Glaubens." Vielmehr: änoaT^aovrai nvsg 
Tijg nioTsng. Dass nvig nicht bloss Wenige, oder 
eine blosse Minderzahl bedeutet, überhaupt kein Zahl- 
verhältniss s. zu 1,3; und ausdrücklich sagt der Geist 
an Stellen wie Matth. 24 noXXou Also auf dem Boden 
des Glaubens d. h. innerhalb der Kirche und Glaubens- 
gemeinschaft findet der Abfall statt ; aber die Wahrheit, 



*) Eben vermöge dieser Geistesweissagungen, wie sie aus 
Schrift und Mund der göttlichen Zeugen in der Gemeinde bekannt 
waren, liegt Wesen und Treiben des Unglaubens und Falsch- 
glaubens in seinem ganzen Entwicklungsgang bloss und entdeckt 
da von Anfang an. 
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das im ursprünglichen Evangelium niedergelegte Gottes- 
geheimniss, bleibt*). 

v otsqoi xaiQof) bezeichnet im Allgemeinen die auf 
ein Jetzt folgenden, späteren Zeiten, seien es nähere, 
seien es entferntere — weder Beschränkung auf nahe 
Zeit noch auf die Endzeit liegt in der Unbestimmtheit 
des Ausdrucks. Das grosse Jetzt nun in christlicher 
Chronologie ist die erste Erscheinung des Herrn II. Korinth. 
6,2, die Offenbarungszeit des göttlichen Geheimnisses, 
von dem eben die Kede war, bis zu dem aveX^qt^ h 
tfogfl. Alle von dieser ersten Erscheinung Christi ab- 
laufende Zeitentwicklung fasst sich zusammen in den 
voreQoi xaiQoi) in den nachfolgenden Zeitperioden (ol 
aiäveg ol insQ^ofiBvoi Eph. 2, 7) in den ^fiSQaiq eaxaraiq 
II, Tim. 3, 1 und der saxartj &q<* I. Joh. 2, 18. Uebrigens 
auch die letzten Bezeichnungen sind nicht ausschliesslich 
nur das absolut (äusserst) Letzte, d. h. die dem Welt- 
gericht unmittelbar nächste Zeit, sondern jede Entwick- 
lungsepoche im Reich Gottes, wo eine bisherige Periode, 
ein xcugog, ein Ende nimmt, wo ein Altes vergeht 
durch ein göttliches Gericht und ein Neues 
geschaffen wird, kann so heissen. Daher I. Joh. 2, 18: 
„es ist die letzte Stunde", nämlich jener ersten Periode, 
jenes ersten xaiQog der göttlichen Reichsentwicklung, der 
zum Abschluss kam durch die Zerstörung Jerusalems. 

Die Weissagungen auf varsQoi xcuqoi umfassen also 

*) Mosheim: „Paulus gibt seinem Timotheus keine andern 
Waffen wider diejenigen, die den Glauben der Christen ver- 
fälschen würden, in die Hand, als Wahrheiten. Der Geist des 
Christenthums verbietet die Verfolgung der Irrgläubigen". 
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eine Mehrzahl von Perioden, weder nur die fernste End- 
zeit, noch bloss die nächste apostolische Zeit. Der Ausdruck 
xatQot' oder alüvsq (Eph. 2, 7) ist selbst ein Beweis, dass 
die AposteLnicht mit ihrer Zeit, mit ihrem xaigog, 
den Eintritt des Endes sich dachten. Die 
Weissagungen erfüllen sich nicht auf einmal oder nur 
einmal, sondern öfters und allmälig in steigendem Mass 
bis zum vollen Abschluss. So fand unsre hier gegebene 
Weissagung vom Abfall schon Erfüllung in dem damaligen 
apostolischen Zeitalter oder xaigog cfr. 1, 3. 19. 6, 5. 21, 
vgl. Acta 20, 29 f. und ebendaher werden schon dem 
Timotheus Massregeln eingeschärft gegenüber den ent- 
stehenden Verderbnissen des Glaubens. Aber auch in 
allen später wiederkehrenden Epochen des göttlichen 
Reichs erfüllt sich diese Weissagung bis hinaus zu ihrem 
Culminationspunkt. In jeder Zeit ist Abfall vom 
Glauben Kennzeichen eines nahen Gottes- 
gerichts, wodurch das Alte heimgesucht, aber 
auch die wahre Gemeinde Gottes erneuert 
wird. Der Culminationspunkt ist das der Wieder- 
erscheinung des Herrn unmittelbar vorangehende Zeit- 
alter II. Thess. 2, 3. Der Abfall vom Glauben ist übrigens 
nicht blosse offene Negation des Mysteriums von 3, 16, 
sondern er erfolgt auch durch einen falschen Posi- 
tivismus, h> vnoxQiasi V. 2. Bengel setzt gut hinzu: 
„änooTijoovTcu vera negando, falsa addendo." II. Thess. 
2, 10 — 12*). Im Folgenden berücksichtigt der Apostel 



*) Sonst wäre z. B. der Katholicismus mit seinen positiven 
Zusätzen und Entstellungen der christlichen Wahrheit kein Abfall 

Beck, Timotheuibriefe. 12 
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eben die Fälschungen, nicht die Leugnungen. Es 
sind Lehren falscher Geistigkeit V. 1 und Beschränkungen 
der Glaubensfreiheit in ascetischer Einkleidung V. 3. 

nvsvfiaai nXavoig xal SiiaaxaXiaig $ui- 
/uovicov) damit werden die Potenzen bezeichnet, die den 
Abfall herbeiführen ,. und zwar in persönlicher Form 
(nvsvfxara) und in sachlicher Form ( StSaaxaliai) ; in 
diesem Parallelismus kann daher MaaxaXiat öaifioviwv 
nicht „Lehren über Dämonen" heissen. Wie alle 
Wahrheit vom principiellen Geist der Wahrheit ausgeht, 
vom göttlichen, so aller Irrthum vom principiellen Geist 
der Lüge und Verführung, vom satanischen Joh. 8, 44. 
Dieser übt seine Macht durch nvsvfxara novrjQa, durch 
iaifiovia, und zwar h> rotg vlotg rrjg dnei&eiag IL Thess. 
2, 9 f. Eph. 2, 2. 6, 12. Apoc. 16, 14. Indem die ver- 
schiedenen Potenzen und Formen des Irrgeistes sich auch 
menschliche Persönlichkeiten als Organe gewinnen, treten 
in der Welt selbst nvsvfiara auf, denen man Aufmerk- 
samkeit und Ergebung schenken kann (tiqoo exeiv), 
denen gegenüber aber ebendeshalb .1. Joh. 4, 1—6 
Prüfung ans Herz gelegt ist. Eben das ngoadxtiv fuhrt 
auf menschliche Irr- und Wirrgeister, aber als Werk- 
zeuge des satanischen Truggeistes, wie das parallele 
SiSaoxaltai auch das dämonische Erzeugniss und Mittel 
ist. Durch das Christen thum war eine geistige Erregung 
in der ganzen diesseitigen und jenseitigen Weltatmosphäre 
eingetreten. 



vom Glauben. Aber letzterer hat einen bestimmten Inhalt, 
der ausschliesslich die Wahrheit ist. 
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nXavog) bezeichnet Einen, der irre geht und Andere 
irre führt, adjectivisch auch IL Kor. 6, 8, sonst substan- 
tivisch Matth. 27, 63. II. Joh. 7. Durch dieselbe Vermitt- 
lung, durch menschliche Organe, bilden sich Lehren, deren 
Urheber die Dämonen sind, die Truggeister. Es gibt 
nämlich eine Inspiration des Lügengeistes, wie des Geistes 
der Wahrheit, eben daher auch eine ooyia SaifiovubSriq 
Jak. 3, 15*). 

V. 2. Hier macht nur die grammatische Verbindung 
Schwierigkeit, nicht die logische. Einige verbinden h 
vnoxQiou yjBvSokoywv unmittelbar mit anoarrjaovraiy 
theils unter Supplirung von ovreg, was dem Sinn und der 
Construction nach hart ist; theils, was besser ist, so, 
dass h instrumental genommen wird: „sie werden abfallen, 
verfuhrt durch die Heuchelei der falschen Redner". In 
gleichem Sinn verbindet es Wiesinger mit ngoeixtiv, 
wodurch aber die Subjecte verschränkt werden. Andere 
verknüpfen es mit (Siiaox.) iaifiovfav, und zwar so, 
dass sie es unmittelbar als Prädicirung der Dämonen 
fassen: „die jn Heuchelei Lügenredner sind", oder so, 
dass damit die von Dämonen geleiteten Menschen ge- 



*) Wider Wissen und Willen wird jeder, der von der Treue 
gegen die erkannte Wahrheit sich abbringen lässt und namentlich 
gegen die göttlichen Grundwahrheiten, das Werkzeug und der 
Spielball der Lügengeister in dieser oder jener Form (der Lügen- 
geist herrscht überall ausserhalb des heiligen Reichs der göttlichen 
Wahrheit)— eine schwere Warnung gegen alle leichte Behandlung 
des göttlichen Mysteriums, namentlich für alle Lehrer, die lieber 
nach eigenen und fremden Meinungen predigen, als nach dem 
Fundament des Glaubens. 

12* 
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meint wären — wieder in jeder Beziehung zu hart. 
Immerhin ist mit den Worten auf die Vermittlung des 
Dämonischen durch die menschliche Irrlehre mit ihrer 
Scheinrednerei hingewiesen. 

iv inoxQiaei, xjjbvS oXoyav) verbinden wir statt 
mit anoüTtiaovxai oder daifiovioav am einfachsten mit 
nvsv/Liaoi nkdvoig xai ' SiSaüx. dai/n. als Forölbestim- 
mung, wie diese Irrgeister und falschen Lehren auftreten 
und wirken. Es heist dann: „sie geben sich hin den 
Irrgeistern und den Dämonenlehren, die sich darbieten 
in Heuchelei von Trugrednern". 

vnoxQHHg) betont namentlich , die Verführung wirke 
durch verstelltes Wesen, durch Einkleidung in die Form 
des Glaubens und der christlichen Gottseligkeit 3, 16. 
Sie treten V. 3 unter Gläubigen mit einem Glaubens- 
rigorismus auf, als sei es ihnen um Heiligung bei sich 
und Andern zu thun,*) während sie xsxavTTjQiaapdvoi 
rrjv Wav ovvsityaiv sind. 

xsxavTTiQiaGfiivmv). Das Brandmal (xavrijQiov) 
ist theils Zeichen der Befleckung (der Sache nach vgl. 
Tit. 1,15), theils Zeichen der Verurtheilung Tit. 3,11; 
also : im eigenen Gewissen befleckt und verurtheilt trotz 
des guten Aeussern, der frommen Keden und der strengen 
Enhaltsamkeit vgl. 1, 19 und 5**). 



*) Die Abweichungen fangen an mit gutem Schein , mit ver- 
meintlicher Unschuld, führen aber allmälig immer mehr in eine 
Stellung, welche den Wahrheitssinn und Bechtssinn nothwendig 
verderbt. 

**) Mos heim u. A. deuten es auf ein unempfindliches Ge- 
wissen, sofern durch xavt^äCnv die gebrannten Theile auch die 
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V. 3 nennt nun einzelne Irrlehren, wie sie damals 
schon auftraten, als Beispiele der heuchlerischen Seite 
des ganzen Systems. Die innere sittliche Laxheit, 
die Leichtfertigkeit den göttlichen Gesetzen 
gegenüber wird verhüllt unter einem - besondern 
Ernst in Aeusserlichkeiten vgl. II. Kor. 11, 15. 

anixso&at) abhängig von xwXvovt cov, in welchem 
das Befehlen eingeschlossen ist vgl. 2, 12. 

Die ascetische Enthaltung in Beziehung auf Ehe 
und Speisen bildete sich nicht erst in den späteren Secten 
eines Saturnin, Marcion u. s. w. Im Gegen theil, schon 
im Pharisäerthum ist ein ausgebildetes Fastensystem, 
dem bereits der Herr entgegentritt Matth. 6, 16 f. Marci 
7, 14 f. vgl. 3 ff.; im Essäismus ferner, der wieder mit 
weiteren orientalischen Sichtungen zusammenhieng, 
herrschten neben häufigem Fasten und theilweise gänz- 
licher Enthaltung von Speisen auch hohe Begriffe über 
eheliche Enthaltsamkeit. Dieser Ascetismus fand nun 
aber auch im Christenthum selber Anknüpfungspunkte. 
Dies schon in Aussprüchen des Herrn wie Matth. 17, 21. 
19, 12, sowie an den strengen Vorbildern eines Johannes 
des Täufers, eines Jakobus des Gerechten, und in Bezug 
auf Ehelosigkeit an Paulus selbst L Kor. 7. Irrungen 
über Speisegenuss und Ehe bewegten sogar von Anfang 
an die christlichen Gemeinden und machten ein apo- 



Empfindung verlieren können. Allein das Gewissen für sich hat 
ein unzerstörliches Leben, nur der Mensch in seiner Denk- und 
Handlungsweise kann sich gegen das, was ihm das Gewissen 
noch zu empfinden gibt, unempfindlich machen. 
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stolisches Einschreiten nothwendig, zumal namentlich für 
Speiseverbote das mosaische Gesetz eine höhere Autorität 
darbot Act. 15, 5 ff. Rom. 14. I. Kor. 7, 8. Kol. 2, 16 ff. 
Also die Keime der späteren ascetischen Systeme oder 
die practischen Vorläufer derselben sind bereits in der 
apostolischen Zeit in rühriger Bewegung. 

Die apostolische Polemik aber geht überall, und 
so auch hier, nicht gerade auf eine schlechthinige Ver- 
werfung der Ehelosigkeit und der Enthaltung von ge- 
wissen Speisen, sondern gegen die gesetzliche Geltend- 
machung derselben, (xulveiv), gegen die Aufhebung der 
dem Glauben zustehenden inneren Freiheit und seiner 
Vollmacht über die Natur. Die Irrlehre charakterisirt 
sich immer dadurch, dass sie sich in die natürlichen 
Lebensverhältnisse, auch In die gottesdienstlichen mit 
Normalien eindrängt durch xalvetv, durch <?oy- 
fiart%€Lv CoL 2, 20 xQtveiv V. 16, Rom. 14, 3 f. 13. Sie 
will theils in engherziger, theils in heuchlerischer Re- 
ligiosität und Herrschsucht zur äusseren Satzung, zur 
allgemeinen Gewissenspflicht machen,*) was nach evan- 
gelischem Begriff nur Werth hat als Sache des indi- 
viduellen Glaubens, der freien christlichen Gesinnung, 
ebendaher dem individuellen Glaubensstand und dem 



*) Der Heuchelgeist der Irrlehre ist immer derselbe, nur die 
Formen wechseln: eine moralische Koketterie, welche in den 
häuslichen und natürlichen Verhältnissen die Ordnung Gottes 
und sündliche Zuthat nicht aus einander zu halten weiss, und 
durch äusserliche Satzungen, durch Gebote und Verbote, con- 
ventioneile, doctrinelle Formen und Gesetze den heiligen Geist er- 
setzen will. 
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individuellen Lebensbedürfhiss anheimgegeben ist, freie 
Privatsache ist, nicht aber fremder moralischer oder gar 
polizeilicher Regelung und Bevormundung anheimfällt. 
Dass nun diese Beschränkungen Widerspruch sind 
gegen die göttliche Urordnung, gegen die Schöpfungs- 
ordnung, heben die Worte hervor: a 6 #*6s exxioev 
elq fierdXfjxlJiv fisra ev%a()iGTiag. Dazu setzt 
aber der Apostel noch, da gerade Glaubigen solche Ver- 
bote angesonnen wurden als Mittel und Zeichen der 
christlichen Vollkommenheit \ folg mar olgxallntyv w- 
xoaL tt]v uXij&siav; sr will damit gerade das innere 
Moment hervorheben, das für den sittlich reinen Genuss 
der körperlichen Welt befähigt Rom. 14, 23. I. Kor. 10,31. 
Es gilt dabei eine bewusste und anerkennende Auf- 
fassung der Welt als göttlicher xri'aig, die Wahrheits- 
erkenntniss, und eben diese ist dem Glauben eigen vgl. 
Ebr. 11,3. I, Kor. 10, 25. Einem Timotheus waren solche 
Grundbegriffe "Christlicher Wahrheitserkenntniss nicht erst 
zu expliciren.*) Die Glaubigen also sind gerade in ihrer 
innern Gemüthsbeschaffenheit so gestellt, dass sie es ge- 
messen können nach dem Zweck, zu welchem Gott es 
geschaffen hat, mit dankbarer Anerkennung der Güte 
Gottes vgl. Tit. 1, 15; und so ist alles Geniessbare für 
sie, die innerlich Frommen und Freien, welche die 
Wahrheit erkannt haben, zum dankbaren Genuss ge- 
schaffen, während bei den nur äusserlich Frommen und 
Freien es an der den Schöpfer ehrenden Danksagung 



*) So wenig also gehören Speise- und Eheverbote, die den 
Glaubigen als solchen aufgedrungen werden wollten, zum wahren 
Glaubensleben und zur wahren Gnosis. 
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fehlt, und die vermöge der Schwachheit ihres Glaubens 
innerlich noch Gebundenen nicht alles mit gutem Ge- 
wissen gemessen können, weil die innerlich freimachende 
Wahrheitserkenntniss bei ihnen gehemmt ist, Rom. 14, 1 ff. 
Desshalb steht bei rotg mavotg noch als nähere Be- 
stimmung Xai €7l€yV(OXQGl rtjv äkij&siuv. 

V. 4 gibt nun eben den Grundsatz der Wahrheit 
gegen alles selbstische Moralisiren. 

ort) liesse sich sprachlich allerdings anschliessen an 
akjfciav, als das Objekt angebend, wie Bengel will. 
Allein in dieser Einschränkung auf eine einzelne Wahrheit 
und Erkenntniss wird sTuytyvo&axeiv ttjv aXföeiav nicht 
gebraucht, fj dXj&ua ist im ganzen Brief (vgl. 2, 4. 7. 
3, 15. 6, 5 vgl auch II. Tim. 2, 15. 18. 25. 3, 8. 4, 4. 
Tit. 1, 1.14), die Heilswahrheit im Ganzen, in 
welcher eben auch die innere sittliche Emanzipation von 
äusserem Bann und das göttliche Kindschaftsrecht an 
die Welt ruht. Wir übersetzen also ont „denn". 

Zu näv xri'afia $eov xaXov) Vgl. Gen. 1, 31. 
Act. 10, 15. Rom. 14, 14. I- Kor. 10, 26. Die objektive 
Güte des Geschaffenen als Geschaffenen, also in seinem 
Grundwesen, ist in diesen Stellen ausgesprochen, und 
damit ist mit dem Speiseverbot auch das Eheverbot V* 4 
zurückgewiesen. Allein wie Matth. 15, 11 das, was von 
Menschen ausgeht, das verunreinigende Moment für das 
objective Reine bildet, wie ja überhaupt das ganze Welt- 
verderben vom Menschen ausgeht (Rom. 5, 12), von seiner 
selbstisch verkehrten Stellung zu Gott und Welt: so 
muss bei der Frage, ob etwas genossen oder verworfen 
werden dürfe, auch auf die zweite Seite neben der 
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objectiven, auf das Subjective reflectirt werden; oder 
bestimmter auf das Persönliche; daher der Apostel das 
oidev a7i6ßXfjTov näher bestimmt durch pstä sixagioriag 
Xaf*ßuv6i*6vov = vremi es mit Dankbarkeit genossen wird. 
V. 5 nimmt das ovtöv anoßXrjrov mit positiver Ver- 
stärkung in sich auf, äyia^sxav yuQ, und begründet die 
beiden Sätze des 4. Verses nach der objektiven und 
subjectiven Seite. Das objective Moment der der Verwer- 
fung entgegenstehenden Heiligung ist Gottes Wort, und 
das subjective Moment ist die &ra>£t£ — beides muss als 
das Eine Heiligungsmittel beisammen sein, daher die 
Eine, nicht wiederholte Präposition Siä. Aus dieser 
Struktur erhellt auch, dass V. 4 näv xriopa &sov xakov 
ein Satz für sich ist, nicht mit (xer > evxa^oriag Xa^ 
ßavopevov zu verbinden ist, wobei Xoyog teov V. 5 um 
seine selbstständige Bedeutung kommt, und ganz un- 
statthaft von dem Gebet entweder schlechthin, oder 
sofern es in biblischen Worten bestehe, verstanden wird, 
wodurch auch noch Tautologie mit evtsv^eag entsteht. 
Also sagt dann der Apostel: geheiligt, d. h. mit 
Gott geeinigt und gereinigt wird alles Geschaffne durch 
das göttliche Wort. Dies hat nun einen doppelten 
Sinn; einmal sofern nach allgemein biblischem Begriff 
das göttliche Wort die immanente Lebenskraft der 
Schöpfung ist im Ganzen und im Einzelnen, so ist 
dies göttliche Urwort trotz allem durch die Sünde 
Hinzukommenden das die Welt fort und fort hei- 
ligende Moment; daher PraeS. äyux&rai; vgl. ausser 
alttestamentlichen Stellen Ebr. 1, 3. IL Petr. 3, 5.. 7. Auch 
schlägt hieher ein Matth. 4, 4. I.Kon 10, 26. Act. 17, 24 f. 28. 
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In allem Geschaffenen ist ein göttliches Heiligthum 
oder sozusagen etwas Sakramentales. Nicht nur im 
Menschen ist dies seine anerschaffene Gottähnlichkeit, 
sondern in Allem seine anerschaffene Hypostase, sein 
Urwesen, das eben in der göttlichen Kraft, dem Wesens- 
zusammenhang desselben mit Gott wurzelt, vom gött- 
lichen Kraftwort getragen ist. Dieses göttliche Heiligthum 
im Geschaffenen anerkennen und heilig halten, heisst 
eben dasselbe heiligen. Paschasjus Quesnel: „Eine jede 
Creatur ist ein natürliches Sakrament der Güte, Weisheit 
und Macht Gottes und eine Ausgiessung derselben. Man 
würde ihn durch das Licht der Vernunft im Stande der 
Unschuld gefunden haben, jetzt muss der Glaube, der 
des neuen Menschen Vernunft ist, ihn suchen." Weiter 
aber wird das xr/o/ca geheiligt durch Gottes Wort, 
sofern zum Schöpfungswort das Offenbarungswort 
hinzukommt. Dieses lehrt nicht nur im ADgemeinen 
Gott als den Einenr Schöpfer erkennen und im Ge- 
schaffenen ihn dankbar ehren oder heiligen, sondern es 
vermittelt namentlich als Wort der Versöhnung eben 
für die Glaubigen (V. 3) ein Kindesrecht an Gottes 
Gaben und einen in Gottes Liebe geheiligten 
Genuss derselben Col. 2, 14 — 16. — Im Unglauben ist 
der Mensch innerlich geschieden von Gott, von dem der 
Welt immanenten Gotteswort und von dem geoffenbarten 
Gotteswort, so dass er im Naturbann der Sünde ge- 
bunden bleibt; daher wird der Mensch auch durch den 
Weltgenuss ebensowohl selber entheiligt, als er den- 
selben entheiligt. Umgekehrt ist es im Glauben, da 
wird der durch die Sünde in die Natur eingedrungene 
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und eindringende Bann gelöst durch die persönliche 
Einigung mit Gott; aDes Geschaffene wird auf Grund 
des göttlichen Offenbarungsworts in seiner Grundbeziehung 
zu Gott erkannt und beherzigt, und der freie An- 
erkennungsact dieses ganzen Verhältnisses zwischen Gott 
und dem Geschaffenen ist das Gebet. Dadurch wird 
Gott eben als dem Schöpfer und Geber die Ehre ge- 
geben, und der Genuss wird unter Gottes heiligende 
Reglung und Segnung gestellt.*) So schliesst sich hier 
natürlicher Weise an die Heiligung durch's Wort Gottes 
die Heiligung durch's Gebet an. Ueber evtsvgtq 
vgl. 2, 1. I. Kor. 10, 25 f. 30 f. 

V. 6 geht nun über auf die eigene Amtsführung 
des Timotheus oder auf die Verwendung des Gesagten 
in seiner amtlichen Stellung: xuXog eoji foaxovog 'fy- 
aov Xqiotov. Nachdem nämlich Gap. 3 die für die 
Gemeindeämter geltenden Grundsätze positiv und ne- 
gativ aufgestellt waren, erhält er nun Anweisungen, 
wie er für sich in seiner ob er auf sieht liehen Stel- 
lung sich zu benehmen habe; und dies beginnt mit 
der inneren, persönlichen Seite derselben, was 
er in dieser Beziehung an sich selber zu beob- 
achten und auch als Lehrer den Brüdern einzu- 
schärfen habe (V. 6— Ende). Cap. 5 schliessen sich dann erst 



*) Danach ist es auch zu beurtheilen, wie gegenwärtig von 
Menschen zwar kein äusserlich zwingender Bann — dazu haben 
sie die Macht nicht — aber ein moralischer Bann auf diesen 
oder jenen Naturgenuss gelegt werden will, von Einem auf Arzneien, 
von Andern auf Weine, Fleisch, Tabak u. s. w. 
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Kegeln an für Handhabung der Zucht und Ordnung im 
äussern Gemeindeleben. 

ravra) ist Rückblick auf alles Vorangehende und 
schliesst ebenso das Positive in sich, das 3, 16 voran- 
gestellt war, die christliche Grundlehre, wie das Uebrige, 
das Negative 4, 1—5, weil 3, 16 und 4, 1 zusammen- 
gehören und wobei der gemeinsame Zweck ist, den 
Timotheus zu lehren näg det h tntag &sov dvaatQ€(peadui 
3, 15. 

vnovi'&ec&ai) eigentlich unterstellen, und so: 
lehren, ermahnen, befehlen, tiaxovog hier in weiterem 
Sinn; ivTQeyo/usvog ein rechter Diener Jesu Christi für 
die Brüder ist und wird Timotheus nur, indem er sich 
fort und fort nährt mit den Worteii des Glaubens und 
der rechten Lehre. In ivTQsyo/Litvog wird Timotheus 
als noch in der Ausbildung begriffen gedacht vgl. V. 12. 

Zu naQijxoXov^Tjxag) vgl. H. Tim. 3, 10. H. Macc. 
9, 27. Es ist die praktische Hingebung, der Gehorsam. 
Dieser Gehorsam ist die Grundlage für alle weitere 
Fortbildung in der Wahrheit Rom. 6, 17.*) 

V. 7 — 11 enthält die Ermunterung, sich durch die 
gegenteiligen Einflüsse nicht abziehen zu lassen vom 
Ernst in der Gottseligkeit, die von 3, 16 an als Haupt- 
begriff durchgeführt wird vgl. V. 7 f. mit 6, 3, 5. 6. IL 

Mv&oi) vgl. 1, 4 liegt allen alten und zukünftigen 
Abweichungen von der ächten Glaubens- und Heilslehre 
Y. 6 als historische und ideale Ausschmückungen zu 

*) Den rechten Geistlichen macht hienach: sich stetig näh- 
ren, sich heranbilden am (ächten Lehrwort und da- 
nach wandeln. 
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Grunde. Dabei herrscht aber trotz aller auch christlichen 
Einkleidung ein Gott und Menschen entheiligender, oder 
die Göttlichkeit entkräftender Geist darin. 

ßißyXog) vgl. 1,9; dort von Personen, ebenso 
Ebr. 12, 16. Von Sachen Cap. 6, 20. II. Tim. 2, 16. 
ßißrjXog findet da Statt, wo das Heilige in seiner Würde 
missachtet wird, wo namentlich die V. 5 erwähnte Ver- 
bindung mit Gebet und Wort Gottes nicht mehr möglich 
ist oder untergraben wird. 

ygaadscs) (vgl. II. Tim. 2, 23) übersetzt Luther 
trefflich „altvettelisch" ; es bezeichnet das Waschhafte, 
Schwatzhafte und Schaale, aber auch dem Inhalt nach 
das Abergläubische, zu dem alte Weiber geneigt sind, 
Vgl. fJLaxaioXoyia 1, 6. 

Dass übrigens das Unheilige und Altweiberhafte 
nicht so plump oder auffällig zu denken ist, erheDt 
daraus, dass hier selbst ein Timotheus davor gewarnt 
wird.*) 

Für alle diese Mythenformen gilt nagairov — 
nagcuTsZa&ai von naga und aheZo&ai bezeichnet, dass 
das aheta&ai, das für sich Verlangen und an sich Ziehen, 
die Ansprüche abgelehnt werden in verschiedener Form; 

*) In moderner Form subsumiren sich darunter namentlich 
auch der romanhafte Aufputz geschichtlicher Personen und Er- 
eignisse in christlichen Biographien, in Berichten über äussere 
und innere Mission u. dgl. — neue Auflagen der alten Legenden. 
Schon Bengel beklagt das Einreissen unterhaltender Erzählungen, 
die auf eine sinnreiche Art etwas Geistliches (Christliches) ein- 
zustreuen wissen, wo man sich dann an der Manier des Vortrags 
vergnügt und Besserung des Herzens, Gerechtigkeit und Gericht 
dahinten lässt. 
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es kann so heissen: etwas verweigern oder abweisen, 
oder auch meiden.*) Die natürliche Furchtsamkeit des 
Timotheus (vgl II. Tim. 1) bedurfte gegenüber dem ver- 
wegenen und zudringlichen Benehmen der falschen Lehrer 
und Christen einer solchen Ermahnung. Nun während 
sich die menschlichen Fabeleien in weibischem Schwatzen 
und Mythisiren umtreiben, ist der Charakter des Christeu- 
thums yvpva&iv, mannhafte Thätigkeit , **) und zwar 
„yvpva^s aeavTov," also zunächst, dass man an 
der eignen Person arbeitet, um sie zu stärken und 
tüchtig zu machen, dass man an sich selbst zum Helden 
wird, ehe man es an Andern vollbringen will. Zu 
yvfivafy oeavxov vgl. dem Sinn nach 6,12. II. Tim. 2, 22. 
„Wende also deine Zeit, Kraft und Anstrengung an 
nQog eioißeutv zur Gottseligkeit, zur frommen Ver- 
bundenheit mit Gott in Furcht und Liebe, dich tüchtig 
zu machen, d. h. (wenn man dies mit Anschluss an 1, 5 
erklärt) Glaube, gutes Gewissen, reines Herz, woraus 
die ächte Liebe wächst, das bilde aus in dir (vgl. 6, 11 f.), 
statt dem christlichen Historien- und Ideenkram (fivdvi) 



*) naqanov ist besonders auch für die Lektüre zu beachten 
— eine Lektüre z. B., die zum Gebet immer unfähiger macht, 
für das Wort Gottes abstampft and es verwascht, untergräbt das 
Fundament der ganzen Persönlichkeit, und das kann keine Bildung 
ersetzen. Auch wer immer nur „Wissenschaftlichkeit" zum Haupt- 
zweck macht, wird endlich an Sittlichkeit and Glauben Schiff- 
brach leiden; auch wird dadurch die Geisteskraft geschwächt, 
es ist nur ein Schein von Geist darin. — Es wächst in unsrer 
Zeit so sehr der Mangel an Unterscheidung für das, was die 
Schrift keusch heisst. 

**) Das beste Mittel gegen müssiges Brüten der Speculation. 
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nachzugehen". Zu dieser Gymnastik für Gottseligkeit 
gehört namentlich das vom Herrn und den Aposteln 
öfters geforderte vfouv und n^oaev^ead^at, nüchternes 
Leben und Beten — das ist Gymnastik des Geistes 
Luc. 21, 36. I. Petr. 4, 8, ferner das V. 6 genannte iv- 
TQeyeod-cu Tolg Xoyoig und das nctQaxoXov&stv, die medi- 
tatio und tentatio Joh. 15, 7 f. 14, 21—23 und das immer 
mit der nächsten Beziehung auf die eigene Person; 
wenn man da die Fäden anknüpft, dann wird allein ein 
Gewebe der Ewigkeit. 

otoiiuTixrj yvfivaaia) — steht hier zunächst mit 
Beziehung auf V. 3 f , wo vom Enthalten von Speisen 
und Ehe aus religiösen Gründen die Rede war; es geht 
also auf leibliche Ascese, nur dass hier dieselbe als frei- 
willige Uebung (yvfitva& oeavrop) gefasst ist, nicht wie 
V. 3 als äusserlicher Zwang, solcher ist hier schlechthin 
verworfen. Dieser freiwilligen Leibesascese, zu der auch 
Timotheus etwas hinneigen mochte (5, 23), wird nun 
nicht durchaus aller Nutzen abgesprochen, aber sie ist 
zu Wenigem nütze, dies im Gegensatz zu nqbg ndvra 
bei evoißeia. Also ist öki'yov in diesem Gegensatz zu 
ndvra das Stückweise in seinem kleinen, relativen Werth, 
während ndvra das vollständige Resultat begreift in 
seinem absoluten Werth. Es sind nur vorübergehende 
geringe Erfolge, die jene körperliche Ascetik, auch wenn 
sie nicht missbraucht wird, hat: Verhütung einzelner 
greller Ausbrüche der Sünde, ohne denselben an die 
Wurzel zu reichen, Ansehen bei den Menschen, Nutzen 
für die Gesundheit, für das zeitliche Leben überhaupt, 
das in der Schrift das Kleine heisst, weil es der 
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Vergänglichkeit wieder verfällt, wahrend die Wertfe- 
befftimmungen des Neuen Testaments vom Gesichtspunkt 
der Ewigkeit sich datiren. Von diesem 
au« werden selbst die alttestameütlichen 
Heiligungsmittel im Kolosser- und Hebräerbriefe gering 
angeschlagen, zu den aroi^cta rov xiopov gere c hne t. 

Was nicht das Ewige zur Frucht hat, ist klein, sä 
es noch so schön, gut und herrlich; was ewig dauert 
ist gross, ja ist Alles, wenn es hier auch noch so un- 
ansehnlich ist, noch so klein sich darstellt und sich be- 
helfen muss, noch so langsam zu gehen scheint*) Die 
tlalßeiu ist hier die Frömmigkeit in dem Sinn, dass es 
das der leiblichen Ascese und ihrer Werkheiligkeit ent- 
gegengesetzte Innerliche ist, die auf Glaube, Liebe, Geist 
gerichtete Thätigkeit (6, 11); sie heiligt das Aeussere Ton 
innen (V. 5), während bei der leiblichen Uebung das 
Innere von aussen geheiligt werden will. 

Die Frömmigkeit hat Lebensverheissung inayyeXiav 
Zcotjc, und zwar eines Lebens, das jetzt ist und das 
zukünftig ist. Zmrj steht als Grundbegriff voran und 
der Beisatz 17 vvv und rj ft&Xovoa unterscheidet an dem 
gemeinsamen Grundbegriff nur eine Doppelbeziehung 
des Lebens, die Beziehung auf Gegenwart und Zukunft. 
Z(otj muss also ein und dasselbe Leben bedeuten, das der 
Gottseligkeit für jetzt und für die Zukunft verheissen 
ist. Ein und dasselbe Leben bedeutet Ccoij aber nicht, 



*) Da ist der rechte Fortschritt. Also Weisheit ist es, um 
das Ewige sich üben and ringen; dazugehört eben Enthaltsamkeil 
von den Phantasiestücklein der Menschen, namentlich der Phan- 
tasieliteratur, auch der gläubigen, den pv&oi. 



Digitized by LiOOQ IC 



I. Tim. IV, 8. 193 

wenn man y vvv vom jetzigen zeitlichen Leben erklärt, 
?7 (xiXXovaa vom zukünftigen ewigen Leben — denn 
zeitliches Leben und ewiges Leben ist ein Gegensatz wie 
Fleisch und Geist, ist zweierlei Leben, nicht ein und 
dasselbe Leben für die Jetzzeit und für die Zukunft. 

Dies ist nur das in Christo erschienene Leben, 
welches auf Grund des Glaubens der Fröm- 
migkeit zugesichert ist für Zeit und Ewigkeit 
Joh.5,24. II. Tim. 1, 10. Es verträgt sich also schon nicht 
mit der Wortstructur, die Verheissung rijg vvv faijg auf ein 
langes und glückliches Leben, wie im A. T. zu beziehen — 
es widerspricht aber auch dem neutestamentlichen Lehr- 
begriff. Die christliche Frömmigkeit wird nir- 
gends motivirt mit Zusicherung zeitlichen, ir- 
dischen Guts, vielmehr gesichert ist ihr in dieser 
Beziehung nur das nöthige Auskommen Matth. 6, 11. 
32 f. und nach unsrem Brief selbst ist dies eben die 
Lebensanschauung der Gottseligen I. Tim. 6, 5 — 10. 

Wenn Eph. 6, 2 f. langes Leben und irdisches Wohl- 
ergehen verheissen ist, so bezieht sich dies auf ein 
alttestamentliches Gebot, nicht auf die specifisch-christ- 
liche Frömmigkeit, von der hier die Rede ist, für die 
sich Timotheus selber fortbilden muss, sondern es geht 
dort auf eine natürliche Tugend, die auch natürlichen 
Lohn hat, auf Gehorsam gegen Eltern. — Mark. 10, 30 
ist der ycaigbg ovrog nicht das jetzige Leben der In- 
dividuen, sondern die jetzige Weltperiode, die aber das 
tausendjährige Reich einschliesst Matth. 19, 28 f. Luc. 19, 
11 f. 15 ff. 14, 13—15.*) Daneben ist für jetzt den 
*) Das ist die Erntezeit; erst nach dem tausendjährigen 

Beck, Timotheuabriefe. £3 
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Jüngern Christi Entbehrung und Leiden in Aus- 
sicht und als Forderung gestellt: Wenn ihnen dagegen 
Leben auch unter den Leiden und Entbehrungen ver- 
heissen wird, so ist es ein solches, das den emphatischen 
Gegensatz bildet zum Tod und zu dem dem Tod ver- 
fallenen zeitlichen Leben und zu allen irdischen Gütern 
Luk. 12, 15 ovx ev tw neQioasveiv xivi ?j £cojJ avrov 
iariv ix räv vnaQxovmv vgl. V. 21. Es ist das Zeit 
und Ewigkeit umfassende Heilsleben mit dem 
Genussder göttlichen Gnade, ihrer geistigen 
Kräfte und Güter, und mit dem reichen Lebens- 
trost in Christo, wodurch die Seele lebendig 
gezeugt wird Matth. 7 14. Luk. 9, 24 f. 17, 33. Act. 
11, 18. vgl. 14. IL Kor. 4, 11 f. 16. 6, 2. 9. IL Petr. 1, 
3 f. u. s. w. Die christliche Frömmigkeit hat also Ver- 
heissung des Lebens im prägnanten Sinn, eines Lebens, 
wie es jetzt schon in Christo als rj vvv fay sich dar- 
bietet, und wie es dann vollends in der Zukunft als 
tj fjLiXkovoa fay aus ihm sich entfaltet, den Leib wie die 
Seele umwandelnd ins göttliche Leben , in göttliche 
Naturgemeinschaft. 

V. 9, der schon 1, 15 erläutert ist, zeigt, dass der 
Apostel etwas Grosses, über das traditionelle Wissen 
und Annehmen Hinausgehendes mit dem eben Voran- 
gehenden gesagt haben will, Also nicht die Verheissung 
eines irdischen Lebenssegens im Auge hat, den Gesetzes- 



Reich, in welchem Christus mit den Seinen das Erbe und die 
Regierung der Erde theilt, kommt die awriUia xov alüjyog 
tovtov mit ihrem Endgericht, und danach erst der alwv {xikkiov 
M&tth. 13, 39—41. I. Kor. 15, 23 -26. Apoc. 20, 4. 21, 7. 
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segen, an welchen die jüdische Gesetzesfrömmigkeit sich 
anklammerte, den aber eben der christliche Glaube bei 
aller Frömmigkeit daran geben musste um des ewigen 
Lebens und des himmlischen Lebensguts willen Phil. 3, 8 ff. 
Rom. 8, 35 ff. 

V. 10. siq tovto yag x. r. X.) Wie sehr dieser Aus- 
spruch V. 8 Vertrauen und Hinnahme verdiene, be- 
gründet (yap) der Apostel mit der Hinweisung auf eine 
nur daraus zu erklärende Thatsache: eben auf die 
Lebensverheissung hin tragen wir Apostel Mühe und 
Schmach, nicht aber weil wir darauf hin ein langes und 
glückliches Leben erwarten auf Erden.*) 

ort) gibt den Grund an, warum wir auf jene 
Lebensverheissung hin Beschwerde und Schmach tragen 
— weil wir unsere Hoffnung gestellt haben auf einen 
lebendigen Gott (ohne Artikel), der Seine Lebensver- 
heissung realisirt. Ueber die Construction ikni^o/iev 
eni vgl. Winer § 41, 4. Betont ist der Begriff 
„lebendiger Gott" mit Rücksicht auf die inay- 
yeki'a £a>ijg V. 8 : diese hat ihren Halt darin, dass Leben 
Gottes Wesen ist, indem er unabhängig von Allem, in 
Sich selbst das Leben hat, und dass Er in lebendiger 
Wirksamkeit Alles bestimmt.**) Dieser lebendige Gott 
*) Weil die letztere Auffassung von fa^g Ttjg vvv zu eig tovto 
xoniüjfiev nicht passt, muss man das dg tovto nur auf die £o>? 
fxtkkovöa beziehen, was willkürlich ist, — oder (Wie sing er) auf 
das nachfolgende oti qkntxttfjiev „in Rücksicht darauf, dass wir 
hoffen" — was gegen die Sprache ist. Das xcti vor xoniutpsv 
fehlt in mehreren Handschriften ; ebenso steht in mehreren dyw- 
vtäfied-a für äveiöitofjis&a. 

**) Einen solchen Gott hat eben der Glaube; ohne das ist's 

13* 
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ist oooTtiQ navTtov av&Qanav, sofern er nicht nur 
jedermann hilft , der auf Ihn seine Hoffnung setzt, 
sondern auch will, dass AUen geholfen werde durch 
Christum, und darauf die Führung jedes Menschen und 
aller Menschen einrichtet. Aber dann specieD und vor- 
züglich nioTÜv, bei den Glaubigen, weil ihnen Gottes 
Heil in seinem höchsten Begriff zugetheilt wird, das 
Leben im Sohne Gottes, d. h. göttliches Sohnesleben, 
mit dem sie auch einst die Herrschaft bekommen im 
ewigen Leben, das sie jetzt noch unter dem Kreuze zu 
geniessen haben. — Vgl. die Bemerkung über crcorije 
zu 1, 1. — Es ist ganz paulinisch, den christlichen 
Glauben als die Erfüllung der allgemeinen Beziehungen 
zwischen Gott und Menschen zu fassen. „Indem denn 
Gott, auf den wir unsere Hoffnung gestellt haben, allen 
Menschen zum Heil geholfen haben will und glaubigen 
Menschen es darbietet, übernehmen wir eben für diesen 
Zweck alle damit verbundene Mühe und Schmach." — 

V. 11. naQayysks) vgl. 1,3: Das kurze und be- 
stimmte Einschärfen. 

Sitaox*) die belehrende Entwicklung, die dazu 
kommt. Beides muss man zu verbinden wissen. Das 
V. 7 ff. über die Gottseligkeit Eröffnete soll Timotheus 
auch geltend machen in seiner amtlichen Stellung; wie 
er dies in heilsamer Weise für sich und Andere zu 
thun habe, zeigt V. 12 ff. 

V. 12. (JLtl$Biq aOV TtJQ V60T1JT0Q X«Ta^)()0- 



ein todter Götze, sei's nun ein Begriffsgötze oder ein Gefühls- 
götze oder anderer Art. 
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v€irco) soll, wie das akXa rvnog yi'vov zeigt, zunächst 
dem Timotheus selbst etwas sagen: »sorge du selbst 
dafür, benimm dich danach, dass a etc.; „ersetze also den 
Mangel an Jahren durch würdiges Verhalten und männ- 
liche Tugend im christlichen Sinn, dass du ein Vorbild 
wirst der Glaubigen" cf. Tit. 2, 7. 15. I. Kor. 16, 11. Das 
voz ist dem rtjg vsovTjrog vorangestellt, wie v. 15 aov 
ti TiQoxonr}. veorrjg ist hier demnach eine solche Jugend, 
die zur Geringachtung leicht Anlass geben kann , also 
muss der Brief in die ersten Jahre fallen, da Paulus 
den Timotheus zu sich genommen, hatte, als er noch 
nicht viele Dienstjahre zählte. Damit verträgt sich 
nicht die Verlegung des Briefs in eine angebliche zweite 
römische Gefangenschaft. Schon bis zur Befreiung aus 
der ersten Gefangenschaft müssten von der Aufnahme 
des Timotheus an 11 Jahre verflossen sein. Wären 
auch nur 10 Jahre seit Timotheus' Eintritt in den Dienst 
'verflossen gewesen, so Hessen sich bei einem solchen 
Dienstalter, unter der Begleitung und Leitung eines 
Apostels zugebracht, nicht noch jugendliche Verfehlungen 
befürchten, die zur Verachtung Anlass geben könnten. 
Vgl. die Uebereinstimmung mit I. Kor. 16, 10 f.*) rvnog 
twv nicht rotg — „präge in dir aus die Persönlichkeit, 
die den Glaubigen zukommt". Man muss erst ein Abbild 
sein, bevor man ein Vorbild sein kann. — Xoyog ist 
hier neben Wandel allgemein vom Reden zu verstehen, 
sowohl dem gewöhnlichen als dem amtlichen. Von aussen 
geht der Apostel nach innen. — dydntj ist die christliche 



*) Vergleiche J. T. Beck, Pastorallehren des N. T. 



Digitized by LiOOQ IC 



198 I. Tim. IV, 12. 13. 

Socialtugend. — niaxiQ ist die religiöse Grundtugend, 
die christliche Stellung zu Gott, Seinem Wort und Seiner 
Führung. — ayveia geht auf die eigene Person, — 
ein von sinnlichen und geistigen Befleckungen sich rein 
haltendes Wesen. — iv nvei^an hat die meisten 
ältesten Autoritäten gegen sich, ist auch an und für sich 
hier bei Aufzählung einzelner Früchte des Geistes nicht 
am Platz. 

V. 13. — 2 co g s q x ofJi ai) Vgl. ZU 3, 14 — ävdyvcooiQ 

in christlichem Mund natürlich das Lesen der heil. 

» 

Schrift vgl. V. 6. IL Timoth. 3, 15. IL Petr. 1, 19, jedoch 
nicht bloss als Vorlesen, womit sich Auslegung verband, 
sondern namentlich in unsrem Zusammenhang das Lesen 
für sich selbst; denn der Apostel hat eben für die Dienst- 
zwecke des Timotheus' eigene Förderung vor Allem im 
Auge. V. 15 f. So ävayvyvcbaxsiv vom Privatlesen Matth. 
24, 15. Luk. 10, 26 u. s, w., auch IL Kor. 3, 14 liegt 
kein Grund vor, ävayiyvdxrxsiv auf das öffentliche Lesen 
zu beschränken*). 



*) Das hier voranstehende 2a>g Zq%o[xui könnte freilich für 
die amtliche Obliegenheit des Vorlesens aus der Schrift neben 
den amtlichen 7iaQdxkqoig und didaaxalia sprechen — er solle 
also durch seine Jugend sich nicht abhalten lassen, bis zu des 
Apostels Ankunft in den Gemeinden dieselben Functionen zu 
verrichten, wie der Apostel selbst. Allein das „bis ich komme" 
kann nicht abhalten, mit Rücksicht auf die naQdxlnatg und <f*<fa- 
axaUa eben das Privatlesen der Schrift voranzustellen als Vor- 
bedingung für ein trotz seiner Jugend sich Achtung verschaffen- 
des Ermahnen und Lehren. Ohnedies gehörte zum blossen Ge- 
schäft des dvayvtoOTqs keine besondere Autorität. 
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naQaxXriGK;) ist die individuelle Ansprache zur 
Ermunterung, Stärkung und Tröstung et Act. 2, 40; 
also namentlich die specielle Seelsorge, die eben 
den Leidenden und den Schwachen und Schwankenden 
zu widmen ist. 

iiiaaxaXta) daneben ist der Lehrvortrag für das 
Allgemeine. Also sich selbst (durch dvayvywioxuv) , die 
Einzelnen (durch nagoxkijoig) und die ganze Gemeinde 
(durch diSaoxaXiu) mit geistiger Nahrung zu versorgen, 
ist dem Timotheus ans Herz gelegt. In der ävayv<o<ng 
gewinnt man die Substanz und Kraft für die na^axl^ig 
und SidaoxaU'a. Um den Timotheus zum Beharren und zu 
furchtloser Wirksamkeit in dieser Richtung zu ermuthigen, 
erinnert er ihn V. 14 an die empfangene Gabe, die er 
zu gebrauchen und zu pflegen habe. 

V. 14. xaQiafia) (ausser I. Petr. 4, 10 nur bei 
Paulus) ist die yaQig in ihrer individuellen Vertheilung 
und Beziehung. Wie die natürliche Geburt den Ein- 
zelnen ausstattet mit besonderen Gaben, so die Wieder- 
geburt mit der Gnade. Beiderlei Gaben aber, die Natur- 
gaben und die Gnadengaben bedürfen der Pflege und 
Ausbildung, 

Sia 7tQog)fjrsiag) durch Prophetie vgl. 1,18. Die 
Erschliessung des Geistes, wie er bereits ins Lehrwort 
gestellt ist, oder die geistige Schriftauslegung und Er- 
kenntniss ist das Vermittelnde für die geistige Begabung 
(xaQiapa) Luc. 24, 44 f. 49. • 

Die Handauflegung des Presbyteriums ist 
hier vermöge des /u st« gegenüber dem Sia das Beglei- 
tende, nicht das Vermittelnde, wie das prophetische Wort. 
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Wenn dagegen die Handauflegung des Apostels II. Tim. 
1, 6 durch Sta als Vermittlung des x^Q La ^ a bezeichnet 
wird, so erfolgt sie einerseits durch einen bevorzugten 
Mann des Geistes, einen bevollmächtigten Gesandten des 
Herrn vgl. Apostg. 8, 14—17. 9, 17 mit 11 ff. 19,6, 
andrerseits bei einem Subject, bei welchem die dazu 
nöthige Glaubaasgrundlage verbürgt war, also die per- 
sönliche Befähigung für Empfang des Geistes, vgl 
IL Tim. 1, 5. und I. Tim. 5, 22. Act. 8, 21. Unter diesen 
Voraussetzungen ist die Handauflegung geisteskräftige 
Vokation und Ordination zum allgemeinen oder zu einem 
besondern Christenberuf vgl. m. Lehrwiss. S. 477 ff. 
.Nirgends aber ist die Handauflegung im Neuen Testament 
wirksam als opus operatum oder als Privilegium einer 
kirchlichen Rangstufe, sondern im Allgemeinen ist es 
ein Act, in den sich Apostel, Gemeindevorsteher (Pres- 
byter) und Gemeindeglieder theilen Act. 6, 6. 3; daher 
auch durch die hier erwähnte Handauflegung der Ael testen 
die H. Tim. 1, 6 erwähnte des Apostels nicht ausgeschlossen 
ist. Vgl. eine im Wesentlichen gelungene, und in die 
ganze biblische Entwicklung der Sache eingehende Ab- 
handlung über die Handauflegung von Bernhard 
Bauer, Studien und Kritiken 1865, 2. Heft, S. 346 ff. 
speciell unsre Stefle S. 363 f. 

nQsoßvT&Qiov) ist aus dem jüdischen Sprach- 
gebrauch herübergenommen, Luc. 22, 66. Act. 22, 5. Nur 
ist desshalb nicht an ein förmliches Collegium zu denken ; 
es ist eben der Collectivbegriff. 

V. 15. ravra) bezieht sich auf das V. 12—14 Er- 
wähnte. 
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l'a&i) ist prägnant — = „sei darin, lebe darin, es 
bilde dein Lebenselement". 

Liest man näaiv statt ev nä<nv, so heisst es : „damit 
dein Fortschreiten (Phil. 1, 12. 25) Allen offenbar sei". 
Passender ist ev näaiv mit Beziehung auf alles in V. 12—14 
Gemeinte und mit xavxa Resumirte — so ist es die 
allseitige Ausbildung, die er ihm ans Herz legt, wodurch 
sein Vorzug vor Andern begründet werden soll, dass er 
nämlich xvnog sein kann*). 

V. 16. oeavrio) über der Sorge für das Amt darf 
das unmittelbare Selbst, die innere Persönlichkeit nicht 
aus dem Auge gelassen werden; es kann im Amt und 
im äussern Wirken blühen und innen faulen* I. Kor. 9, 27. 
Aber auch über der eigenen Bildung darf man nicht 
der geistigen Arbeit an Andern vergessen, wenn man 
das Amt hat — ens^e xjj fidaoxakia. 

avrotg) geht entweder auf das xavxa und ev 
xoixoiq V. 15 oder auf den doppelten Gegenstand 
des inexuv. Die Beziehung auf V. 12—14 ist zu fern 
und ist überflüssig, nachdem schon das xavxa V. 15 
darauf zurückwies, und die Beziehung auf das nach- 
folgende dxovovxag ist zu hart. 

xovxo iioicov — ocooeig) — also wieder wie 
in V. 8 derselbe Zusammenhang. Das owfyiv hängt von 
einem noutv ab, dass man nämlich an der innern christ- 



*) Je jünger Einer ins Lehramt eintritt, desto heiligere 
Pflicht ist seine Fortbildung, und zwar nicht nur, was wir die 
wissenschaftliche Fortbildung nennen, selbst wenn's die rechte 
ist, sondern die christliche Charakterfortbildung: 
rvTiog ylyov xdv niQttav V. 12. 
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liehen Ausbildung seiner selbst und Anderer mit dem, was 
die Gnade darbietet, treu arbeitet (initievsiv). — Ueber <roJ- 
$uv vgl. 2, 4. 15. Das amC,eiv ist ein Process, wie das Ver- 
lorengehen; auch wo der Heilsprocess schon seinen An- 
fang genommen hat wie bei den Gläubigen, ja bei einem 
Lehrer des Glaubens wie Timotheus, muss er seinen Fort- 
gang haben durch die erforderliche Selbstthätigkeit um 
zum t&oq zu kommen vgl. Rom. 5, 9 f. 8, 24 mit V. 17. 
I. Petr. 1, 3—5. 9. Matth. 10, 22. 24, 13. 



Cap. V. 

Im Vorhergehenden hat der Apostel dem Timotheus 
die wesentlichen inneren Bildungsmittel ans Herz gelegt 
sowie die Funktionen, die eine heilbringende Amtsführung 
für ihn selbst und für seine Angehörigen bedingen. 
Nachdem so dargelegt ist, was im Dienst den rechten 
Geist (äydntj, mang, äyvsiu V. 12) und den rechten 
Erfolg (das od>&iv) vermittelt, gibt der Apostel nun erst 
besondere Regeln für Handhabung der Zucht 
und Ordnung gegenüber den verschiedenen Bestand- 
teilen des Gemeindepersonals, wobei es theils die Be- 
handlung vorkommender Verfehlungen des Personals 
gilt theils die Abhilfe für äussere Bedürfnisse durch 
die nöthige öffentliche Versorgung. Der Apostel berück- 
sichtigt dabei zunächst die verschiedenen Alter und Ge- 
schlechter V. 1 und 2, dann die Wittwen V. 3—16, 
endlich die Amtsältesten V. 17 ff.*) 



*) Moshe im: „Der beständige Zuwachs dieser geistlichen 
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V.l. TiQsaßvTSQoq) nehmen manche hier schon 
als Amtsbezeichnung; aber dann muss man auch die 
vecorsQOL für Siaxovoi nehmen, wofür Act. 5, 10 nichts 
beweist. Sichtlich bespricht der Apostel erst V. 17 die 
Amtsältesten, wo sie als ngoBaräreg nQeoßvxeQoi von den 
übrigen unterschieden sind; hier dagegen bespricht er 
die natürlichen Verhältnisse, vergl. namentlich V. 3 f. 
Also nQsoßvTSQoi sind hier ältere Männer überhaupt. 
— pi] ininXfä'fls setzt Verfehlungen voraus, vgl. V. 19 f. 
22. 24; es ist (vgl. 3, 3) die heftige und harte Behandlung, 
wenn ein älterer Mann sich verfehlte. Auch dann soll 
Timotheus als der Jüngere ihn behandeln <og narega 
d. h. wie ein Sohn den Vater, mit Pietät und Achtung. 
Das Christenthum räumt den äusserlichen Unterschieden 
allerdings nicht so grossen Einfluss ein, dass ihnen zulieb 
unterbleiben dürfte r was die Sache fordert. Nur Modi- 
fikationen macht es geltend, und dies nur gegenüber 
den reellen Naturunterschieden, nicht gegenüber den 
erkünstelten und eingebildeten Unterschieden. — 

V. 2. In Beziehung auf die Jüngeren wird die 
Stellung bezeichnet durch mg dfeX<povg — döeXtpdg; 
also auch da keine Erhebung über sie, nicht den Herrn 
spielen! Aber bei den vsoor&Qag dSsktpag ist beigesetzt 
sv ndatj dyvsi'a cf. 4, 12, also keine verdächtige, wenn 
auch nur innerlich befleckende Vertraulichkeit soll sich 
auf das däsktpai gründen.*) 



Gesellschaft erforderte es, dass alle Stände und Glieder derselben 
in ihre Gränzen eingeschlossen und zu einem wohlbeschaffenen 
und dauerhaften Leibe unter einander verbunden würden". 

*) Zu V. 3— 8 bemerkt Mosheim: „Es ist wenig Dunkles 
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V. 3—8 behandelt die Versorgung der Wittwen 
im Allgemeinen V. 9—16 namentlich ihre Versorgung 
durch dienstliche Verwendung in Gemeinde- 
angelegenheiten, was dann (V. 17) auf die amtlichen 
Presbyter überleitet, und so geht ri'fia, das im All- 
gemeinen bedeutet: Etwas oder Jemand nach dem ihm 
zukommenden Werth beachten und behandeln, wie alles in 
diesem Zusammenhang auf die amtliche Berücksich- 
tigung, welche den Wittwen die ihrem Stand und 
Bedürfniss gebührende Beachtung zuwenden soll. 
Dazu gehört nach dem Folgenden und nach der ursprüng- 
lichen Einrichtung, wie sie Act. 6, 1 namhaft macht, nament- 
lich das, dass für die würdige Versorgung der bedürftigen 
Wittwen Sorge getragen wird (vgl. auch Deut. 16, 11. 
24, 17. 19. Exod. 22, 22 ff.), sei es durch Anhalten ihrer 
Verwandten dazu oder nach Umständen durch die 
Gemeinde. 

Aehnliches befast das rifiav Matth. 15, 4—6. Marc. 7, 
10 ff. So steht Ti/urj, TLfxäv sogar auch von Bezahlung 
mit Geld als entsprechender Werthbestimmung Matth. 27, 9. 
— xj q a bedeutet als Adjectiv: beraubt, entblösst, speciell: 
beraubt eines Gatten oder der Eltern, und so verwaist. 



und Schweres in dieser Verordnung des Apostels für diejenigen, 
die sie bedachtsam für sich lesen, bevor sie die Ausleger zu Rath 
gezogen haben. Die gelehrtesten Ausleger knüpfen sich selbst 
allerlei Schwierigkeiten und bearbeiten sich hernach, dieselben 
aufzulösen". So namentlich indem man die Wittwen V. 9 iden- 
tificirt mit den V. 3 oder indem man die biblische Schreibart in 
die Gesetze eines schulmeisterlichen Zusammenhangs zwingen 
will, was Alles Mosheim trefflich auseinandersetzt. 
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Eine ovrmg x.TjQ a kt also eine wirklich Verwaiste, 
und so nach V. 5 eine pspovwpdv?], eine allein stehende, 
auf sich selbst gewiesene Wittwe. Daher ist V. 4 mit 
a #i entgegengestellt eine Wittwe, welche Verwandte, 
namentlich Kinder hat, da diese an die Stelle des Mannes 
als natürliche Stützen eintreten können und sollen, vgl. 
V. 16; eine solche Wittwe ist keine ovrcog xhqa. Sittliche 
Bestimmungen über den Wittwenstand treten dann aller- 
dings V. 5 noch hinzu, weil sie bei der öffentlichen Ver- 
sorgung zugleich im Auge behalten werden sollen neben 
der Verlassenheit. 

V. 4. i'xyova) bezeichnet Abkömmlinge überhaupt, 
hier nach dem rhcva sind es namentlich Kindeskinder, 
Enkel. — fiav&avsTtoaav x. t. X. geht sichtlich, im 
Gegensatz zu der amtlichen Wittwenversorgung V. 3, 
auf das was die rixva xai e'xyova zu leisten haben, nicht 
auf xriQa, das hier verbunden mit dem vereinzelnden 
rig nicht collectiv gefasst werden kann, wie ywj 2, 15. 
Die Kinder und Enkel als die nächsten Blutsverwandten 
der Wittwen sollen vor Allem angehalten werden, an 
ihren verwittweten Müttern oder Grossmüttern den 
Christenpflichten gegen das eigene Haus nachzukommen, 
ehe die V.3 vorausgesetzte Gemeindefürsorge für Wittwen 
eintreten soll. Die Verpflegung solcher Armen sollen sie 
als Etwas betrachten und üben das zur Hausschule (/iav- 
&av€T<oaav) und zum Hausgottesdienste (svaeßstv) gehört. 

svoeßsZv) mit Acc. hier: die Pflichten der Gott- 
seligkeit erfüllen gegen das eigene Haus, innerhalb der 
Familie. Gleiche Construction Act. 17, 23. Verba, welche 
Eigenschaften bezeichnen, erhalten den Accus., sobald 
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sie in ihrer Bethätigung gedacht werden; so svasßuv 
selbst Act. 17. 23, äosßslv Jud. 15, auch iksstv und andere 
der Art. Der speciellen Leistung gegen verwittwete Mütter 
und Grossmütter wird das Allgemeine vorangestellt, die 
dem Haus oder der Familie im Ganzen schuldige Pietät. 

d/uoißrj) Einwechslung, Vergeltung. Zur religiösen 
Pflicht, dem evoeßuv kommt die der natürlichen Dank- 
barkeit für das, was man von Eltern und Grosseltern 
selbst empfangen hat. — nqoyovoi sind nicht bloss 
schon verstorbene Ahnen, sondern im Allgemeinen die, 
von denen man abstammt z. B. bei Plato noch lebende 
Eltern und Grosseltern. 

V. 5 f. Neben der äussern Hilflosigkeit (V. 4) 
kommen bei der Versorgung durch die christliche Ge- 
meinde auch moralische Rücksichten in Betracht, die 
nämlich, dass nicht Unkraut in der Gemeinde noch 
genährt werde durch die Versorgung. — C H fe ovrwg 
xwa ijXnLxsv (cf. 4, 10) hat gestellt ihre Hoffnung auf 
Gott, statt wie V. 6 in der Welt ihren Halt und ihre 
Lust zu suchen. Wo sich bei einer Christin die Hoffnung 
auf Gott nicht erzeugt, ist noch nicht Wittwennoth. 

— „Tag und Nacht« cf. Luc. 2, 37. 18, 7. Es 
ist damit nicht gesagt, dass das Gebet niemals aufhöre, 
sondern es bezeichnet das Beten, wie es die Geschäfts- 
zeit und Buhezeit durchzieht, wie Zeit dafür offen und 
geeignet ist.*) 



*) Ein Gebetsleben, kein blosses Betstunden-Halten und -Be- 
suchen ist der Ausdruck der Hoffnung und ist diejenige Uebung 
der Frömmigkeit, womit eine Wittwe ohne Familie und ohne 
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V. 6. arcaTcawcra) auch Jak. 5, 5, eine Wittwe, 
die sich nicht behilft, um auszukommen, vielmehr was 
ihr zufliesst, verwendet zum üppigen Leben, namentlich 
im Essen und Trinken. £e5aa re&vrjxs sagt inunsrem 
Zusammenhang einfach: sie gilt als todt für die Ge- 
meinde, obgleich sie in ihr lebt, ist dem Geist der 
Gemeinde abgestorben, sie geht also die Gemeinde- 
fürsorge nichts an. Dies gehörte für Timotheus in die 
Instruction über Versorgung der Wittwen; dagegen dass 
eine wollüstige Frau geistlich todt sei, das musste einem 
Timotheus, einem Christen überhaupt nicht erst aus- 
drücklich gesagt werden. 

V. 8 ist ein allgemein ausgedrückter Satz (tl ng 
= wenn irgend Jemand, nicht = wenn ein Kind u. s. w.), 
woraus sich ergibt, wie diejenigen Gemeindeglieder, welche 
der Pflicht der eigenen Versorgung ihrer Angehörigen 
namentlich der nächsten Familienglieder (oixstot) nicht 
nachkommen, anzusehen sind; und eben damit istindirect 
angegeben, wie solche Pflichtvergessene zu behandeln 
sind von Seiten der Gemeinde , nämlich' als solche , die 
in der That, wenn auch nicht im Wort und Bekenntniss, 
den Glauben verleugnet haben, und somit dem Aus- 
schluss verfallen vgl. II. Tim, 3, 5. Wer als Christ für 
die Bedürfnisse der ihm entfernter oder näher An- 
gehörigen nicht sorgt, ist sogar schlechter, als ein so 
handelnder Ungläubiger, weil er nicht nur die Natur- 
stimme überhaupt sondern auch den Liebestrieb des 
Glaubens, den Geist des Christenthums verläugnet. Der 

bestimmte Beschäftigung auch noch Andern dienen und der Ge- 
meinde nützen kann. 
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Glaube heiligt und verschärft die Naturpflichten, hebt 
sie nicht auf. — XSioi ist weiter als olxstoi, wie der 
Beisatz fiaUara bei olxstoi zeigt; es bezeichnet alle, 
die in einem auch entfernten verwandtschaftlichen 
Verhältniss stehen, Stammesverwandte, daher es sogar 
von Volksangehörigen gebraucht werden kann Joh, 1, 
11. II. Makab. 12, 22, während olxstoi die nächsten 
Haus- und Familienangehörigen sind, Eltern und Gross- 
eltern, Kinder, Enkel und Geschwister kurz: die 
nächsten Blutsverwandten vgl. Levit. 21, 2. Je näher 
nun Einer steht, desto mehr trifft das allgemeine Gebot: 
„Liebe deinen Nächsten!"*) 

V. 9. xaTaXeyda&a)) vgl. die Bemerkung zu 3, 11 
über die Diakonissen. xaxaXsysiv heisst: in ein Register 
eintragen, das die Namen der zu einer besondern Be- 
stimmung Auserlesenen enthält. (Was für ein Register 
gemeint ist, muss der Zusammenhang zeigen). Hier 
kann nicht ein Verzeichniss der überhaupt nur zu unter- 
stützenden Wittwen, ein Armenregister gemeint sein. 
Dies Allgemeine ist schon im Vorhergehenden besprochen. 



*) Auch zeigt sich hier wieder, wie Pflichterfüllung un- 
verbrüchlich verbunden ist mit dem Glauben. Fromm, 
glaubig sein wollen, und die Naturpflichten unerfüllt lassen, 
schliesst einander ans, ja der Glaube hebt die Naturpflichten so 
wenig auf, dass er sie als öt dyanrig ivtQyovftivq vervollkommnet 
vgl. Tit. 1, 16. II. Tim. 3, 5. Und wenn daher ein Glaubiger, der 
in seiner Verwandtschaft überhaupt (fcftot) oder namentlich in 
seiner nächsten Familie (olxtioi — Vater, Mutter, Geschwister) 
eine unterstützungsbedürftige Person hat, das vernachlässigt, wozu 
ihn schon die Natur treibt und zwiefach der Glaube, so ist 
er dntarov xttQw, schlechter als ein Ungläubiger. 
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Wäre hier nichts Anderes gemeint, dann wären mit einer 
unbarmherzigen Härte alle noch nicht sechszigjährigen 
Wittwen von der öffentlichen Unterstützung absolut 
ausgeschlossen, ihre Lage mochte noch so drückend sein. 
Die folgenden besondern Eigenschaften der aufzunehmenden 
Wittwen weisen vielmehr auf eine Verwendung hin, 
wobei namentlich Kindererziehung, Verpflegung der 
Fremden, der Armen und Kranken ein stehendes Ge- 
schäft war, und dies trifft zusammen mit dem Dienst 
der Diakonissen, die später, weil Wittwen zunächst dazu 
verwendet wurden, auch xnQ al heissen konnten, nur als 
dann die Virginität zu besonderer Ehre kam, heissen die 
Diakonissen naQ&dvoi. Mosheim und ihm nach Hof- 
in an n wollen xfaa xaraXeyiodxo auf einen beson- 
dern Ehrenstand von Wittwen beziehen, die, unter- 
schieden von den Diakonissen, den männlichen Presbytern 
zur Seite standen, daher auch nQBoßvxsQai genannt, um 
über die Personen ihres Geschlechts Aufsicht zu führen. 
Allein die Stellen bei den Kirchenvätern sind für diese 
Unterscheidung nicht bestimmt genug, oder wenn auch, 
so entstanden in der nachapostolischen Zeit manche 
Vorstellungen und Einrichtungen, welche die einfachen 
Festsetzungen der apostolischen Zeit missverstanden und 
alterirten. Man denke nur an die Alterirungen des 
Bischofsbegriffs. Auch ist, wie schon bemerkt, in unsrem 
ganzen Abschnitt von Wittwen im Allgemeinen die Rede 
und von einem ri/uäv derselben im Allgemeinen in Bezug 
auf ihre Versorgung, nicht von einem besondern geist- 
lichen Ehrenamt. Die Einwendung de Wette's, dass 
nicht bloss Wittwen, sondern auch Jungfrauen für den 

Beck, Timotheusbriefe, 14 
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Diakonissendienst verwendet wurden, trifft jedenfalls 
nicht zu, da hier ja nicht vom Diakonissenamt an und 
für sich, sondern von der Wittwenunterstützung durch 
solche dienstliche Verwendung die Rede ist. Es ist also 
hier gar nicht gesagt, dass ausschliesslich nur Wittwen 
verwendet werden sollen, sondern — wie vom dritten 
Vers an die Wittwenverhältnisse besprochen werden — 
so ist hier davon die Rede, welche von den Wittwen 
so verwendet werden sollen. Und nur in Bezug auf 
Wittwen, nicht auf alle Diakonissen ist das Alter auf 
60 Jahre und darüber bestimmt. Ein solches Alter 
macht noch nicht schlechthin untauglich für Verpflegung 
Anderer, zumal wenn noch jüngere Personen den älteren 
beigegeben sind. 

Ueber evog dvögog yvvj vgl. zu 3, 2. 

V. 10. fxaQxvQov fiivri) (vgl. 3, 7. 10 f.) ist ZU 
xaraXsyiadw zu beziehen, wie das ysyovvta. Anerkannte 
Rechtschaffenheit wird gefordert, wie bei dem Kirchen- 
dienst überhaupt. 

Durch das wiederholte d — sl — werden die voran- 
gestellten xaka sqya mit Beziehung auf die besondere 
dienstliche Bestimmung dieser Wittwen specificirt und 
zwar a) mit rsxvoTQoq>$tv in Bezug auf das 
Familienleben. Erfüllung der Mutter- und Haus- 
pflichten soll vorangegangen sein. Kinderaufziehen steht 
wiederum voran vgl. V. 14 und 2, 15; natürlich 
ist mit TexvoTQoyetv , so wenig als mit rexvoyoveiv 
V. 14 und 2, 15, bloss physische Zucht gemeint. Hat 
aber jemand keine eigenen Kinder , so haben Andere. 
Sie soll sich also jedenfalls im Kinderaufziehen schon 
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bewährt haben; b) in Bezug auf die allgemeine 
Menschenliebe, durch Ssvoioxetv, durch Aufnahme 
solcher, die niemand haben, die ohne nähere Verbindung 
sind und keine Ansprüche an Andere haben, wie Ebr. 
13, 1; c) in Bezug auf die brüderliche Liebe 
speciell sich erweisend in demüthiger Erweisung der 
Gastfreundschaft und sonstiger Beihilfe vgl. Joh. 13, 14. 
Luc. 7, 44; d) in Bezug auf Liebe gegen Hilfs- 
bedürftige (&\ißoiA,evoi) überhaupt. — inaQxslv 
das Nöthige darreichen. Vgl. V. 16. L Makk. 8, 26. 
— Es ist also hier der Matth. 25, 33 ff. genannte 
Christusdienst specificirt. Schleiermacher begreift 
nicht, wie solche Forderungen gestellt werden können 
an Personen, die doch selbst als der Unterstützung 
bedürftig vorausgesetzt werden. Aber solche Dienste 
können auch bei Unterstützungsbedürftigen voraus- 
gesetzt werden; denn einmal früher können sie, beson- 
ders Wittwen, so lange der Mann lebte, in günstigen 
Verhältnissen gelebt haben, und dass auch Arme im 
Stande sind, ihre kärgliche Kost und Wohnung mit 
andern Unglücklichen zu theilen, und namentlich mit 
That zu helfen, das können Leute, die dies nicht be- 
greifen wollen, mit Beschämung heute noch sehen, wenn 
sie nur in die Hütten gehen, statt in die Salons. — u 
navTi' ist summarischer Schlussatz. — inaxoXov&eZv 
nachkommen, wo sich etwas darbietet, nicht dass sie 
darauf Jagd machen. 

V- 11. „Der jüngeren Wittwen aber ent- 
schlage dich", lass dich nicht mit ihnen ein, nämlich 
in der oben genannten Beziehung, im Gemeindedienst. 

14* 
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Es ist Gegensatz ZU xaTaUysa&a V. 9. — xaraaTQij- 
viav und GTQqviäv (Apoc. 18, 3. 7. 9 neben tzoqvbvslv auf 
Babylon angewendet, und zwar eben unter dem Bild 
einer Frau, welche sagt: x^l9 a 01 >* € W-) bezeichnet den 
üppigen Sinn und das geile Wesen. Der Zweck dieser 
Bemerkung ist, auf etwas, was im Wittwenstand leicht 
eintreten kann, hinzuweisen, nicht aber von allen Wittwen 
ohne Ausnahme das xaraoTQijviav zu behaupten. Die 
Verbindung von avQtjviäv mit xara und mit rov Xqigtov 
ist prägnant, um Christo gegenüber das Unverträgliche 
und Widersprechende dieser Wittwenüppigkeit zu be- 
zeichnen. So xaraxavxaodvu Rom. 11, 18. Statt also 
die jüngeren Wittwen durch öffentliche Verwendung zu 
versorgen und dadurch der Ueppigkeit und unruhigen 
Heirathsgedanken oder mannsüchtigem Wesen Vor- 
schub zu leisten, will er sie, wie in V. 14 folgt, ver- 
sorgt haben durch ordentliche Wiederverheirathung oder 
aonstige häusliche Verwendung*). Aus dem vstorigag 
X*iq<*<; naoaixov folgt also nicht, dass nicht auch ver- 
ehelichte junge Frauen oder Jungfrauen Diakonissen sein 
dürften, sondern nur, dass nicht verwittwete Frauen 
jungen Alters dazu verwendet werden. In der ganzen 
Vorschrift zeigt sich wieder tiefe Menschenkenntniss. Es 
liegt in der menschlichen Natur, dass eine junge , kurz 
verheirathete Wittwe der Ueppigkeit und Lüsternheit 



*) In der späteren Zeit traten wirklich bei den jüngeren 
Wittwen des öffentlichen Dienstes die vom Apostel vorausgesehenen 
Laster ein, daher wurde die ganze Einrichtung auf dem Concil 
zu Laodicea abgeschafft und Chrysostomus drang seines 
Orts darauf, dass sie wieder heirathen sollten. 
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leichter verfällt, als eine noch gar nicht Verheirathete 
gleichen Alters. Und es lagen namentlich dem Apostel 
Paulus, wie I. Kor. 5, 1. 7, 9. 39 zeigen, Erfahrungen vor, 
welche Aergernisse auf jenem üppigen hellenischen Boden 
Wittwen auch im christlichen Kreis herbeiführten. Diesen 
macht er nun, so lang sie heirathsfähig sind, ihre Wie- 
derverheirathung zur Regel, wenn nicht erprobte indi- 
viduelle Keuschheit eine Ausnahme machen Hess/ Auf 
der anderen Seite ist noch zu bedenken, wie bei jungen 
Wittwen die erste Trauer über den verlorenen Mann, 
die schlimmen Aussichten, Zureden und Misshandlungen 
von Verwandten leicht in dem reizbaren weiblichen Ge- 
müth den Entschluss hervorbringen, sich nun ganz dem 
Herrn zu widmen. Diesen wollen sie schneller als 
schnell realisiren; es ist aber in den meisten Fällen 
bloss ein fleischlicher Entschluss. der, wenn die Wunde 
vernarbt ist und bessere Tage kommen, wieder verraucht 
und dem üppigen, mannsüchtigen Sinn Platz macht. 

V. 12—14 gehört noch zur Begründung des 
Hauptsatzes V. 11, dass junge Wittwen von Timotheus 
nicht im öffentlichen Gemeindedienst verwendet werden 
sollen, setzt sie also nicht als schon bedienstet voraus. 
D. h. was V. 13 von den üblen Gewohnheiten der 
jungen Wittwen hinzufügt, gilt von diesen im All- 
gemeinen und ist nicht auf schon Bedienstete zu be- 
schränken — eben weil die jungen Wittwen denselben 
gerne nachhängen, und der Diakonissendienst um so 
mehr Versuchung und Gelegenheit dazu mit sich führt, 
soll dieser Dienst nicht als Versorgungsanstalt für noch 
junge Wittwen benützt werden. Dass dieselben Aus- 
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wüchse des Wittwenstandes auch schon bei jungen 
Diakonissen selbst sich zeigen mochten, ist gerade nicht 
ausgeschlossen und Bestätigung der den jungen Wittwen 
gegenüber nöthigen Vorsicht. 

Bei niang ist nicht zu denken an die Treue gegen 
ein früheres Versprechen, nicht zu heirathen, oder gegen 
ein Gelübde. Dies ist rein in den Zusammenhang hin- 
eingetragen, da nicht ein Wort auf ein solches Ver- 
sprechen hinleitet. Dazu kommt, dass diese Erklärung 
von tt/Wc gezwungen ist. Vielmehr der Gebrauch von 
n/axtQ V. 8 und 1, 19 vgl. 6 und 3, 9, sowie die Wen- 
dung xaTaoTQyviäv rov Xqiotov in V. 11, — alles dies 
zeigt, dass der Verfasser unter mang das innere Glaubens- 
verhältniss zu Christo versteht, das wirkliche Glaubens- 
leben, das ihm immer wesentlich bedingt ist durch gutes 
Gewissen und moralische Pflichterfüllung. So nun hier: 
jene üppigen, mannsüchtigen jungen Wittwen gerathen 
in einen Zustand, in welchem sie i'xovoai xq ip a sind, 
ein Urtheil auf sich laden, indem sie in sich selbst wie 
durch Andere sich verurtheilt sehen müssen als vom 
anfänglichen Glauben abgefallene Wesen. Sie fühlen es 
und man sieht es, dass in ihrem eitlen Herzen das 
christliche Glaubensleben sich verloren hat; und daran 
knüpfen sich dann auch die weiteren Schäden, die V. 13 
hinzufügt. 

V. 13. Was ist mit dem pav&avovai zu ver- 
binden? Zunächst bietet sich ntquqydjxtvai an, das 
man gewöhnlich als statt des Infin. gesetzt nimmt, was 
aber bei iiav&avuv in der Bedeutung „lernen" nicht 
angeht; dies wird immer mit Inf. construirt. Winer 
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§ 46, 1 mit Anm. Daher wollte Bengel übersetzen : 
„sie spähen beim Umhergehen die Häuser aus." Diese 
Bedeutung für fiavd-aveiv ist unerweislich. Der Haupt- 
begriff ist offenbar nicht 7tsQisQx^f JLBVaL > sondern ägyai. 
Dies zeigt nicht nur das Voranstehen des ägyai, sondern 
auch die Wiederholung: ov fiovov de aqyal. Das Part. 
neQMQxotisvai ist nur nähere Bestimmung des ägyal 
(lavd-avovvL, wie XaXovocu tu firj äiovra es ist zu yXvaQoc 
xai neQUQyoi. Die Verbindung ägyal [xav&avovoi lässt 
sich nun mit Winer (7. Aufl. § 45, 4 S. 325) als concise 
Ausdrucksweise annehmen, wofür er Analogieen anführt, 
oder lässt sich durch shai ergänzen, das hie und da 
im N. T. ausgelassen ist. Buttmann Gramm, des 
neutestamentlichen Sprachgebrauchs S. 260 bestreitet 
übrigens beide Auffassungsweisen; allein die oben an- 
gegebene Structur und der Gedankengang führt not- 
wendig darauf hin. Demnach wäre zu übersetzen: 
„zugleich aber lernen sie [bei ihrem üppigen, dem Glau- 
bensleben entfremdeten Sinn] müssig gehen, [wie 
nämlich ?] indem sie unter allerlei Schein und Vorgeben 
herumgehen in den Häusern". Nicht eine Folge des 
Müssiggangs, sondern die Art und Weise, wie sie zum 
Müssiggang kommen und demselben nachgehen, das soll 
mit nsQisQxotievcu bezeichnet werden. „Aber nicht allein 
müssiggehen lernen sie, sondern auch schwatzhaft und 
vorwitzig sein, indem sie reden, was sie nicht sollen." 
Sie mögen nicht thun, was sie thun sollen 
(doyai), und so treiben sie vorwitzig dafür, was 
sie nicht sollen, Dinge, die sie nichts angehen 
(nsQisQ'yoi). — nsQieQyoi vgl. H. Thess. 3, 11, ist unser 
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deutsches „uninüssig", neben aqyaL Wie das? — Antwort: 
XaXovaai ra pq Siovra — mit ungeziemendem Schwatz- 
werk, über dem sie auch etwaige Dienstgeschäfte so 
leicht als möglich abmachen. Trefflich erläutert Moshe im 
S. 465 f. die verschiedenen Worte aus dem praktischen 
Leben und für dasselbe. 

V. 14. vscor^ag) — da das ovv unverkennbar 
auf die vcoDteQag xnQ a $ V. 11 zurückweist, und V. 16 
die ;p/ pat wieder Subject sind, sind es nicht Jungfrauen. 
yafjietv kann auch von Wittwen gesagt werden, vgl. 
I. Kor. 7, 9. 39. Was hier der Apostel verlangt, ergibt 
sich eben als Schluss (ßovko/Lim ovv) aus den Rücksichten, 
welche V. 11 — 13 auseinandergesetzt sind, aus der per- 
sönlichen Eigentümlichkeit, wie sie bei solchen Wittwen 
gewöhnlich ist und wird. Aus gleichen Rücksichten auf 
die persönliche Beschaffenheit wie hier V. 11 — 14 wird 
auch I. Kor. 7, 7. 9. 39 die Wiederverheirathung 
nicht nur freigegeben, sondern auch verlangt ; aber auch 
dort wird es nicht als Gesetz des Herrn aufgestellt, 
sondern als Privatrath, der aber immerhin die geistige 
Bedeutung des Apostels für sich hat I. Kor. 7, 40. So 
nun auch hier ßovlofiai yufistv. Das ßoiXofuu ist die 
auf innere Gründe gestützte Willensmeinung, resp. Be- 
rathung. Es gehört zu der Weisung für Timotheus, 
worauf er im Verein mit der Gemeinde bei den Wittwen 
Bedacht nehmen soll. — olxodsonoTelv , als Hausherr 
oder hier als Hausfrau thatig sein, die Haushaltungs- 
geschäfte besorgen. Dies kann man, wenn man auch 
keine Kinder zu erziehen hat; das letztere liegt also 
als Besonderes in rsxvoyovstv. — XoiSoQiaq x^Q" 
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kann nicht zu ßovlofiai und zu den davon abhängigen 
positiven Infinitiven bezogen werden , da die negative 
Infinitivaussage firiSsfiiav ä<po$jur]v SMvai dazwischen 
steht ; vielmehr gehört es zu atpoQfi^v didovai: sie sollen 
dem Gegner des Christenthums (vgl. Tit. 2, 8), keinen 
Anlass geben zu Gunsten der Lästerung desselben, 
wozu bei ihm eben Neigung vorausgesetzt wird. Was 
bei Glaubigen oder ganzen Gemeinden Böses vorkommt, 
wird auf Rechnung Christi und des Evangeliums gestellt* 
Auf dieses geht XoidoQia cf. Tit. 2, 5. 10. — t$ av- 
nx€Lfi€V(p kann allgemein genommen werden vom Gegner 
des Christenthums überhaupt wie das o *§ ivavnag 
Tit. 2, 8. 

V. 15—20. 

V. 15. riStj yaQ nveg x. t. A.) weist auf bereits Ein- 
getretenes hin. Einige von den bisher besprochenen 
jüngeren Wittwen in und ausser dem Dienst sind bereits 
so tief gefallen, dass bei ihnen % nicht nur die bereits 
V. 13 genannten Fehler eingetreten sind, sondern die 
Lebensgemeinschaft mit Christus zerstört worden ist, 
und so ein Rückfall, nicht gerade ein äusserer Uebertritt, 
ein moralischer Rückfall in ,das unchristliche Wesen, in 
das alte Heidenthum erfolgt ist, eben damit unter den 
satanischen Einfluss. Vgl. Act. 26, 18. II. Tim. 2, 26. 
Eph. 2, 2. Die das onioa rov aaravä erläuternden 
Mittelglieder mussten einem in den christlichen Lehr- 
begriff eingeweihten Timotheas nicht erst auseinander 
gelegt werden. Wenn man behauptet, dass solche Erfah- 
rungen nicht schon in der apostolischen Zeit gemacht 
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werden konnten, sondern erst in späteren, so heisst 
dies die menschliche Natur nicht kennen weil sich selber 
nicht und Stellen ignoriren wie I. Kor. 5 und IL II. Kor. 
12, 20 f. Eph.4, 17ff. u. a. 

V. 16. b X ng m a to g x. t. k.) — Wie V. 4 die Aus- 
nahme festgestellt ist in Bezug auf die V. 3 besprochene 
Versorgung der Wittwen im Allgemeinen, so hier V. 16 
speciell in Bezug auf die Versorgung der älteren Wittwen 
im Gemeindedienst (V. 9 f.) oder der jüngeren durch 
Heirath (V. 14). Auch hier wieder sollen zunächst die 
glaubigen Verwandten für ihre Bedürfnisse sorgen, damit 
die Gemeindeunterstützung ausreicht für Versorgung der 
wirklich verlassenen Wittwen*). 

Das niorbg ij wird von Lachmann weggelassen; 
allein ausserdem, dass es mehrfache äussere Autoritäten 
für sich hat, — wie soll denn gerade nur eine glaubige 
Frau verpflichtet werden für Wittwenversorgung und 
gar noch für Versorgung mehrerer Wittwen (g^a*)? 

V. 17. An die Regeln über das Verfahren in Bezug 
auf öffentliche Unterstützung und dienstliche Verwendung 
der Wittwen reihen sich nun V. 17 — 20 Regeln über 
das Verfahren in Sachen der zum Vorsteher- 
amt verwendeten älteren Männer, der Presbyter 
als Amtsältester und zwar 1) derer, die ihr Amt gut 
verwalten V. 17 f. 2) in Betreff etwaiger Anschuldigungen 
gegen Vorsteher V. 19. 3) im Fall wirklicher Vergehungen 
derselben V. 20. — V. 21 bis Schluss des Cap. empfiehlt 
dem Timotheus noch besonders Festigkeit und Vorsicht. 

*) Eine sehr eingehende Auseinandersetzung der praktischen 
Bedeutung dieses kurzen Satzes gibt Mosheim S. 432 f. 
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lieber nQsaßirsQoi) vgl. die Bemerkung zu 3, 
2 und 5, 1, wo auch die Geschäftsvertheilung, die hier 
in fidUora ol xoniävTsg hervortritt, besprochen wird. 
Letzteres subsumirt sich unter das xaXäg der voraus- 
gehenden allgemeinen Bestimmung: ol xakäg nQosoT&reg 
ngsoßvTSQOL Dabei kann xomovv immerhin auch präg- 
nant verstanden werden: unter Beschwerden und mit 
Mühe arbeiten Kol. 1, 29 — Xoyog ist Vortrag, natürlich 
hier des göttlichen Heilswerks überhaupt, SidaaxaXia 
der nähere Unterricht. 

t*^s) geht nach V. 18 deutlich auf Versorgung 
und Unterstützung vgl. zu V. 3 über rv^iäv. 

öinXtjs) kann hier nur unbestimmte Verstärkung 
sein, • nicht gerade doppelte Portion, vgl. Jes. 40, 2. Jer. 
16, 18. Matth. 23, 15. Offenb. 18, 6. «ollen nämlich nach 
dem Bisherigen überhaupt rechtschaffene, bedürftige 
Gemeindeglieder höheren Alters von der Gemeinde nach 
Gebühr versorgt werden, so noch mehr die ebenfalls 
dem höheren Alter angehörigen rechtschaffenen Vorsteher 
(ol xaXüg nQosoTÜTsg), welche durch ihr Alter und Amt 
für sich selbst und die Ihrigen zu sorgen doppelt ver- 
hindert sind*). 

V. 18. Der erste Theil des Satzes ist aus Deut. 
25, 4, und wird in gleicher Anwendung auch I. Kor. 

9, 9 angeführt. Der zweite Theil findet sich auch Luc. 

10, 7 „atyog o sQydrtjg rov piad-ov avrov" und Matth. 



*) Dass der Apostel bei n/nijs dbovo&wactv an eine auch 
unwürdigen Vorstehern gebührende Tiptj denke, ist durch nichts 
begründet, und im Widerspruch mit V. 20—22. 
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10, 10 „rijs TQoyfjg". Daraus folgt nun aber nicht, 
dass auch dieser zweite Theil gerade ein Schriftcitat 
sein muss, also ein geschriebenes Evangelium voraussetzt; 
xa/kann seiner Natur nach an das vorangehende Schrift- 
citat einen selbstständigen Gedanken anfügen*), so dass xcu 
den Satz a%vog x. r. X. nicht unter Xsyei ygayi? als einen 
zweiten Schriftsatz subsumirt, sondern ihn unmittelbar 
mit dem ersten Satz ßovv x. t. X. als gleichartigen 
Inhalts verknüpft. Es spricht dafür namentlich auch 
die sprichwörtliche Form des Satzes a&og, in welcher 
Form auch der Herr ihn gebraucht hat Er dient so 
neben dem Xlyu jj y$a(pij zum Beweis, dass die Beloh- 
nung der Arbeit ein Grundsatz ist, der nicht nur in der 
Schrift, sondern auch im Allgemeinen anerkannt ist. 

V. 19. Es heisst hier nicht bloss: „verurtheile einen 
Aeltesten nicht ohne auf Grund von zwei oder drei 
Zeugen", sondern „nimm ohne das keine Anklage an, nimm 
also nicht einmal Untersuchung vor". Ini mit Genit. 
findet sich im gleichen Sinn in der schon bei Privat- 
klagen einzuhaltenden Gesetzesstelle Deut. 19, 15. Matth. 
18, 16. Dadurch war eben der Ausdruck solennisirt. 
Gerade ein Vorsteher ist in seinem Amt dem Hass und 



*) Dass xat nach einem vorangegangenen Citat nicht immer 
ein zweites anreiht, sondern auch einen freigehaltenen Gedanken, 
das zeigt II. Tim. 2, 19, wo die erste Formel auch wörtlich aus 
Num. 16, 5 entlehnt ist, die zweite aber höchstens anspielend 
den Inhalt alttestamentlicher Stellen für den besondern Zweck 
zusammenfasst. Im gleichen anspielenden Yerhältniss steht auch 
das äZtog x. t.X. zxl den Stellen Lev. 19, 13. Deut. 24, 14 f.; es 
bedarf jedoch gar keiner Anknüpfung an eine Schriftstelle. 
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Neid noch mehr ausgesetzt als ein Privatmann, und 
zwar am meisten oft der tüchtigste. Da genügt also 
am wenigsten nur Ein Zeuge oder gar kein Zeuge. 

V. 20. Je vorsichtiger nun Timotheus bei Aufnahme 
der Klage sein soll, desto strenger da, wo wirkliche 
Vergehungen offen vorliegen oder durch Zeugen nach- 
zuweisen sind. 

dftaQTavsiv) befasst nicht — Sündigen im allge- 
meinen Sinn, in welchem es bei jedem Menschen vorkommt, 
sondern besondere Verfehlungen oder Vergehen gegen die 
positiven göttlichen Gesetze, wie Hurerei, Trunksucht 
u. s. w. Joh. 5, 14. 8, 11. 9, 2. Luc. 17, 3. Matth. 9, 13. 
I. Tim. 1, 9. Vgl. V. 24 f. die Gegenüberstellung von 
afiaQTi'ai und xcda sQya. In unserem Zusammenhang 
sind es namentlich amtliche Pflichtverletzungen, 
denn ol afiaqTavovtsq steht im Gegensatz zu ol xaXwg 
TiQoeoTciTes nQ€(jßvT€Qoi V. 17 ; also meint es Presbyter, 
nicht Christen überhaupt, dies erst V. 24 f. Dagegen 
die ndvrsg, vor welchen das sk&yxuv, die moralische 
Zurechtweisung (nicht äusserliche Abstrafung) vor- 
genommen werden soll, sind die Gemeindeangehörigen 
überhaupt, da es sich hier um amtliche Vergehen von 
Gemeindebeamten handelt, nicht um Privatverhältnisse; 
für diese gilt Matth. 18, 15. Die Abrügung der gegen 
die öffentlichen Interessen in öffentlicher Stellung be- 
gangenen Fehler, der Amtsverletzungen soll nicht aus 
vermeintlicher Schonung für das Amt oder für die Sache 
heimlich und in der Stille abgemacht' werden, oder etwa 
nur innerhalb des Presbyteriums vgl. Gal. 2, 11—14. 
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Das Amt und das sachliche Interesse wird gerade geehrt - 
oder vielmehr geheiligt, in seiner Autorität hergestellt, 
wenn die Person, die es missbraucht, öffentlich die ge- 
bührende Rüge erhält. Der Zweck dieses apostolischen 
Verlangens ist : Iva x. t. X. — dass auch die Uebrigen, die 
nicht afiaQTuvovrsg sind, Furcht haben« In der Furcht 
liegt für die Menschennatur, namentlich für die über- 
müthige, ein Gegengewicht gegen Amtsmissbrauch. 

V. 21. Dieser Vers, wo xvqiov vor Iqoov Xqiotov 
nicht sicher ist, zeigt, wie sehr es dem Apostel Ernst 
ist mit seinen Anordnungen, namentlich in Beziehung 
auf die Wittwen und Presbyter, dass nämlich die 
Tüchtigen zu versorgen, die Schuldigen in die Ordnung 
zu bringen sind. Nicht bloss ßovkopai oder &ika> sagt 
er hier, sondern er beschwört mit Berufung auf den 
höchsten Gerichtshof vgl. II. Tim. 4, 1. Er ermahnt im 
Namen Gottes und Jesu Christi und zwar erinnernd 
an seine richterliche Herrlichkeit. Im Angesicht dieses 
überweltlichen Gerichtshofes wandelt der Glaubige II. Kor. 
8, 21. Die Engel gehören gerade zur gerichtlichen 
Repräsentation Gottes und Christi im evangelischen und 
paulinischen Lehrbegriff cf. Matth. 16, 27. 25, 31. IL Thess. 
1,7. L Thess 4, 16. 3,13. 

ixXexroi ayyeXoi) sollen die guten zum Dienst 
des Heils verwendeten Engel sein, ähnlich wie die Glau- 
bigen auch ixksxroi heissen. In der prägnanten Ver- 
bindung mit Gott und Jesu Christi ist es am passendsten, 
ixXsxroi äyysXoi auf die Rangordnung unter den guten 
Engeln zu beziehen, wie eine solche nicht nur hervortritt 
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Kol. 1, 16. Eph. 1, 21, sondern auch LThess. 4, 16. 
I. Kor. 8, 5 f.*) 

ravra) geht in dieser Verbindung der Ermahnung 
mit der höchsten Autorität nicht nur auf einzelnes im 
Vorhergehenden Eingeschärftes wie V. 20 oder 19 f., 
sondern auf das ganze anbefohlene Verhalten gegenüber 
von würdigen oder unwürdigen Wittwen und Presbytern. 
Er soll dabei verfahren xwqiq nQoxQifiarog, ohne 
eigenes günstiges oder ungünstiges Vorurtheil, un- 
parteiisch und firjtisv noioip xaxit 7i qooxIicfiv, ohne 
Akkomodation an fremde Ansichten, ohne persönliche 
Abneigung (nQoxQifia) und Zuneigung (nQogxUoig), je- 
denfalls also 'nur, wie es vor Gott zu verantworten 
ist. ngogxXijacv, Vorladung vor Gericht, statt nqogxUaiv 
ist wahrscheinlich Schreibfehler. 

V. 22. Die Handauflegung auf die Wiederaufnahme 
von Excommunicirten zu beziehen, wie de Wette, liegt 
ausser allem Zusammenhang. Zunächst hat man zu 
denken an die Einsetzung der Presbyter in's Amt. 
Allein es geht über die Presbyter hinaus, wie namentlich 
V. 24 zeigt. Nachdem V. 21 die speciellen Belehrungen 
über die Behandlung der Wittwen und Presbyter ab- 
geschlossen hat, setzt V. 22—25 noch eine allgemeine 
Bemerkung über vorsichtiges Verfahren hinzu. Die 
Handauflegung vgl. 4, 14 involvirt überhaupt die ein- 
segnende Weihe theils zum Christenberuf im Allgemeinen, 
wie die Aufnahme in die Gemeinde durch die Taufe, 



*) Mit den mythischen yeveaXoytai fällt dieser biblische Be- 
griff nicht zusammen vgl. Kol. 1, 16 mit 2, 18 und J. T. Beck's 
Lehrwissenschaft S, 178 ff. 
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theils zum besonderen Dienstberuf ; es ist so = amtliche 
Anerkennung oder öffentliche Autorisirung 
einer Person. Darin soll Timotheus vorsichtig sein; 
einmal er soll sich nicht übereilen (rax^g txySsvi), 
soll also mit reifer Ueberlegung zu Werk gehen, dass er 
nur Würdigen das Siegel öffentlicher Autorisirung auf- 
drücke, ferner, „Mache auch nicht Gemeinschaft mit 
fremden Sünden 44 d. h. in diesem Zusammenhang: „lass 
dich von Niemanden verleiten, Unwürdige mit amtlichem 
Ansehn zu decken, indem du unreinen Zwecken, persön- 
lichen Rücksichten Anderer Vorschub leistest und dienst". 

Nun aber für eine solche strenge unbestechliche 
Amtsverwaltung, bei der man vor Uebereüung durch 
eigenes Vorurtheil wie vor fremder schlimmer Be- 
einflussung sich zu hüten hat, ist vor allem erforderlich, 
dass man sich selbst streng in der Zucht hält, dass man 
nicht den eigenen Begierden und Neigungen Nahrung 
gibt; daher: asavxov äyvov rygei {oeavTov prägnant 
vorangestellt). 

V. 23. Gerade diese diätetische Mahnung ist 
das beste Zeugniss der Originalität des Briefs, und die 
Stellung derselben erklärt sich aus keiner logischen 
Conception oder Phantasie eines Tendenzschreibens, 
sondern nur aus real vorliegendem persönlichem Be- 
dürfniss. Diese diätetische Bemerkung ist eine Be- 
schränkung des asavrov äyvov t^qcl, damit Timotheus 
in der Strenge gegen sich selbst das besondere Bedürfniss 
seines kränklichen Körpers nicht übersehe. Als Gegen- 
satz gegen essenische Ascese ist die Bemerkung viel zu 
individuell motivirt. ^^xfn ld q onorei „sei ferner 
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nicht ein blosser Wassertrinker (Winer S. 584), sondern 
mische etwas Wein darunter". Zu oiv(p oU'yq xq™ vgl- 
3, 8. firj ol'vw noXk(p nQOGsxovragr. 

Dem V. 22 f. in subjectiver Beziehung gegebenen Wink, 
in seiner eigenen Lebensart und im amtlichen Verkehr 
die moraüsche und körperliche Freiheit und Gesundheit 
sich zu sichern, um freie Hand und Unabhängigkeit 
von fremden Rücksichten sich zu erhalten, fügt er V. 24 f. 
hinzu, was den Timotheus in objectiver Beziehung bei 
der Wahl der Leute für seine amtlichen Zwecke oder 
überhaupt bei christlicher Anerkennung Anderer leiten 
soll. Zunächst nämlich soll ihn das leiten, was über sie 
bereits zu Tage liegt. Bei Einigen ist ihr Character 
im Bösen wie im Guten bereits ausgeprägt, ohne erst 
besonderer Untersuchung zu bedürfen, und darnach sind 
sie zu behandeln. Wo dies nicht ist oder wo Zwei- 
deutigkeit ist, da soll und kann die Zeit, die man sich 
zur Beobachtung und Untersuchung nimmt, an den Tag 
bringen, was Gutes oder Schlimmes an einem Mann ist. 

nQodtjkoi) kann nicht nur ein verstärktes StjXoi, 
sein, da es den Gegensatz zu inaxolovöovaw bildet, das 
ein Zeitverhältniss ausdrückt. Das Zuvor, das in nqo — 
liegt, wird eben erklärt durch die nähere Bestimmung 
TtQoayovaav slg xqigiv, indem die bösen Werke (ebenso 
V. 25 die guten) der Person voranlaufen für die Ent- 
scheidung. Nämlich etlicher Menschen Sünden liegen 
schon vor jeder Untersuchung so zu Tag, dass sie zum 
Voraus schon der Verwerfung verfallen. Anderen aber 
auch (der entgegengesetzte, zweite Fall, daher $e xai) 
folgen sie erst nach, nämlich wenn man statt schnell 

Beck, Timotheusbriefe. 15 
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anzuerkennen, zuwartet und untersucht, was in V. 22 
dem Gedanken nach vorausgesetzt ist; sie kommen nach 
gehörigem Warten und Untersuchen an den Tag, wenn 
man sich nur nicht übereilt. 

V. 25. Wie mit den Sünden verhält es sich gerade 
auch mit den Vorzügen. Bei unserer Erklärung von 
V. 24 bildet das xai ra aklcog €%ovra seil, egya eine 
ganz entsprechende Parallele. Gute Werke, mit denen 
es sich „anders verhält", dass sie nämlich nicht schon 
vor der Untersuchung bekannt sind, können, auch wenn 
sie etwa von bösartigen Gegnern der betreffenden Guten 
verdeckt werden wollen, nicht unentdeckt bleiben, wenn 
man nur nachforscht nnd sich nicht übereilt. 



Cap. VI. 

Von den Gemeindedienern geht der Apostel über 
zu den Hausdienern, von den kirchlichen Verhältnissen 
zu den bürgerlichen. Für die christliche Stellung 
des Sklavenstandes gerade bedurfte es in den ersten 
Zeiten des Christenthums besonderer Bestimmungen 
namentlich zu Händen eines jungen Gehülfen wie Ti- 
motheus', da hier die äussere Lage mit den christlichen 
Ideen am schärfsten kontrastirte und collidirte, so dass 
ein junger Mann wie Timotheus leicht ins Gedränge 
kommen konnte und also besonderer Mahnung und An- 
weisung bedurfte. 

V. 1. „So viele unter dem Joch Knechte sind" 
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d. h. im Sklavenstand, vnb £vy6v zeigt schon in seiner 
Stellung eine Betonung; Gegensatz davon sind V. 2 ol 
morovg exovxsq foonoTtig; also die ersten sind solche, die 
heidnische Herren haben vgl. auchjdas folgende Iva firj — 
ßkaocpTjtiiJTai. Die Schmach und Plage des heidnischen 
Sklavenverhältnisses ist eben ein Zustand der Unter- 
jochung, der Leibeigenschaft cf. I. Petr. 2, 18. Für die 
Juden hatte schon das Gesetz DDL Mos. 25, 39 f. die strenge 
Behandlung beseitigt. Auch solche Sklaven nun sollen 
ihre eigenen Herren d. h. jeder seinen Herrn aller 
pflichtmässigen Dienstleistungen werth achten gemäss 
ihrer Stellung als Untergeordnete. Dies um Gottes und 
des Evangeliums willen; vgl. Rieger: „Der niedrigste 
Dienstbote kann dem Evangelium Schmach aber auch 
Zierde zuziehen." 

V. 2. Die Glaubige zu Herren haben, sollen un- 
geachtet ihrer freieren Stellung die jenen in ihrer ge- 
sellschaftlichen Stellung als Herren gebührende äussere 
Achtung nicht verweigern darauf hin, dass beide Theile 
innerhalb des christlichen Kreises einander gleich sind 
(a$e\q>oi). Rieger sagt treffend: „es hat immer Leute 
gegeben, die das Christenthum desswegen studieret, 
damit sie fein wüssten, was sie einander auf Rechnung 
desselben zumuthen, oder wie sie sich mit Andern ins 
Gleiche setzen dürften." Das Gesetz der brüder- 
lichen Gleichheit, welches das Evangelium für 
das religiöse Gesellschaftsverhältniss unbe- 
dingt aufstellt, gilt nicht für die weltlichen 
Lebensverhältnisse, für welche das Gesetz der 
Ueber- und Unterordnung stehen bleibt. Daraus, 

15* 
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dass die Herren selber Christen sind und so auch das 
Knechtsverhältniss bei ihnen ein milderes ist, folgert der 
Apostel: um so mehr dienet ihnen, weil. Ein Glaubens- 
band und Eine Gnade euch mit ihnen verbindet (Sri 
ntaroi uat xai äyamjroi).*) 

ol - Ttjg evsgyeoiag avxvXafißavo fisvoi) 
vermöge des Artikels kann das Particip nicht nähere 
Bestimmmung zu dem vorhergehenden artikellosen niaroi 
sein, sondern es ist das regierende Subject, und zwar 
müssen darunter die Herren verstanden sein wie bei 
dem parallelen m ädslyoi elvi auch. Man muss daher 
ävTiXafxßdvsa&ai nicht im gewöhnlichen Sinn des thätigen 
Antheilnehmens, sondern im Sinn des Empfangens, Ent- 
gegennehmens fassen, wie es auch im nichtbiblischen 
Sprachgebrauch vorkommt. Dann ist der Sinn: »weil die 
Herren, welche die guten Dienstleistungen der* Knechte 
entgegennehmen, Glaubige und Geliebte sc. Gottes sind, 
so dienet" u. s. w. Es ist in dem dvTLXct/ußavo^voi das 
milde, gütige Verhältniss angedeutet, in welchem glaubige 
Herren zu ihren Knechten stehen, wofür diese in ihrem 
Dienst um so mehr der HerrenBestes im Auge haben sollen. — 
eisQyevia kann seiner Natur nach jede über die Schuldigkeit 
hinausgehende, nützliche und freundliche Dienstleistung 
bezeichnen, es correspondirt dem /uäXXov dovlsvsrcoaav. 

*) Eben dadurch unterscheidet sich die christliche Gleichheit 
von jeder andern, dass sie in den freieren Verhältnissen einen 
Wetteifer in der Pflichterfüllung begründet, den Sinn nicht auf 
gegenseitige Hechte und Ansprüche stellt, sondern auf gegenseitige 
Dienstfertigkeit um des Einen Herrn willen, der selbst im 
Dienen seine Würde suchte. Daher verträgt sich die christliche 
Würde mit dem niedrigsten Beruf I.Kor. 7, 17 ff. 
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ravxa) schliesst wieder ab vgl. 4, 11. 5,7. 

Mit V. 3 geht nun der Brief dem Abschluss ent- 
gegen und kehrt zurück auf das hrsQoSiSaoxaXstv, von 
dem er 1, 3 ausgegangen war. Es geschieht dies jedoch 
in innerem Zusammenhang mit dem eben Gesagten, was 
auch äusserlich hervortritt, indem dem ravxa MSaaxs 
V. 2 das irsQodiSaoxaUT V. 3 gegenübersteht. Dieselbe 
Irrlehre, di>e mit ihrem ascetischen Rigorismus neben 
der eigentlich moralischen Laxheit sich in die per- 
sönlichsten Verhältnisse eindrängte, in die der Ehe und 
der täglichen Nahrung 3, 12 ff. 4, 1 ff., musste auch die 
gesellschaftlichen Standesverhältnisse conf undiren. 
Daher folgen denn auch den V. 1 f. für die niedrigsten 
Glieder der Gemeinde, für die Knechte, gegebenen 
Regeln sofort auch noch V. 9 ff. Verordnungen und 
Regeln für Begüterte und Reiche. Gerade auf dem 
merkantilischen Boden Eleinasiens und Griechenlands 
musste Sucht nach Reichthum und der Besitz desselben 
verbreitet sein; und diesem Erwerbsgeist in den oberen 
Ständen, wie dem nebenhergehenden Widerspenstigkeits- 
geist in den unteren müssen auch Verfälschungen des 
Christenthums durch Irrlehren entgengengekommen sein, 
die nach den widerstreitenden Interessen der von ihnen 
begünstigten Gegenparteien auch unter sich selbst ein- 
ander befehdeten mit tyryoeig , boyo/Aa/icu , q>&6vog 
V. 4 ff. So kommt der Apostel ganz natürlich in V. 3—8 
im Uebergang von der dienenden Classe (V. 1 f.) zur 
herrschenden (V. 9 ff.) auf eine Beleuchtung der für beide 
Classen verderblichen Irrlehre; wie diese nach V. 3 
anderes lehrt d. h. die wahre Gottseligkeitslehre verdreht 
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in Bezug auf die untere Classe V. 1 f., so thut sie das- 
selbe auch in Bezug auf die obere, indem sie die Gott- 
seligkeit dem Erwerbsgeist dienstbar machen will V. 5 
(noQiafiov elvat rrjv siaißeiav). Es ist also nicht (Schlei er- 
m acher) „eine rechte Fülle von Unzusammenhang und 
ein Reden, das keinen Zweck hat und so kein Ende 
finden kann" (ein schuldünkelhaftes Gebahren!), sondern es 
zieht sich wieder Ein Faden durch das Ganze. Dabei soll 
dem Timotheus nicht eine theoretische Widerlegung der 
Irrlehre an die Hand gegeben werden, sondern in kurzen 
Zügen die wahre Auffassung der Lebensverhältnisse und 
eine unverhüllte Darlegung des in christlichen Schein 
und Autorität verhüllten verderblichen Charakters der 
Irrlehre cf. 1, 3. 6 f. 

vyiaivovai koyotg) cf. 1,10. — TtQoaeQxsad'aiC, dat. 
darauf eingehen, sich halten zu jemand oder zu etwas ; so 
Act* 10, 28 neben dem xoMäG&cu. Die auf Frömmigkeit 
gerichtete, christliche gesunde Lehre ist nicht auf äussere 
Schlichtung der weltlichen Differenzen gerichtet (Luk. 
12, 14), sondern auf innere Ausgleichung durch Pflegung 
der Frömmigkeit (cf. Winer § 30, 3 Anm. 5). 

V. 4. Es wird hier nicht Grund oder Folge der 
Irrlehre besonders hervorgehoben, sondern überhaupt 
das damit verbundene innere und äussere Wesen ge- 
schildert, wie es eben in den praktischen Lebensfragen 
zu Tage kommt, wo hinter den Dienstinteressen und 
Erwerbsinteressen die Gesinnung sich verdeckt und im 
Widerspruch mit der gesunden Lehre der Gottseligkeit, 
des praktischen Christenthums allerlei unverständige und 
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unlautere Lehrsätze und Parteigezänke zu Tage kommt 
vgl. H. Kor. 4, 3 f. 

TSTvqxorai) cf. 3, 6. Es ist ein nebelndes Meinen 
(und Denken) mit Dünkelhaftigkeit: „er ist ein Dünstler, 
in stolzer Einbildung befangen/ 

HnShv intoTapevog) „ohne etwas zu verstehen". 
Das äussere Wissen und das MaaxaXeZv, das Dociren 
beweist noch nicht den Sachverstand. In unserem 
Zusammenhang leugnet es das richtige Verständniss 
der Lehre Christi als einer auf das geistige Leben der 
Frömmigkeit gerichteten. 

vooeZv) kränkeln, siechen, Gegensatz zu iyiaivovai 
Xoyotg V. 3, mit tisqi um etwas herumsiechen; so auch 
bei Plutarch: vooetv negl Soiav. Durch Abweichung von 
der gesunden Lehre der Frömmigkeit, wie sie in den 
Worten des Herrn gegeben ist, entstehen Kränklichkeiten 
aller Art; an die Stelle gesunder Verständigkeit und 
Nüchternheit tritt krankhaftes Grübeln und Spitzfin- 
digkeit (voustv nsQi tyrtjosig) „in der Sucht, über alle 
Dinge Fragen aufzuwerfen und das Klare und Deutliche 
durch ausgesonnene Zweifel in Ungewissheit und Dunkel 
zu setzen" Mosheim. 

Rieger: „Wie ein ungesunder Körper von der 
Schärfe und Fäulniss seiner Säfte aufschwillt, so siecht 
Einer an der Fragsucht aus und kommt darüber um 
alles Licht und Leben aus Gott" u. s. w. 

^r^asig) cf. 1, 4. — Xoyofiaxiai Wortgefechte, Bede 
und Gegenrede; es ist ein Streit mit Worten statt mit 
sachlichen Gründen und um Worte statt um die Sache 
der Wahrheit (vgl. Roos Abhandlungen S. 254 und das 
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[AaTaiokoyia 1, 6), ein Streit mit Worten, wo kein Lebens- 
ernst und Gemüthsernst ist, wo ein Deklamationseifer 
ist ohne Wahrhaftigkeit.*) Um Formen und Formeln 
ereifern sie sich mit formalistischem Gerede; sie haben 
das Wort ohne den Sinn zu haben. Auf diesem Dunst- 
boden erzeugen sich nun weiter — q>&6vog und £?*?. 
Beide verhalten sich zu einander wie Inneres und Aeusseres. 

ßkaaq>t] fiiai) und vnbvoiui novrjQai). Das 
Erste supponirt als Gegenstand immer etwas Heiliges; 
es geht auf die entwürdigende Behandlung der göttlichen 
Worte und Sachen, wozu die fieberhafte Fragsucht und 
Disputirsucht hinreisst, während vnovoiai novtjQai alle die 
böswilligen Präsumtionen und Consequenzmachereien be- 
fasst, die Verdächtigungen, Missdeutungen und Entstellun- 
gen, zu denen man namentlich gegenüber den Vertretern 
der gesunden Lehre verleitet wird. Es können aber auch 
unter eqcg die Wirkungen der Parteifragen und Streitig- 
keiten mitbefasst sein, wie sie bis in die christlichen und 
heidnischen Gesellschaftskreise sich ausdehnten. 

V. 5. naQUT Qißai x. t. X.) ist eine zusammen- 
fassende Prädicirung. Die Lesarten sind ausser StaTQLßaixmi. 
naQaxQißai entweder : naQaSiatQißai oder SianaQaTQißai\ 
letztere bezeichnen theils unnütze Beschäftigung, theils 
Keibung und Verwirrung. (Das naqaSianqißai hat zum 
Stammwort ScatQißri = Beschäftigung, mit naqa also = 
falsche oder unnütze Beschäftigung. SianaqatQißai hat 
zum Stammwort naqaxQiß^ = Aneinanderreihen, also = Rei- 
bungen, und das Sid bezeichnet theils das Fortlaufende, 

*) Wenn der Dunst in einen eingedrungen ist, gibt es blosse 
Dunstbilder. 
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theils das Durcheinander, also endlose Verwirrung [Winer 
§ 16, 4] und Beibungen.) — Die Trajektion in dem 
Suq>d^aQ(xivoyv ctvd-Qtonow rov vovv ist acht paulinisch 
Rom. 8, 18. Gal. 3, 23 Winer § 65, 3. o*i£<p&aQfiiv(ov 
rov vovv cf. auch II. Tim. 3, 9; es bezeichnet die un- 
ordentliche, verkehrte Denkweise und Gesinnung. Sie 
gebrauchen die Vernunft zur Sophisterei, zur Verhüllung 
und Beschönigung ihrer Meinungen, ihrer unlautern Ge- 
sinnung und des ungesunden Wesens. Zu dieser formalen 
Bestimmung kommt hinzu aneax BQtifxevcov xijg dk?]- 
9sia g = der Wahrheit beraubt ; sie verlieren in der verkehr- 
ten Gesinnung auch die schon erkannte Wahrheit II. Tim. 
3, 8. 4, 4. Tit. 1, 14. Die Wahrheit wird im Menschen wie 
ausser dem Menschen vorausgesetzt als objectiv gege- 
ben (Rom. 1, 18—20), als immanentes Licht Matth. 
6, 22 f. Ist nun die Gesinnung und Vernunftthätigkeit des 
Menschen zerrüttet, sein Perceptionsvermögen an's Ver- 
kehrte, Ungesunde hingegeben, so verschliessen sich ihm 
nicht nur die ferneren Manifestationen der Wahrheit,*) 
sondern er verliert auch das, was er schon hat, das 
schon Erfasste. Die Wahrheit verdreht sich ihm und 
er verwirft sie, weil ihm der Irrthum richtig dünkt. 

Nach dem Schluss vofi^ovrtov x. t. Ä.ist es eine Rich- 
tung, die keineswegs als negativer Unglaube auftritt, 
sondern in der Form des Glaubens als Frömmigkeit, 



*) Auch hier sagt Bieger schön: „anfänglich wenden sich 
die Menschen selbst von der Wahrheit zu den Fabeln oder anderem 
Nebengezeug; darüber trifft sie das gerechte Gericht, dass sich 
ihnen das Licht entzieht a . 



Digitized by LiOOQ IC 



234 I. Tim. VI, 5. 

aber im Widersprach mit den gesunden Worten des 
Herrn V. 3, oder als krankhafte Verkehrung derselben V.4. 

noQiafiog) kommt von 7ioqi%siv = in Gang bringen, 
dann im Med. = erwerben ; noQiafiog ist also der Erwerbs- 
betrieb und der damit erzielte Gewinn, das Handwerk 
und der Erwerb. Also sie behandeln bei sich und bei 
Anderen die svaißsva, die christliche Frömmigkeit von 
der Ansicht aus, sie sei eine gewinnbringende Profession 
und so auch formell durch äusserliche Mittel in Gang 
zu bringen z. B. 4, 3. 8 durch acofiaruc^ yvfivaoia, Ehe- 
losigkeit u. s. w. Im erweiterten Sinn fallen unter diese 
Kategorie alle die Betriebsweisen der Frömmigkeit, wo 
man dieselbe als Mittel für äusserliche Zwecke behandelt, 
als Gewinn abwerfend und Vortheil bringend für Ver- 
mögen, Ehre, Macht, Einfluss, Wohlbefinden u. s. w. 
„ein Händelchen, damit man Ehre oder Gut möge suchen, 
nicht Gott dienen allein" Luther. Damit verbindet 
sich dann auch, dass die Frömmigkeit handwerksmäßig 
betrieben wird im Kleinen, fabrikmässig im Grossen. 
Auch im geistlichen Amt liegt viel Versuchung, der 
Frömmigkeit, dem Christenthum in Predigt und Seel- 
sorge ein weiches Gewand anzuziehen, um 
allerlei Gewinn zu machen. Tit. 1, 11.*) 

dyiaraoo dno rmv tolovtodv) widerspricht 



*) Quesnel: „wenn Gott von einem Hirten den Geist der 
Wahrheit genommen hat und er nur derselben Körper noch hat, 
so dreht er sie nur auf seine Begierde, und wenn der Eigennutz 
das Herz eingenommen hat, so ist man ferner zu nichts ver- 
mögend, als die Wahrheit wie Judas zu verrathen und zu ver- 
kaufen. a 
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nicht dem naQayysiXrjg rtal firj hTSQoSiSaaxalsTv 1, 3. 
Den Irrlehrern amtlich wehren und im Uebrigen den 
persönlichen Umgang meiden, schliesst einander nicht 
aus, besonders wenn mehrmalige Ermahnungen vergeblich 
gewesen sind, oder das Auftreten der Irrlehrer ein immer 
extremeres wird. Dieser Beisatz fehlt in mehreren der 
ältesten Codices und wird in den neueren Ausgaben 
von Lachmann und Tischendorf weggelassen. Da- 
gegen haben den Beisatz alle Minuskelhandschriften wie 
ein Theil der Majuskeln und syrischen Uebersetzungen 
und alle griechischen Väter. Dem Sinn des Apostels 
ist der Satz jedenfalls gemäss vgl. V. 11 und 20 und in 
ähnlicher Verbindung 2 Tim. 3, 5, wo auch von solchen, 
welche die (ibQqxooiv siaeßeiag haben, die Rede ist, 
findet sich der gleiche Gedanke: xai roirovg ano- 

TQ€7tOvl*) 

V. 6. Der Werth, den eine verkehrte Auffassung 
der Gottseligkeit ihr beilegt als einer äusseren Betriebs- 
und Erwerbssache, wird V. 6 rektificirt gerade im 
Gegensatz zu jener falschen Auffassung, indem der Be- 
griff des in nogiofiog zu erzielenden Erwerbs oder Gewinns 
premirt wird — denn eben dieser lag im Sinn jener 
industriellen Auffassung der Gottseligkeit; um des Gewinns 
willen behandelten sie dieselbe als Mittel. Die Gott- 



*) Mithin ist es nicht genug, mit Lehrern sich nicht ein- 
zulassen, die das Christenthum den menschlichen Naturtrieben, 
der Erwerbssucht, Ehrsucht u. s. w. accommodiren , es wie eine 
Profession betreiben, sondern es ist auch die Verbindung mit 
den Urhebern, Anhängern und Practicirern solcher Verfälschung 
des Christenthums zu meiden. 
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Seligkeit ist wirklich ein grosser Erwerb, ist von 
bedeutendem Werth auch für das äussere Leben, aber 
nicht als Beförderungsmittel für äusseren Ge- 
winn und Vortheil, sondern umgekehrt dadurch, 
dass sie Genügsamkeit mit sich führt. Diese Ge- 
nügsamkeit in Bezug auf Aeusseres ist unmittelbar verbun- 
den mit dem Wesen der Gottseligkeit 4, 8. 5, 5 Phil. 4, 11. 
13. Ebr. 13, 5 .*) Also eben indem man die Gottseligkeit nicht 
als Erwerbssache und -Mittel betreibt, ist sie unmittelbar 
in sich selber ein grosser Erwerb oder Gewinn; sie macht 
vermöge ihrer auf den lebendigen Gott für 
dieses und jenes Leben gegründeten Hoffnung 
nicht nur unabhängig gegenüber von den 
äusseren Verhältnissen, sondern bewahrt auch 
vor der Gewinnsucht und ihren verderblichen 
Folgen, was V. 6 — 10 ausgeführt wird. Statt dessen 
gilt es V. 11, als ein Gottesmensch im Gegensatz zu den 
Weltmenschen und Geldmenschen standhaft nach den 
geistigen Gütern des ewigen Lebens zu streben. 

avxdQxeia) wenn man sich genügen lässt an dem, 
was man selbst hat; so avrdgx?jg Phil. 4, 11 und d$- 
Koifisvoc rotg naQovavv Ebr. 13, 5. Es fehlt nun nicht 
bei alten und neuen Schriftstellern an prächtig klingenden 



*) fieta ist also nicht bedingungsweise zu nehmen „wenn sie 
sich verbindet mit Genügsamkeit", als müsste diese wo anders- 
her zur Gottseligkeit hinzutreten. Eben desshalb weil die Gott- 
seligkeit das, was sie zum Gewinn macht, in sich selbst enthält, 
ist die Ansicht, Gottseligkeit müsse den Gewinn ausser ihr selbst 
in der Welt suchen (V. 5), eine Abweichung von der auf Gott- 
seligkeit gerichteten Lehre. V. 3. 
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Aussprüchen, worin schon aus Vernunftgründen die Ge- 
nügsamkeit als Postulat aufgestellt wird; allein nur die 
svaißua verwirklicht sie als Gesinnung aus den 
höheren Motiven. Die Genügsamkeit erzeugt sich 
bei der Frömmigkeit nicht aus blossem Selbstgefühl oder 
Stolz, sondern aus dem Grundbewusstsein von der Ver- 
gänglichkeit V. 7, Entbehrlichkeit V. 8 und Gefährlichkeit 
der irdischen Güter V. 9 f. und dagegen von dem ab- 
soluten Werth des göttlichen Lebensgutes V. 11 f. 

V. 7 begründet die Genügsamkeit aus dem, was der. 
gewöhnliche Lebenslauf des Menschen lehrt, öijk o v fehlt in 
mehreren Handschriften; dann müsste das ort als Fol- 
gerungszeichen = „also" genommen werden. Diese Folgerung 
(ob mit oder ohne StjUv): „wir können nichts mit heraus- 
nehmen aus der Welt, weil wir nichts mit hereinbrachten", 
findet man fiicht stichhaltig und man sucht daher man- 
cherlei anderweitige Verbindungen. Allein man legt dem 
V. 7 fälschlich eine abstract logische Folgerung zu 
Grunde, dass es überhaupt nicht anders denkbar wäre; 
es ist vielmehr Folge aus dem concreten Thatbestand: 
indem wir nichts mitbringen, (d. h. nicht überhaupt 
nichts mitbringen, sondern nur nichts vom äussern 
Weltgut, nichts ausser uns selbst m diese Welt mit- 
bringen), so liegt darin offenbar, dass alles Weltgut etwas 
Accidentielles ist, etwas nicht zu unsrem Selbst Gehöriges, 
sondern nur für dies vorübergehende Weltleben be- 
stimmtes, und daraus folgt: wenn wir aus diesem welt- 
lichen Interimsleben herausmüssen, bleibt mit der Welt 
auch das nicht zu unsrem Selbst gehörige Weltgut zu- 
rück — wir können so wenig etwas davon mitnehmen, 
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als wir etwas davon in die Welt mitgebracht haben. 
Wenn wir dann noch so viel erworben haben (von noQiafiog 
ist die Rede V. 5), so ist nichts erworben, Alles verloren; 
wenn wir dagegen das für diesen Weltaufenthalt Nöthige 
haben (e'xovrsg Ss V. 8), haben wir genug, und werden 
uns damit begnügen, nämlich eben bei der Gott- 
seligkeit, die V. 6 vorausgesetzt ist. Das ist ein Gewinn, 
den die Gottseligkeit bewirkt. Etwas Unnatürliches und 
Vergebliches aber ist es also, ungenügsam auf weltlichen 
Erwerb aus zu sein, und gar die Gottseligkeit dazu zu 
missbrauchen — von diesem Begriff geht ja das Ganze aus. 

V. 8. axendcFfiara) befasst neben der Nahrung 
nicht nur die Kleidung, sondern auch das Obdach. 

V. 9. Es heisst nicht: die reich sind — von 
diesen ist V. 17 die Rede — sondern: die reich sein 
wollen und zwar ßovkovrai, bei denen das Reichsein 
ein planmässiges Streben ist, ein Herzensinteresse, ein be- 
stimmtes Ziel, wobei also auch Arme eingeschlossen sind .*) 

7i£iQa<j[i6g) bezeichnet den Anfang, den das Ge- 
müth erfassenden Reiz (die äussern Güter ziehen wie 
eine Lockspeise an sich). — nayi'g ist dann die Wirkung; 
erst gereizt, dann gefangen und gebunden. Man klebt 
dann an den äussern Gütern, sie werden eine fesselnde 
Macht: quid non mortalia pectora cogis, auri sacra 
fames Virg. Daraus dann: imdvfu'ai nokkai, vielfältiges 
lüsternes Streben auf Erwerb und Vermögen gerichtet, 
und zwar ävoijroi, wobei nicht mehr die nüchterne 

*) Die Eichtung auf Machterwerb und Ehrerwerb fällt übrigens 
in gleiche Kategorie mit dem Gelderwerb: dieser gilt als Mittel 
und Grundlage für Macht und Ehre. 
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Besonnenheit, die sittliche Verständigkeit das Scepter 
führt;*) allein auch ßXaßeQai: dies industriöse Geld- 
und Lustgetriebe verderbt den Menschen selbst und be- 
schädigt mit seinem eigennützigen Calkul auch Andere 
Luk. 16, 13 ff. Matth. 13, 22. 

ßvd-i^eiv) vollendet das lixmnxtiv: mit dem Fallen 
beginnt es, mit dem in Verderben Versinken bis zum 
Untergang schliesst es. 

dndkeia) der völlige Untergang cf. Matth. 16,26. 
Phil. 3, 19.**) 

V. 10 begründet alle die aufgezählten xaxd, nicht 
nur oke&Qov xai ajKoXscav. In xaxd ist das sittlich 
Schlechte und das Uebel nicht von einander zu trennen. 
Die Geldliebe ist aber nur als eine Wurzel überhaupt, 
nicht als die einzige Wurzel alles Schlimmen dargestellt; 
auch ist damit nicht gesagt, dass jedes geldliebende In- 
dividuum alles genannte Schlechte und gar nichts Gutes 
mehr an sich habe, sondern es ist ein genereller Satz. 
Die Geldliebe, die ihr Geld zu bewahren, zu behalten 
und zu vermehren sucht als Geiz oder Habsucht, beruht 
immer auf einem Abfall von den höheren Lebens- 
beziehungen, ertödtet, erniedrigt den Menschen zum 
Sklaven des todten Stoffes und ist so ein fruchtbarer 

*) Dr. J. T. Beck biblische Seelenlehre S. 51. So gut die 
Rechnungen in Beziehung auf Reichthum gemacht sein mögen, sind 
es Fehlrechnungen in Beziehung auf das innere und höhere Leben. 

**) Sobald in den Staaten die Erwerbssucht mit 
ihrem industriösen Apparat und Luxus sich aus- 
bildet, erfolgt zwar zuerst eine scheinbare Blüthe, 
dann aber der alles überschwemmende Sittenverfall 
mit socialem und nationalem Untergang. 
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Stamm, aus welchem das Schlimme in all seinen ver- 
schiedenen Formen, bei den Einen so, bei den Andern 
anders hervortreibt.*) 

tjg) geht allerdings grammatisch auf yiXaQyvQi'ag, 
dem Sinne nach aber selbstverständlich auf das von der 
Geldsucht erstrebte Geld. Es ist der Satzverbindung zu 
lieb eine populäre Abkürzung, die freilich auf den ge- 
sunden Verstand der Leser rechnet und nicht auf pe- 
dantische Mückenseigerei cf. z. B. I. Kor. 3, 2. — dne- 
nXavti^tjaav bezeichnet das Unwillkürliche. — tisqi- 
neiQsw eigentlich durchbohren, durchstechen. Es ist 
der moralische Selbstmord (eawovg) hier bezeichnet 
entsprechend dem ßv&i%ov<n V. 9. cf. Matth. 16, 28. Zu 
den Schmerzen, unter denen er vorgeht, gehören auch 
Gewissensschmerzen, aber auch das ganze Heer von 
Qualen, das der Geiz mit sich führt, so namentlich auch 
Furcht vor Verlust. In allem liegt der indirekte Beweis 
zu V. 6 : ein grosser Erwerb ist die Gottseligkeit, wenn 
man sie eben nicht als äusseres Erwerbsmi ttel gebraucht, 
nicht dabei und damit es auf Geld und Gut anlegt; 
dann entgeht man allem diesem äno7tXuväo&<u, das bis 
zur dndksca führt. 

V. 11. & äv&Qoone S-sov). Im N. T. bezeichnet 
es nicht ein singuläres Werkzeug Gottes, sondern (vgl. 
IL Tim. 3, 17) ein Mensch Gottes kann da jeder heissen,. 
der vom Gottesgeist beseelt ist, wie der vom Weltgeist 



*) Daher ist auch der Einzelne, der an der Geldliebe laborirt, 
alles Bösen fähig, sobald es sein Geld und Gut gilt. Das Gute, 
das er noch hat, muss in jeder Collision dieser Hauptleidenschaft 
weichen. 



Digitized by LiOOQ IC 



I. Tim. VI, 11. 241 

Beseelte ein Weltmensch ist. Es gibt dabei Stufen: 
Kinder und Erwachsene. Die Anrede erinnert den Ti- 
motheus „bedenke: wess Geistes Kind du bist". 

ravra) bezieht sich, wenn das dyioraoo dno rtav 
toiovtcov am Ende des V. 5 unächt ist, nicht nur auf 
den Geiz, sondern auf alles, was der Apostel von V. 3 
an gerügt hat. Vgl. V. 2 vavra SiSaaxe und dem Inhalt 
nach II. Tim. 2, 22. Auch der Gegensatz , den ravra 
gleich im Folgenden bekommt durch foxaioavvijv x. t. X. 
zeigt, dass der Apostel alle die von V. 3 an berührten 
falschen Strebungen im Auge hat, denen er die wahren 
entgegenstellen will, wie sie eben im Begriff des Gottes- 
menschen liegen. 

6vxatoav v?j) ist im Gegensatz ZU $i%a ndvrmv rcov 
xaxöw der Grundbegriff, der Umfang alles recht- 
schaffenen Wesens im Verhältniss zu Men- 
schen und zu den Gütern der Welt. $ixaioaivr^ 
bestimmt neben svaißsta speciell das sociale Beneh- 
men namentlich nach dem Grundsatz: suum cuique, 
und schliesst so alle ßXaßsqal inidv/tuai aus mit ihren 
Beschädigungen des Nächsten, ei a iß e La ist der Inbe- 
griff der religiösen Tugenden, wie Six. der socialen, 
und steht mit Beziehung auf das evaißsta noQionbg 
V. 5 f. — 

nioTiq, ayanrj) fügt die inneren christlichen 
Fundamente der svoeßeia und dixaioavvri hinzu im Ge- 
gensatz gegen das subjektive Meinungsspiel, Neiden und 
Streiten, sowie gegen die ganze äussere Betriebsweise 
der Gottseligkeit bei der falschen Auffassung derselben 
V. 4 f. — inofiovtj , nQaoTijg, die ausdauernde 

Beck, Timoth eu»t> riefe. \Q 
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Treue und der leidenschaftlose Gleichmuth 
inderUebung der Sixaioo. eva. mar, dy. gegen- 
über den ßkaa<p?]fiiai and vnovoiai novrjQai (V. 4) und 
in der bescheidenen niedrigen Lage der av- 
ruQxeia gegenüber dem egoistischen Kennen nach 
Beichthum. 

(Statt ngaoTfjra haben einige Codices die von Lach- 
mann aufgenommene Lesart ngavna&eiav, was die Be- 
ziehung der TTQaorrjg auf das Leiden betont, das aber 
schon in vnofiovrj liegt.) 

V. 12. Jeder Weg hat seine Kämpfe. Eben war 
von Wortstreitigkeiten und Schulreibungen die Rede, 
sowie von dem oQdysa^ai, dem Jagd- und Kampfgetümmel 
der (ftXaQyvQiu mit seinen Versuchungen und Schmerzen. 
Gegenüber von solchen Kämpfen wird hier von dem 
edlen Kampf gesprochen, wie ihn der Glaube in seinen 
Anstrengungen und Leiden zu kämpfen hat, nicht um 
elenden nichtigen Scheingewinn, sondern um ewigen 
Lebensgewinn cf. 1 , 18- IL Tim. 4, 7. Phü. 3, 14. 
Ewiges Leben ist nach bibüschem Begriff keine blosse 
Idee*) sondern Keali tat der Ideen; es sind Kräfte 
und Güter der oberen Welt, die in der Gegen- 
wart zwar noch nicht zur unmittelbaren Erscheinung 
kommen, nicht zur äussern und nicht zur vollkommenen 
Aneignung, aber jetzt schon in geistigem Ringen erfass- 
bar werden, indem sie geistig jetzt schon mit realer 
Lebenskraft sich mittheilen eben als £0117, als reales 
und wirksames Sein, cf. Eph. 1, 3. Kol. 3, 1—4. Dieses 

*) So lange man eine Idee ergreifen will, greift man nach 
einem umherfliegenden Vogel. 
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Leben ist in Jesu Christo als menschliche Realität uns 
nahe geworden und gibt sich als solche dem Glauben. 
Es erfordert aber (V* 11) ethisch strebenden und käm- 
pfenden Glauben, nicht einen nur im Verdienst Christi ru- 
henden Glauben, wenn man das ewige Leben aus dieser 
Welt -Vergänglichkeit als Preis des Kampfes heraus- 
greifen und an sich bringen soll (Phil. 3, 12—14), 
während die Andern theils in tyTJosig und Xoyo- 
fiaxiai, in angeblich geistigen Strebungen hinsiechen, 
theils in materiellen Strebungen eines noQiafiog, dem 
auch die Frömmigkeit dienen soll, sich versenken in 
oXc&qov xai dnmkeiav. — iniXaßov, theils mit Genit. 
construirt, wie hier, theils mit Accus, heisst: mit der 
Hand anfassen, auch: an sich ziehen Matth. 14, 31 und 
sonst; auch verstärkt, dass man es an sich zieht und 
festhält Luc. 23, 26, also: thätig ergreifen wie xara- 
Xafißdvsiv Phil. 3, 12. Dagegen „erlangen" heisst hu- 
kafißaveo&at nicht — Als ewiges Leben involvirt es 
eine endlose Entwicklung; daher auch schon nach er- 
folgter Berufung besteht immer noch eine weiter füh- 
rende xkijoig. — Das xai vor ixkjdyg ist nach über- 
wiegenden Autoritäten wegzulassen. — Dem Ruf Gottes 
entspricht das Bekennen. 

Das xai co^oXoytjoag ist wohl einfache Coor- 
dination zum Vorigen, nicht gerade mit sig %v zu ver- 
binden: „und du bekanntest das edle Bekenntniss". 
Ein Bekenntniss, wenn schon nicht ein formulirtes — 
die Formel kommt erst, wenn Verknöcherung und Tod 
an die Stelle des Lebens zu treten anfängt — musste 
der Natur' der Sache nach von allen Christen bei der 

16* 
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Taufe abgelegt werden, von kirchlichen Beamten wohl 
noch besonders bei der Einführung ins Amt. Jedenfalls 
weisen auch die Stellen in 4, 14 und II. Tim. 1, 6 auf 
eine feierliche Einweihung des Timotheus', und zwar am 
einfachsten für seinen Beruf als Apostelgeshilfe Act. 16, 
2 f. 13, 1 ff. An ein Märtyrerbekenntniss vor einem 
Gericht oder in einer besonderen Gefahr zu denken, er- 
mangelt aller historischen Grundlage. Eben so wenig 
aber lässt der Artikel rjv ohne weitere nähere Bestim- 
mung an irgend ein zufälliges Privatbekenntniss denken, 
sondern er setzt das bestimmte, allgemein bekannte, 
unter den Christen namentlich bei der Taufe gewöhnliche 
Bekenntniss voraus, wenn schon nicht ein formulirtes 
(vgl. V. 13 und 3, 16); und die vielen Zeugen dabei 
erinnern an die christliche Gemeinde, die sich für einen 
Gläubigen auch in's Unsichtbare ausdehnt cf. Ebr. 12, 22 ff. 
Eben daher involvirt es auch eine Verpflichtung. Es 
kann aber auch (wie das ofioXoyovfisvcog fisya 3, 16) 
auf Lehre und Wandel des Timotheus' gehen, worin er 
seit Jahren öffentlich und an vielen Orten den Glauben 
bekannt hat. — Ueber das Prädikat xaXj wie bei 
aymvi%ov (V. 12) cf. bei v6[io<; 1, 16, bei der SiSaaxaXia 
4, 6. Es ist dabei an den Gegenstand oder Inhalt und 
an die gute „Wirkung des Bekenntnisses zu denken cf. 
Rom. 10, 9 f. n. Kor. 9, 13. Matth. 10, 32. 

V. 13. Der Apostel begnügt sich aber nicht, an die 
vielen Zeugen nur zu erinnern, sondern vor Gott selbst 
und vor Jesus Christus stellt er Timotheus hin, um das 
längst Bekannte neu einzuschärfen. Dies befremdet 
freiüch Leute, die nicht wissen, worin die wahre Tugend 
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und sittliche Kraft besteht, aber die nicht, welche be- 
denken: der Geist ist willig, das Fleisch ist schwach. 
„Jn das Innere wend' dein Aug\ prüfe, ob das etwas 
taug'!« 

£(oo7toiovvT og oder ^(ooyovovvrog) ist mit Rücksicht 
auf die Berufung zur fa?} aic&viog V. 12 gesetzt Der 
zum Leben beruft, ist auch der, der alles Leben schafft. — 
fiaQTvgijaavTog rrjv xakijv ofio'koyiav ist gesetzt 
mit Rücksicht auf ^oloytjaag t. x. 6/ll. V. 12. „Den du 
bekanntest in dem edlen Bekenntniss, der war Zeuge 
für dasselbe Bekenntniss : er hat seine Wahrheit bekräf- 
tigt. Dein Lebenslauf und Kampf ruht also auf der 
allbelebenden Gotteskraft und dein Bekenntniss ruht 
auf der im Tod versiegelten Wahrheit des grossen Zeugen 
Jesu Christi". — ^(ooyovovvrog ist andere Lesart und 
durch Autoritäten sehr unterstützt. Beides, twon. oder 
£cooy. gebrauchen die LXX promiscue von rrnn, von der 
lebenspendenden und erhaltenden Schöpferkraft I. Sam. 
2, 6 cf. Deut. 32, 39, im N. T. Act. 7, 19. 

ini) Luther übersetzt: unter; allein das ini pag- 
TVQtov 5, 19 (cf. 77 xav^aig y ini Tirov) II. Koj\ 7, 14 
weist auf die Bedeutung „coram," vor. Namentlich 
steht so im von der Gegenwart vor Richtern und vor 
Behörden Marc. 13, 9 cf. Winer unter im, c. Gerade 
vor Püatus steht Christus (Joh. 18, 36) der weltlichen 
Macht gegenüber, wie sie wahrheitsleer und glaubensleer 
mit äusserlichen Waffen und Mitteln sich stützt, und 
ihr stellt er als Wahrheitszeugniss seine königliche Würde 
und Reichsverfassung entgegen, wie sie nicht von dieser 
Welt ist, ohne Begleitung von [ivfroi und tv T V a€ ^> °* me 
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noQi<ifio<; und nXovrtlr auftritt mir m der gyi^3[fm 
Kraft der Wahrheit und des ewigen Leb«?*- Wie 
»ehr passt also die Erinnerung an diesen Moment :» 
unfern Zusammenhang, wo gerade im Gegensitz za. der 
falsch geistigen Macht der Irrlehre und zu der falsch 
realen d. h. der materiellen Macht des RekhAms 
Timotheus die Welt überwinden und das ewige Leben not 
Minen wahren Realitäten ergreifen soll in der gal lig en 
Kraft des Glaubens d. h. eben in der Nachfolge des 
Herrn und Königs, welcher das Bezeugen der neuen 
Wahrheit (nicht nur Bekennen schon vorhandener gül- 
tiger Wahrheit) bis in den Tod hinein für seinen eigenen 
Weltberuf erklärt hat**)! — Die ungewöhnliche Verbin- 
dung fxaQTVQttv rrjv xakrjv opoXoyiav erklärt Ben gel 
kurz und gut: testari confessionem est Dömini (vgl den 
bezeichnenden Namen 6 ikIqtvq Apoc. 1,5. 3,14), con- 
fiteri confessionem Timotheu 

V. 14. fj ivroKrj) steht hier absolut wie jj xalij 
tfiioXoyia V. 12 f. mitten in dem ganzen grossen Gegen- 
satz des von Timotheus bekannten christlichen Glaubens 
zu den geistigen und materiellen Verkehrtheiten der 
Welt. So ist $ ivroXfj nicht von einem vereinzelten 

*) Rieger: „Niemals war die Wahrheit des Worts vom 
Reich in solchem Gedräng, als unter Pontius Pilatus — aber 
ein gutes Bekenntniss war es: von einem Reich, das mit lauter 
Wahrheit aufzurichten sei, und wozu man von dieser Welt keine 
zwei Fädelein brauche." 

**) Und ein Reich nicht von dieser Welt, dessen Fun- 
dament die von oben gebrachte Wahrheit ist, das ist eben die 
Summe der xaXtj opoXoyta, wie sie die Christen von der Welt 
unterscheidet. 
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Gebot zu verstehen, sondern wie rnin, von der sank- 
tionirten, unverletzlich festgestellten (hier christ- 
lichen) Lehre, sofern sie namentlich das subjektive 
Verhalten bestimmt, also in ihrer ethischen Norm. 
So bezeichnet der Herr selbst öfters seine Lehre als ivroki}. 
Der Ausdruck wurzelt namentlich in Matth. 28, 20 navra oaa 
hsTsikafjirjv vfxtv (vgl. auch Joh. 12, 49. II. Petr. 2, 21. 
3,2); und wie im A. T. rnim mit ~\Ti wechselt, so im 
N. T. ivToXij mit Xoyog Joh. 14, 21. 23 f. I. Joh. 2, 3. 5. 7. 

aoni'kQv, dv €niXi]7iTov) immer von Personen 
gebraucht, können nicht unmittelbar mit hroXrjv ver- 
bunden werden, sondern nur mit as. Sie gehen aber 
auf den Timoth. nur in dieser bestimmten Beziehung 
zur evrolrj, nämlich „dass du das Gebotene, die vom 
Herrn uns (zugleich auch dir von mir) aufgetragene 
Lehre bewahrest mit redlicher Gesinnung und tadellosem 
Benehmen," — Gegensatz zu dem hrsQoSiSaGxaluv der 
Irrlehrer und ihrem unlautern und anstössigen Treiben. — 
fiexQL rfjs Imyavuaq Vgl. Luc. 12, 35 ff. 

IniqxkvGia) ist schon im Allgemeinen jede durch 
ausserordentliche bedeutsame Zeichen sich veranschau- 
lichende Offenbarung. Eine solche Epiphanie war im 
specifischen Sinn Christi erste Erscheinung II. Tim. 1, 10. 
cf. Tit. 3,4. 2,11. Der Culminationspunkt dieser 
durch lange Zeit sich ziehenden Epiphanie aber ist die 
Wie der kunf t Christi, weil bei ihr die göttliche So£a, 
die ihm immanent ist, nachdem sie bis dahin nur stück- 
weise in vereinzelten Manifestationen und nur für er- 
wählte Geistesaugen zur Erkenntniss gekommen war, 
dann in ihrer ganzen Fülle, nicht nur wie jetzt 
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vereinzelt, und allgemein anschaulich hervortritt.il. 
Thess. 1, 7 ff. vgl. 2, 8. II. Tim. 4, 1. 8. Tit. 2, 13. Erst mit 
der Erscheinung des Herrn wird dem falschen und ver- 
suchlichen Weltgetreibe ein Ende gemacht und hört der 
Kampf des Glaubens in der Welt auf Luk. 12, 35 ff. 
Nur in glaubenstreuer Gefasstheit auf des Herrn Erschei- 
nung, ob sie der Einzelne erlebe oder nicht, „mit dem 
Hineinstellen in das Licht jenes Tages"*) ist 
das Leben ein Dienst des Herrn, und der Tod, wenn 
er vorher eintritt, ein Eingang in's ewige Leben.**) 

V. 15. xaiQotg ISioig) vgl die Bemerkung zu 2, 6. 
Die inupaveia wird auch hier vom Apostel keineswegs 
als bestimmter Termin gedacht, der in die Lebzeiten 
des Timotheus' fallen müsse, sondern hineingestellt in eine 
Mehrheit noch ablaufender xcuqoi, in die ganze Zukunft, 
wie sie von der Macht Gottes, von seiner Weltregierung 
abhängig ist. Gott ist es, welcher in den ihm ange- 
hörigen, von ihm abhängigen Zeiten die Erscheinung 
Christi sichtlich darstellen wird (rotg xaiqolg ISioig). — 
ISioiQ geht auf das Subject: Gott, und die Erklärung 
dafür bietet bei demselben Gegenstand Act. 1, 7: xcuqoi, 
ovg o narrjQ 6$sro iv rfi Uta i'£ovaia, = Zeiten die in 
der Gott eigenthümlichen Macht stehen, von ihm ab- 
hängig sind Auch L Tim. 2, 6, Tit, 1, 3 sind xiuqoi 
Idiot, genau genommen die Zeiten, die dem Zeugniss 
Gottes eigentümlich angehören; eben desshalb muss 



*) Rieger. 

**) Ben gel: Fideles in praxi sua proponebant sibi diem 
Christi ut appropinquantem , sed nos solemus horam mortis pro- 
ponere. 
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der wahre Glaubige darauf warten zu jeder Zeit, d. h. 
beständig in einer auf diese Alles entscheidende Kata- 
strophe fixirten Herzensfassung sich erhalten Luc. 12, 35*). 
Der ganze Hoffnungsinhalt der snicpdveia findet nun 
seine Begründung in den entsprechenden Prädikaten 
Gottes. 

ftaxaQiog) bezeichnet die innere, allgenügende 
Lebensfülle, die keiner Welt und keines Menschen bedarf, 
ebendaher — povog dvvaarjjg, der alles Weltbestehen 
aus sich allein bestimmende Kraftinhaber. Der Gedanke 
ist vielfach umschrieben im A* T. „dein ist die Kraft" ; — 
der kurze Ausdruck ist besonders häufig im zweiten Buch 
derMaccabäer**), auch bei Sirach (vgl. 46, 5), sofern alle 
Kraft der Welt nach biblischem Begriff nicht nur ab- 
hängig von Gott ist, sondern sein Eigenthum und seine 
Wirkung ist, daher schlechtweg für &sog gesetzt wird 
Svvajug Matth. 26, 6, oder 6 Swarog Luc. 1, 49 vgl 
Psalm 24, 8. 

o ß a a i X € i g x. r. X.) bezeichnet neben der innerlichen 



*) Moshe im allein, obgleich seine Erklärung auch nicht das. 
Rechte trifft, bemerkt den Widerspruch, in den die gewöhnliche 
Annahme hier sich verwickelt: Der Apostel spreche hier in der 
Voraussetzung, dass Timotheus die Erscheinung des Herrn erleben 
könne. Würde er also nicht zuerst gesagt haben: ich weiss, der 
Tag der Erscheinung Christi — er wird kommen, ehe du mit Tod 
abgehst? Würde er nicht hernach dieses zurückgenommen und 
gesagt haben: ich weiss den Tag der Erscheinung Christi nicht 
— er wird zu der von Gott bestimmten Zeit erscheinen, wobei 
„iv xcuqoZs Itiiois" noch nicht einmal genau genommen ist als 
eine noch ablaufende Zeitenreihe. 

*) Vgl K. 3, 24. 12, 15. 15, 23. 29. 
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dvvufiig die äusserliche Machtstellung und Wirkung in 
Bezug auf die Weltentwicklung und deren Mächte, also 
das göttliche Walten in der Weltgeschichte, vgl. 
Apoc. 1, 5- 17, 14. 

V. 16. Als der absolut selbstständige Lebensinhaber 
(Joh. 5, 26) ist Gott auch der fiovoq ^wy d &a vaatav, 
er steht dem veränderlichen und vergänglichen Weltleben 
gegenüber in unveränderlicher Lebensbeständigkeit, und 
ist so der Spender des ewigen Lebens. Was sonst lebt, 
ist abgeleitetes Leben, durch Anderes bedingtes, ent- 
standes Leben Act. 17, 25. 28 ; ausserhalb Gottes ist 
Sterben und Verderben. In dieser Einzigkeit des Lebens 
bleibt er zugleich — <pS>s olxmv dnQoaixovy dies 
trotz aller Offenbarungen, die nur dem Descendiren, der 
avyxaTaßaGLq (Chrysostomus) angehören. Es bezeichnet 
mit ov elSev x. r. X. Gott in der Majestät seines eigenen 
Seins und Wesens als unzugänglich für alles geschöpfliche 
Wesen und so auch für menschliches Schauen. In 
seinem eigenen Wesen ist und bleibt er über Alles er- 
haben. Heilige haben wohl Zutritt zu ihm, aber nicht 
in sein unmittelbares Licht hinein, in seine Wesens- 
majestät, sondern nur soweit er descendirt, in seine Offen- 
barungsmajestät, Psalm 104, 2. Ezech. 1,26 ff. (10,4). 
Daher auch 8* elSsv x. t. X. = äoQaTo$ 1, 17. Col. 1, 15. 
vgl. Joh. 1, 18. I. Joh. 4, 12.*) 

Die bisherigen Prädikate sind paarweise unter ein 
Relativ oder unter einen Artikel geordnet: Die ersten 

*) Von den in der Schrift angeführten Anschauungen Gottes 
sagt Chrysostomus treffend: „ndvxa ixeiva ouyxazaßdoetos 
riv, otfx atfrrjs ovötag yvjAfrjs ö\pig ec . 
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V. 15 gehen gegen die Kleingläubigkeit und Menschen- 
furcht, das folgende xgcitog almviov begründend; die 
zweiten gehen gegen die Vermessenheit, namentlich gegen 
den speculativen Wissensdünkel V. 4 und 1, 4; sie be- 
gründen das $ rifty. 

Das Ganze fasst sich mit iS n/ty x. r. X. in eine theils 
beugende, theils erhebende Anbetung zusammen; dass 
eine solche nicht gerade den Brief unmittelbar schliessen 
muss, siehe aus 1, 17. Rom. 11,36. 

V. 17. Vom Reichwerden wollen, von der Sucht 
nach Reichthum war V. 9 f. die Rede; aber auch der 
Besitz des Reichthums ist gefährlich, leicht zu Ver- 
irrungen im Glauben und in der Liebe führend. Daher 
war auch für die schon Reichen noch dem Timotheus das 
Nöthige zusagen, namentlich mit der Richtung auf die mit 
der Epiphanie zu erwartende Zukunft V. 19. Daher auch 
gleich die Bezeichnung rotq nXovm'oiq iv rtjj vvv alSvi. 
Die anbetende Lobpreisung der göttlichen Grösse, zu 
der sich der Apostel mit seinem Schüler erhoben hatte, 
leitet die rechte Stimmung ein, um menschliche Grösse 
in ihrer Nichtigkeit zu fühlen und Andere fühlen zu 
lassen; es ist nicht ein bloss logischer, sondern ein 
psychologischer Zusammenhang. 

Die Erwähnung von Reichen unter den Christen 
und die Besorgniss ihres Hochmuths soll nach S chlei er- 
macherund de Wette einen spätem Zustand voraus- 
setzen. Aber dass es unter den Christen schon damals 
nicht an Reichen (wenigstens im relativen Sinn — denn 
der Begriff ist relativ) fehlte, zeigen die Unterstützungen 
der armen jüdischen Christen namentlich von Griechen- 
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land aus IL Kor. 8 und 9, vgl. besonders 8, 3. 12 — 15. 
9, 5 f. und dass es auch an allerlei Aeusserungen des 
Hochmuths nicht fehlte, welche Verwarnung nöthig 
machten, zeigen Stellen wie I. Kor. 4, 7 f. 11, 21 f. 

rotg nXovaiovg iv r<jj vvv alaivi*) sind die 
irdisch Eeichen, die zeitliehe Güter haben, im Gegen- 
satz zu nXovaioi iv t($ /jtiXXovrt, worauf V. 19 hinweist 
vgl Matth. 6, 19 f. Luk. 12, 21. 

(irj v\fjrjXoq)Qovetv). Indem die zeitlich Reichen 
das Ungewisse und Unsichere (aStjXorijg) dieses Reich- 
thums vergessen, entsteht der Hochmuth, der sich an- 
spruchsvoll Vorrechte gegen Andere und auch gegen die 
Lehren des Evangeliums (Luc. 16, 14 f.) anmasst, sowie 
sorglose Sicherheit im Vertrauen auf den Reichthum, 
die sich über die christlichen Pflichten der Wachsamkeit 
und Enthaltsamkeit, des Betens und Arbeitens erhaben 
glaubt. Dies sind die eigenthümlichen Standesschäden 
der Reichen. Davor gerade zu warnen, erfordert das 
Amt, das Wahrheit ohne Ansehen der Person zur 
Pflicht macht. 

aSrjXoT^xt) Steht energisch für ddrjty; aSr^Xog 
heist „undeutlich", daher „unsicher" vgl. I. Kor. 9, 26.**) 

iv t$ d-ey) verdient wohl den Vorzug vor der 
andern Lesart im, das der Gleichförmigkeit wegen mit 
ini nkovrov ätyXoTtjTt, hereingekommen zu sein scheint, 



*) Der Ausdruck soll, wie Rieger schön bemerkt, zeigen, 
„dass Erde au dem schönen Namen klebt, worin sich Mancher 
so erhebt* 4 . 

**) Rieger: „Je mehr die Ungerechtigkeit überhand nimmt, 
desto ungewisser ist der Reichthum u . 
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vgl. 4, 10. — r<§ %ävri> fehlt in bedeutenden Au- 
toritäten. 

t <o n a q ix o v r i x. t. X.) Gegenstand der Hoffnung ist 
mit Kecht der , dessen Gabe alles Gut auf Erden ist, 
ein Eeichthum, der für den Menschen zum Genuss be- 
stimmt ist vgl. 4, 3 „efc psTaXtiyjiv", auch Act. 14, 17* 
Ps. 145, 16. So ist auch der Eeichthum des Eeichen 
eben von dem reichen Geber nicht dem Eeichen zum 
Verschluss bestimmt (a7iodyaavQi%ei,v) y sondern gehört zu 
dem für den gemeinsamen Genuss bestimmten Gottes- 
schatz. Die Eeichen sind gegenüber von Gott als dem 
naQ€x<ov navra nur Haushalter, nicht Herren über 
ihre Güter, sie haben andern Menschen gegenüber den 
Vortheil, dass Geben seliger ist, als Nehmen, haben aber 
auch die Verantwortung vor Gott, dass wem viel gegeben 
ist, von dem auch viel gefordert wird , dass sie ihren 
Eeichthum ansehen als Theil des von Gott reichlich uns 
Menschen (^tv) zum Genuss Dargebotenen, nicht den 
Eeichen zum ausschliesslichen Besitz. Daher V. 18 f. 
dyad'osQystv) y&ft bezeichnet die Wohlthätigkeit 
in ihrem ganzen Umfang Gal. 6, 10. Act. 9, 36. 

*akä €Qya) Alles, was nach christlichem Begriff 
gut, vor Gott und Menschen wohlgefällig ist, oder worin 
sich die sittliche Wohlordnung des christlichen Lebens, 
Frömmigkeit, Eechtschaffenheit, Zucht bethätigt. Dessen 
sollen sie vielthun, darin sollen sie reich sein, vgl. auch 
Tit. 2, 14 mit V. 12. 3, 8. 14. Philipp. 1, 14. — sitis- 
raSorovg in Beziehung auf Wohlthun gerne und 
reichlich mittheilen, nicht nur spärlich und mit 
kargem Sinn. — xoiviovixovg zur hilfreichen Förderung 
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geneigt, also dass sie gemeinnützig wirken mit ihrem 
Reichthum zum allgemeinen Besten ohne selbstische Be- 
schränkung auf Einzelne. 

V. 19. äno&qaavQiteiv) kann in unsrem Zu- 
sammenhang, wo dem vergänglichen nXoZrog der wesent- 
liche entgegengesetzt ist, nicht bloss Sammeln überhaupt 
heissen, sondern gegenüber dem vergänglichen nXovrog 
gebietet es den Reichen (V. 17) einen andern Schatz 
zu sammeln, und zwar äno — von ihrem irdischen Reich- 
thum weg, indem sie im Sinn des 18. Verses denselben 
verwenden. So sammeln sie sich als Schatz davon, als 
Capital ein — d-spiXLov xaXov elg to fiiXXov, — 
Gegensatz zur dtyXortjg nXovrov ev t$ vvv aicovL — 
eine edle Grundlage, eine feste Stellung für die Zukunft 
(3,13), die Basis, um von ihr aus das wahre Leben 
ZU ergreifen — Iva sniXdßwvTai rijg ovtfag £coij $. 
Zu diesem Ergreifen gehört neben der rechten Verwen- 
dung des Reichthums zum Gutesthun an Anderen die 
schon V. 11 ff. erwähnte, alle Berufenen angehende 
ethische Fortbildung, dass man für seine eigene Person 
um die Tugenden eines Gottesmenschen ringt. Der 
Gedanke Iva huXdßwvrai x. r. X. erklärt sich durch Luc. 
16, 9—12. Matth. 19, 21 ff. 25, 34—40. Apoc. 14, 13. 
Jes. 3, 10. Aber der Zusatz mit der geistigen Voraus- 
setzung des 17. Verses ist nicht zu übersehen: indem 
der Reiche das Band, das ihn in seinem Reichthum an 
das Irdische bindet, zerreisst, sein eigenes Selbst in 
dem, worin es in der Erde wurzelt, überwindet aus 
gläubiger Hingebung an Gott und Aufopferung für die 
Menschen, — eben dadurch, aber auch nur dadurch hat 
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das Spenden des Reichen sittlichen Werth und jenseitige 
Folgen. Mit dem bloss äusseren Wohlthun bei unreinem, 
ungöttlichem und irdischem Sinn wird dieser und sein 
Uebelthun nicht gesühnt so wenig als mit äusserem 
Opfer an Gott und durch Gottesdienst — es ist die 
redliche Liebesthat, nicht die speculative 
Schalksthat, die bei Gott gilt, der das Herz ansieht. 
Ein Reicher, der t seinen Reichthum nicht gut für Andere 
anwendet und dabei nicht für sich selbst um die Tu- 
genden eines Gottesmenschen ringt, macht sich eben 
damit unfähig und unwürdig des ewigen Lebens und 
darf sich nicht getrösten, er werde, ohne dass er seine 
Pflicht thue, aus Gnaden selig. 

Statt der Lesart r*jg ovrcog faijQ findet sich auch 
Ttjq aimviov faijg. — jj ovrcog £«77 ist das wesenhafte 
Leben im Gegensatz zum Scheinleben, zum vergänglichen 
Leben. 

V. 20. Man sieht, wovon des Apostels Herz voll war — 
von der Erhaltung der gesunden Lehre und des wahren 
Glaubens. Damit hatte der Brief begonnen, und so 
schliesst er auch mit einer generellen Verwarnung gegen 
die verschiedenen Formen des Irrwesens, womit Timotheus 
da oder dort, früher oder später in Berührung kommen 
konnte. Gegenüber dem tpevys V. 11 in Bezug auf 
falsches Lehren, Wissen und Streben gilt es für Ti- 
motheus auch ein — q>vka'£ov, ein sicheres Bewahren 
der bereits in ihm niedergelegten, ihm anvertrauten 
christlichen Wahrheit. *— naQa&qxfi oder naoaxara- 
dijKTj Niederlegung und Niedergelegtes, Anvertrautes. 
Hier steht entgegen falsche Lehre, falsches Wissen und 
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falsches Streben; ferner IL Timoth. 5, 13 f. steht parallel 
XoyoL lyiaivovTsq cf. II. Tim. 2, 2. 3, 14. Apoc. 3, 3. 14. 
I. Kor. 11,2. So verstehen wir hier unter naga&^xtj 
die in Timotheus niedergelegte d. h. ihm anvertraute und 
von ihm glaubig angenommene Lehre oder christliche 
Wahrheit.*) Das Bewahren ist wieder bedingt durch 
ein Meiden, daher sxTQsnofisvog = sich wegwenden und 
zwar theils in innerlichem Sinn: verabscheuen, theils in 
äusserlichem: vermeiden und von sich abwehren. 

ßsßqXovg) 1,9. 4,7, wo keine Zucht des heiligen 
Geistes inne ist, wo es am heiligen Salz fehlt; xsi>o<jpa>- 
vi ag cf. /uarcuoXoyi'a 1, 6, wo nur die Worte der christ- 
lichen Wahrheit sind, aber nicht Gehalt und Kraft 
derselben. 

avTifrioeiq) wörtlich: Gegensätze, sind entweder 
die der nagad^xri entgegengestellten Behauptungen des 
Pseudonymen Wissens, oder was neben xsvoqxoviag zur 
weiteren formellen Bezeichnung besser passt: die der 
falschen Gnosis eigenthümliche Aufstellung von Gegen- 
sätzen, so dass dialektisch für und wider abgehandelt 
wird, an Widersprüchen der Scharfsinn gezeigt und 
geübt werden will. Es ist Zusammenfassung von tyrrfasig 
xai Xoyo/uayj'cu 6,4, quaestiones ad disputandum propo- 
sitae. avxitäaug ist ein Wort, das ganz dem allgemeinen 
Sprachgebrauch angehört, also nicht erst z. B. von 
Antithesen eines Marcion entlehnt sein muss, als ob 
dieser das Wort erst erfunden hätte. Namentlich ver- 
steht sich Wort und Sache von selbst bei der ganz 



*) Vincentius sagt schön dazu: „Halte, was dir anvertraut 
ist, nicht was du ersonnen hast". 
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natürlichen Stellung von Gesetzeseiferern zum Evangelium 
schon in den ersten Zeiten des Christenthums. Uebrigens 
haben wir nicht einmal ein Recht, es auf den blossen 
Gegensatz des gesetzlichen Standpunkts gegen das Evan- 
gelium einzuschränken; denn es deutet nichts im Zu- 
sammenhäng auf eine besondere Form der Gegensätze, 
vielmehr soll zum Schluss in ävrideasig wie in xevo- 
qxaviag gerade eine generelle Verwarnung gegeben werden 
gegen die verschiedenen Formen des antievangelischen Irr- 
wesens, mit welchen Timotheus in der Folge in Berührung 
kommen könnte. So auch II. Tim. 2, 25 wird allgemein 
reflektirt auf ävrifoaTi&dpevoi cf. Tit. 1, 9. Wie also in 
der xsvocpcovia ein genereller Zug des Irrwesens in seiner 
falschen Gnosis bezeichnet ist, so auch ein genereller in 
ävTi&ioeig. Ein leeres Getöne ohne positiven Gehalt 
lebt die falsche Gnosis von Antithesen, vom Bezweifeln, 
Bestreiten (Negiren, Disputiren.) 

yjsvdobvvfiog yvwoig) ist, wie Matthies richtig 
sagt, eine Erkenn tniss und Wissenschaft, welche in der 
That und Wahrheit nicht ist, was sie dem Namen nach 
sein will oder wofür sie sich ausgibt, also eitles After- 
wissen, trügerische Schulweisheit. Auch dieser Ausdruck 
weist keineswegs in die gnostische Zeit. Paulus kennt 
bereits im 1. Korintherbrief yvciaig als höheres Wissen (in 
ihrer Aechtheit als #a(uo>ia), dem Glauben entstammend 
und in der Einheit mit ihm dienstbar der erbauenden 
Liebe statt dem Egoismus, dem Ehrgeiz u. s. w. Er 
kennt aber auch schon eine falsche Gnosis, nicht nur 
als Universalerscheinung ausserhalb des Christenthums, 
als aoq>ia xov xoafiov I. Kor. 1, 17 bis cap. 3, sondern 

Beck, Timotheusbriefe. 17 
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auch innerhalb des Christenthums kennt er schon eine 
yvwou;, welche Soxet sldivai xi und <pvoiol. Dem Glauben 
unterschiebt diese yväatq die blosse Meinung oder An- 
sicht, das foxetv, woraus vieles Dogmatische geworden 
ist (das eigene Gedünken) ; der erbauenden Liebe unter- 
schiebt sie ein aufgeblasenes, unerbauliches Wesen I. Kor. 
8, 1—3. 13, 2—7 cf. Kol. 2, 8. 18. 23. 

Auf demselben Boden . wo das ooyiav fyrsiv zu 
Hause war (I. Kor. 1, 22), musste eben die yvüaig am 
meisten Anklang finden, auf dem griechischen cf. L Eor. 
1,5 und dass mit dem edlen Namen sich falsche Rich- 
tungen deckten, liegt ganz im natürlichen Gang der 
Dinge cf. ausser I. Kor. 8 auch EL Kor. 11, 3—6. 13 — 15. 
12, 1—6. 

V. 21, in ayyiXXea&ai) Prof ession aus etwas machen 
cf. 2, 10. Die Folge ist : neqi xi]V maxiv rjOToxTioav 
cf. 1, 6. 19. 6, 10*). 

mang) ist wieder nicht bloss die Gläubigkeit oder 
die gläubige Gesinnung, sondern auch objektiv die 
Glaubenswahrheit. 



*) Der dialektische Formalismus dünkt sich, den Glauben 
im objektiven und subjektiven Sinn höher zu entwickeln, und die 
Folge ist, dass man in ein vom Glauben abfahrendes Irrsal ge- 
führt wird. 
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Der zweite Brief an Timotheus. 



Cap. L 

V. 1. Aufschrift und Gruss s. ersten Brief. Eigen- 
thümlich ist hier nur xar' inayysXiav %a>ij[g. Es 
reiht sich an an das anoarolog wie Tit. 1,1. xarä be- 
zeichnet den Zweck, die Bestimmung cf. Winer unter 
xara. c) also: Apostel, d. h. Gesandter für die Lebens- 
verheissung in Christo Jesu. Das Leben als geweissagte 
und als erfüllte Verheissung in Christo alttestamentlich 
und neutestamentlich zu verkündigen, ist seine Bestimmung. 
Die Verkündigung liegt nicht in inayyeXia, aber in äno- 
aroloq. — £<»*} tritt ganz den Umständen des Briefes 
gemäss in den Vordergrund: über Paulus schwebt der 
Tod, wie spätere Andeutungen im Brief zeigen; auch 
Timotheus wird für Leiden und Kämpfe in Anspruch 
genommen. 

Zu V. 2 cf. I. Tim. 1, 2. — äyamjTy rixvy, im 
ersten Brief heisst es yvrjafy. 

V. 3. Wie Paulus das „ich diene Gott in reinem 
Gewissen von den Voreltern her" aussprechen kann un- 
geachtet seiner schweren Vergehungen gegen das Christen- 
thum, die aber gerade mit seinem Eifer für Gott zu- 

17* 
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sammenhängen, darüber cf. zu L Tim. 1, 13, auch J. T. 
Beck, biblische Seelenlehre § 22, 3. 

Ueber dno uq oyovcov} cf. Winer§ 51 unter dno, 
Anmerkung. Es heisst: in treuem Zusammenhang mit 
dem alten Väterglauben oder als ächter Israelit Act. 
24, 14-16. Phil. 3, 5. f. II. Kor. 11, 22 f. Rom. 4, 12. Die 
beiden Sätze bilden einen Satz und die Construktion in 
V. 3 — 5 ist allerdings lose gehalten und nicht regel- 
mässig gebaut — eine Eigenthümlichkeit wieder, die 
sich namentlich bei Paulus findet, cf. Winer § 64. Im 
Deutschen wären die Sätze logisch geordnet so zu stellen: 
„Dem Gott, dem ich diene von den Voreltern her in 
reinem Gewissen, bin ich stets dankbar, wie ich denn un- 
unterbrochen dein Andenken in meinen Bitten bewahre 
Tag und Nacht, indem ich eingedenk deiner Thränen 
ein Verlangen habe, dich zu sehen, damit ich mit Freude 
erfüllt werde. Dies Alles thue ich in der Erinnerung 
an den unverstellten Glauben in dir, wie er denn zu- 
nächst deiner Grossmutter Lo'is und deiner Mutter 
Eunike eigen war, nach meiner festen Ueberzeugung 
aber auch dir." Den Hauptsatz bildet: xdgiv e/<a ry 
&£<j) I. Tim. 1, 12. und der Grund davon hegt am natür- 
lichsten in dem am Ende stehenden vnofivqaw Xajußdvoyv 
V. 5, in der Erinnerung an den ungeheuchelten Glauben 
des Timotheus'. Dieser Gedanke erhält selbst wieder 
eine nähere Erläuterung, einmal über das innere Ver- 
hältniss des Apostels zu Gott, daher : „dem ich diene in 
reinem Gewissen" ; dann über sein innerliches Verhältniss 
zu Timotheus: wg dfidXsmrov s/m x. t. X. und dieses 
wird selbst wieder näher erläutert durch das Verlangen, 
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ihn zu sehen V. 4. Eben so wird Rom. 1, 1 — 7 der 
Hauptsatz durch die eingeschobenen Relativsätze un- 
gewöhnlich ausgedehnt. Das cog — vgl. Winer § 57, 
4. Anm. VIL Aufl. § 53. 8. b. S. 417 — vor d SuxUltitov 
s'xoo ist also nicht eigentliche Begründung, sondern stellt 
dem vorangestellten beständigen Dank im Allgemeinen 
zur Seite das stetige Andenken an Timotheus im Bitten, 
als das demselben Entsprechende wie Gal. 6, 10. Nvxrog 
xai ^^agheisst: „unter der Arbeit und in der Ruhe." Dem 
Gedanken nach cf. Rom. 1, 8 f. Eph. 1, 16. I. Thess. 3, 9 f. 

V. 4. y Eni,7io&oov es ISstv) gibt den Grund des 
beständigen Andenkens an Rom. 1, 10 f. Diese Sehnsucht 
ihn zu sehen, beruhte aber selber wieder einerseits auf 
dem Andenken an die innige Anhänglichkeit des Timo- 
theus', wie sie sich etwa bei der früheren Trennung vom 
Apostel kundgab oder besser (Hofmann) bei der Nachricht 
von der eingetretenen Gefangennehmung des Apostels. 
Andrerseits beruht jene Sehnsucht auf dem eigenen Be- 
dürfniss und Verlangen des Apostels, durch das Wieder- 
sehen des Timotheus' sich satt zu freuen. Unter diesem 
sehnsüchtigen Umgang nun mit Timotheus beim Beten 
erfasst den Apostel die Erinnerung an des Timotheus' un- 
verstellten Glauben I. Tim. 1, 5. Und dies ist es, was 
ihn bei allem schmerzlichen Vermissen des Timotheus' doch 
Gott danken lässt Bei solcher Hervorhebung des unver- 
stellten Glaubens des Timotheus' lässt sich an ein Miss- 
trauen gegen Timotheus oder gar an eine Untreue des- 
selben nicht denken. 

V. 5. vnofivriGiv ka/ußdvsiv) cf. krjd-qv Xafi- 
ßdvsiv H. Petr. 1, 9. — Ueber dvvnoKQirov tiigtiv 
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cf. I. Tim. 1,5. — r^nq evipxyos x. t. X. bildet den Ueber- 
gang zu V. 6 f. Dort erinnert der Apostel den Timo- 
theus an das, was er von Gott habe, namentlich im 
Gegensatz zur Furcht, zur Verzagtheit, Timotheus hat 
also das Vertrauen zu sich selbst verloren, er traut 
seinem eigenen Glaubensleben nicht, so lauter dasselbe 
auch nach des Apostels Ueberzeugung war (ninstcpai 
ist kein blosses Meinen, sondern Gewissheit). Da hat es 
nun völlig Sinn und Zusammenhang, dass der Apostel, um 
den Timotheus aufzurichten, das beständige Gedenken 
an ihn sowohl in Dank als in Bitten an die Spitze stellt 
und zwar voran den Dank, und dass er den Glauben 
des Timotheus' dem seiner Grossmutter und Mutter 
gleichstellt. Gerade diese Seite der Erinnerung an 
Mutter und Grossmutter bei Timotheus zu berühren 
passte ganz für den Zustand kleinmüthiger Selbstverken- 
nung. Das Glaubensleben dieser Mütter (vgl. Act. 
16, 1) stand dem Timotheus fest und unzweifelhaft, 
unter ihrer Sorgfalt hatte er selbst von Kindheit an 
die heilige Schrift gelernt und eine glaubige Erzie- 
hung erhalten nach Cap. 3, 15. Dass nun derselbe 
ungeheuchelte Glaube, wie er ihn in seiner Mutter vor 
sich sah, auch in Timotheus wohne, versichert ihn der 
Apostel als seine feste Ueberzeugung (ninsuxpai ort), 
und eben dessshalb so gewiss ihm dasselbe ächte Glaubens- 
leben eigen sei, wie er es bei seinen Müttern erkannt 
habe, solle er nicht an sich verzweifeln, sondern das, 
was bereits in ihm liege, nur neu beleben (V. 6) und 
gedenken, wess Geistes Kind er sei V. 7. Also einer 
eingetretenen Entmuthigung des Timotheus' 
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entgegenzuarbeiten und auf eine neue Kräfti- 
gung des inneren Geistes- und Gnadenlebens 
bei ihm hinzuarbeiten, beides auf der bereits vor- 
handenen ächten Glaubensgrundlage in Timotheus, dies 
tritt uns als nächster Zweck dieses apostolischen Schrei- 
bens entgegen. Diess bestätigen auch V. 13 f. 2, 1 flf. 
3, 14flf. 4, lf. 5. Während das erste Schreiben mehr 
mit der äusseren amtlichen Lebensstellung des 
Timotheus' und mit ihren schwierigen Verhältnissen es 
zu thun hat, berücksichtigt dieses zweite mehr die 
innere, persönliche Lebensstellung des Timo- 
theus' und es ist sehr begreiflich, dass bei der Jugend des 
Timotheus', der indess an den Apostel sich anzulehnen ge- 
wohnt war, nun aber schon längere Zeit isolirt stand, unter 
all' den äussern Schwierigkeiten und Verwirrungen, auf die 
schon der erste Brief reflektirte, eine Ermattung und Ent- 
muthigung eingetreten war. Der Apostel hatte den Timo- 
theus nur in der Aussicht, bald wieder bei ihm auf dem 
Platz zu sein, sich selbst überlassen nach I. Tim. 3, 11. Nun 
dieses nicht eingetreten, ja durch die indessen eingetretene 
Gefangenschaft des Apostels (V. 8) in die Ferne ge- 
rückt war, während doch des Apostels wie des Timotheus' 
innere und äussere Lage ein Zusammensein wünschens- 
werth und nöthig machte, berief er den Timotheus wieder 
zu sich Cap. 4, 9. 21. Diese dem Brief selbst ent- 
nommenen Momente reihen ihn innerlich wie äusserlich 
dem ersten Schreiben als zweites an, und es hat dies 
auch keine Schwierigkeit bei der frühen Zeit, die wir für die 
Abfassung des ersten Briefes annehmen mussten. Auch 
unser Brief, wie der erste, behandelt den Timotheus 
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noch als jung. Dies zeigt schon die hier gegebene Er- 
innerung an die Mütter cf. auch 3, 15 und namentlich 
die Ermahnung 2, 22. Der Brief kann also jedenfalls nicht 
erst in eine zweite römische Gefangenschaft verlegt werden. 

V. 6. x<*Q ia P a ) i^ die Geistesgabe (V. 7) in ihrer 
individuellen Eigenthümlichkeit, das zugetheilte nvsvpa, 
speciell bei Timotheus die Evangelistengabe V. 8. 4, 5. 
LKor. 12. — äva%co nvQ€tv, wörtlich: Feuer wieder leben- 
dig machen. Stellen wie Matth. 3, 11. Act. 2, 3. Rom. 12, 11. 
I. Thess. 5, 19 stellen Feuer und Geist in engste Bezie- 
hung zu einander cf. J. T. Beck biblische Seelenlehre, Und 
so nennt auch hier der Apostel als das Wiederanzufachende 
to xtoQ ia t ia T °v teov, das nach V. 7 die Geistesgabe in- 
volvirt, die beim Einzelnen verschieden ist und die zugleich 
seinen Beruf und seine amtliche Thätigkeit bestimmt cf. 
ausser 1 Kor. 12. noch 1 Tim. 4, 14. Zu 

o sotiv ev aoi di,a x. r. X.) cf. I. Tim. 1, 18. 4, 14. 
Das Geistesfeuer der Gnade bedarf nach den oben an- 
geführten Stellen der Pflege ; es kann gedämpft werden, 
kann aber auch, wenn anders der Glaube nicht aufhört, 
wieder angefacht werden Luc. 23, 32, wie auch auf der 
andern Seite der innewohnende Geist nicht nur betrübt 
Eph. 4. 30, sondern auch befleckt und verdorben werden 
kann I. Kor. 3, 16 f. IL Kor. 7, 1. Ebr. 6, 14 ff. Die Ka- 
tholiken wollen den character indelebilis noch dazu ihrqjr 
Ordination auf diese Stelle gründen, 

V. 7. Dass V. 7 unmittelbar auf den Begriff 
des nvsvfxa übergeht, zeigt eben, dass die Gabe des 
Geistes in dem ^a^to^a des vorigen Verses gemeint ist. 
Wird das unterdrückte £a(Ho/ea, das sein Feuer verloren 
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hat, wieder geweckt, so macht sich auch die ursprüng- 
liche Natur des empfangenen Geistes wieder 
geltend; daher: denn Gott hat u, s. w. — dsilia 
ist Furchtsamkeit, Verzagtheit, nicht Furcht 
im Sinne von yoßog; <poßog macht gewissenhaft, ist 
sittliche Furcht, aber Seilia , Furchtsamkeit, macht 
Miethlinge im Amt und abfällig vom Glauben, daher 
werden die dsikoi in der neuen Welt verworfen Apoc. 
21, 8*) Der christliche Geist als Geist der Kraft 
führt das Zeugniss des Herrn ohne Ansehen von Per- 
sonen mit einer Stärke, die V. 8 auch Schande und 
Leiden ertragen und überwinden kann. Zugleich aber 
ist der christliche Kraftgeist ein Geist der Liebe d. h. 
nicht ein egoistischer, auf das Eigene bedachter Kraftgeist, 
er verwendet die Kraft zur olxodo/ntj, zum Aufbau des 
Guten, was nicht ohne Abbruch des Bösen geschehen 
kann. Damit wieder verbindet sich — aaxfQovca/Liog eine 
wachsame Zucht der Selbstbeherrschung, die über der 
eigenen Besserung hält, die Kraft bewahrt vor blinden 
Ausbrüchen, die Liebe bewahrt vor blinder Gefälligkeit. 

Anschliessend an die empfangene Gnadengabe, die 
Timotheus nur neu zu beleben hat, gibt nun V. 8— 14 
Aufmunterungen zur treuen und festen Berufserfüllung, 
in geistiger Gemeinschaft mit dem Apostel. 

V. 8. "Enaiaxvvofiat) sich aus Scham einer Sache 



*) Der Geist der Furchtsamkeit stellt sich namentlich heutzu- 
tage als eine Tugend dar, als Geist der Klugheit, Mässigung, Nach- 
giebigkeit, Demuth und der Geist der Kraft heisst dann Vermes- 
senheit, Schroffheit u. dergl. So wurde es schon David gesagt : deine 
Vermessenheit hat dich hergeführt, cf. Biege r 's Betrachtungen« 
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oder Person entziehen* Es war schon im Allgemeinen 
genug Versuchung da, sich zu schämen, dass man «inen 
gekreuzigten Juden als den Herrn Himmels und der 
Erde bekennen und bezeugen sollte namentlich in dem 
feingebildeten Griechenland. Ein solch' schüchterner 
Mann wie Timotheus konnte in Versuchung gerathen, 
gerade die Kernlehre, die Lehre von diesem gekreuzigten 
Herrn ausser Acht zu lassen, nun aber auch noch: 
ifih tov Siofuov avrov. Zu o diafiLog aixov cf. 
Eph. 3, 1. 4, 1. Phil. 1, 9. Es ist der Gefangene, der dem 
Herrn angehört und als der Seine, also um des Herrn 
willen, die Fesseln trägt cf. Winer § 30, 2. b. Anmerk. 
Sich an dem gefangenen Paulus zu schämen war Ver- 
anlassung genug, da die meisten den gefangenen Apostel 
preisgaben V. 15. 4, 16, und da er sich die Gefangen- 
schaft zugezogen durch seine Opposition gegen den auf 
sein göttliches Volksthum pochenden jüdischen National- 
geist sowie gegen die sich erhebende Accomodation des 
Christenthums an denselben, eine Opposition, die nicht 
nur den ganzen Hass des Judenthums aufregte, sondern 
von so manchen Christen theils nicht begriffen, theils 
missdeutet wurde. Unsere Stelle weisst jedenfalls deut- 
lich auf die Abfassung des Briefs in einer Gefangenschaft« 

aw in avyxaxo na&qoov) hat die nächste Be- 
ziehung auf sfih tov HafiLov: „statt sich meiner zu 
schämen, leide mit mir für das Evangelium". — r$ «»- 
ayyeXty ist dativus commodi. 

V. 9. rov ac&oavTog) von Gott auch (gegen 
de Wette) L Kor. 1, 21 vgl. Joh. 3, 17. Die Kraft Gottes, 
in welcher nach V. 8 die Stärke zum Leiden fiir's Evan- 
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gelium liegt, wird näher auseinandergesetzt durch das 
atoaavTog xai xaXSaavrog, die objective Heilsthat 
und -Anstalt Gottes und die individuelle Aufnahme in 
dieselbe. — c Hfiag geht wie das ^tv in V. 7 auf alle 
Glaubigen Tit. 3, 5. In solchen Grundbegriffen liegt 
aber für solche Lagen eine vielsagende Bedeutung. 
Ein heiliger Beruf ist es, sofern er vom Heiligen ausgeht 
und in den Stand der Heiligen einführt I. Petr. 1, 10 f. 
Und was ist nun die Norm und der Bestimmungsgruud 
der göttlichen Heilsbereitung und Heilsberufung? ov 
xarä rä sgya tjfioiv, nicht unsere Werke also, d. h. 
nicht das Selbstwirken in seiner Vielfachheit und Ver- 
einzelung ist das Bestimmende für die göttliche Dar- 
bietung des Heiles, sondern Gottes eigene noo&eaig 
Köm. 8, 28 f. 9, 11. Eph. 1, 11. I. Petr. 1, 2. Ueber noo- 
&eatg cf. J. T. Beck, Lehrwissenschaft S. 163 f. 

ov xara rä €oya — aXkä *ar idi'av noo&eow) 
Die göttliche Heilsthätigkeit trägt also ihre Gesetze in 
sich selbst (xar Uiav) und bekommt sie nicht erst von 
aussen, von menschlichen soya. — Kai zaoiv r?}v 
do&stoav bildet die Erklärung zu Uiav noo&eow, als 
Inhalt des göttlichen Entwurfs. Der göttliche Entwurf, 
die sogenannte Prädestination wird also dargestellt als 
Gnade, nicht als Verdammung. Diese Gnade ist 
uns aber nicht nur zugedacht oder bestimmt, sondern 
gegeben in Christo, und dies 

noo xqovcov alcovi'cov) Tit. 1, 7. I. Kor, 2, 7 vor 
allen Zeitläufen d. h. ehe es eine Zeit gab und so also 
= 7t$6 xaraßoXTJg xoafiev Eph. 1, 4. Die Gnade ist dem- 
nach nicht durch die geschichtliche Entwicklung, durch 
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die XQ° V01 > bedingt, sondern ist bedingend für diese 
selbst. Wiefern kann nun aber die Gnade uns gegeben 
heissen vor allen Zeitläufen, also bevor wir alle sind? 
Nicht desswegen, weil, was Gott in der Ewigkeit be- 
schliesse, schon so gut als verwirklicht in der Zeit 
sei. Den Gegensatz zu %aQiv io&staav uqo xqovw 
alcovicov bildet V. 10. <pavsQ(o&sZoav de vvv, also das in 
die Erscheinung Treten I. Tim. 3, 16. Das Erscheinen 
der Gnade aber setzt dieselbe voraus nicht als etwas 
bloss Beschlossenes, wie man Sofofaa gewöhnlich versteht, 
vielmehr als etwas vor dem Erscheinen reell Exi- 
stirendes und dies findet eben statt iv Xqlot$ 
'Iqoov tiqo xQovayv alavioov. In dem präexistirenden 
Christus (nicht Jesus Christus) existirte die Gnade 
bereits als etwas uns Gegebenes V. 9, ehe sie jetzt durch 
den erschienenen Heiland Jesus Christus (V. 14) in die Er- 
scheinung trat oder geschichtlich Gnade wurde. In dem 
vorzeitlichen* Christus existirt die Gnade eben ihrem 
Wesen nach als Leben, daher V. 10 am Schluss, wo die 
geschichtliche Erscheinung der Gnade in ihrem Wesen 
bestimmt wird: gxoriaavrog fafjv. Schon die Schöpfung 
als Schöpfung in Christo, durch Christum und 
auf Christum setzt in Christo als der äg/v xTfoemq 
das Leben als gegeben, als etwas wirklich in ihm Vor- 
handenes voraus, und die Schöpfung setzt es aus ihm 
heraus zu einem geschöpflich selbstständigen Leben in 
Gott, oder zu einem Abbild des eben im Sohn vor- 
handenen göttlichen Lebens. Hiernach ist die Prä- 
destination ursprünglich eine die ganze Schöpfung 
umfassende Prädestination zum Leben, wie es 
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in Christo gegeben ist als der a^xh xriasag und 
dieses Leben ist auch das der Welt, nicht bloss den 
Menschen bestimmte Endziel, das durch Weltversöhnung 
und Weltgericht in Christo realisirt wird Joh. 6, 33. 
Köm. 8, 19—21. L Kor. 15, 21—28. Damit ist eine theil- 
weise Prädestination einer Anzahl Menschen zur 
Verdammniss von vornherein ausgeschlossen. Je- 
doch durch das Herausfallen der Menschheit aus dem ur- 
sprünglichen Leben, wie es gegeben war in Christo, war die- 
ses nicht zur Entwicklung und Erscheinung gekommen: 
erst mit der Erscheinung Christi selbst setzt sich die ur- 
sprünglich in ihm Hegende Gnade mit ihrem Lebensinhalt 
heraus in die Erscheinung und* zwar nun unter der 
besondern Form der awr^/a, dies in eben dem 
Christus , in welchem sie als Voranlage vor den Zeit- 
läufen präexistirte. Daher bedingt nun das Sein in dem 
erschienenen Chfistus d. h. in Jesu Christo dem troor^ 
jjfiav (V. 10) und die Verähnlichung mit ihm, wie dies 
der individuelle Glaube vermittelt, consequenter Weise 
den individuellen Besitz der in der atoTr^la neu dar- 
gebotenen ewigen Lebensgnade. So sind eben die Glau- 
bigen die der ewigen Gnadenprothese gemäss Erretteten 
und Erwählten (So&eZoa jjfitv). In ihnen als Eigenthum 
Jesu Christi wird der ursprüngliche Lebensbegriflf der 
Menschen realisirt, wie er in Christo präexistirt, wie er 
von Ewigkeit reell in Christo liegt, während der indi- 
viduelle Unglaube, der x^Q'S Xqiotov nicht iv XQiar<§ 
sich entwickelt, die ausschliesslich in ihm vorgeschicht- 
lich und geschichtlich niedergelegte Lebensgnade verwirft 
und so consequenter Weise der Verdammniss verfällt. 
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V. 10. <pav€Qovv) ist (I.Tim. 3, 16) das factische 
in Erscheinung Setzen, nicht die blosse Kundmachung. — 
inttpdvsta cf. I. Tim. 6, 14. — „Er hat den Tod ausser 
Wirksamkeit gesetzt" , dies nicht bloss moralisch, 
dass keine Todesfurcht mehr da ist, sondern dies letztere 
ist begründet eben dadurch, dass Christus als das Leben 
wirksam erscheint, Leben hervorbringt aus dem Tod 
und so die Wirksamkeit des Todes aufhebt, die das 
Leben verzehrende Macht der iiay&oQa. — &ävarog 
ist hier deutlich Gegensatz von O?) xai ayd-aQoi'a, 
seinem Begriffe nach also ebenso den ganzen Menschen 
umfassend bis in's alcbvwv hinaus Tit. 1, 2. Der Tod 
beruht auf dem Herausgefallensein der Kreatur aus 
Gott, und schliesst in seiner Entwicklung in sich da&dvsu*, 
dLayd-oQu und den endlichen Untergang änmXsia von 
Seele und Leib. Diesen Todesprocess hat Christus 
ausser Wirksamkeit gesetzt durch den ent- 
gegengesetzten Lebensprocess zunächst in seiner 
Person, in Folge davon in denen, die persönlich mit ihm 
sich einigen. In Christo ist das Leben in die Welt ge- 
treten nicht nur als Lehre von der Unsterblichkeit, dass 
er nur moralisch den Tod als Todesfurcht aufhebt, 
sondern das Leben wirkt in ihm als Geisteskraft, als 
universelle Potenz I. Joh. 1, 1 ff. 

qxoTi%ot>) steht hier transitiv, wie Joh. 1, 9. I. Kor. 
4,5, „leuchten machen, zu Licht machen, ans Licht 
bringen." Das Leben wird in Christo auch zum Licht 
(Joh. 1, 4) d. h. das Leben wird auch zu einer das Leben 
bezeugenden und erzeugenden Offenbarung IL Kor. 4, 4. 6. 
Das q>(oxi%6 iv bewirkt allerdings zunächst die Erkenntniss, 



Digitized by LiOOQ IC 



IL Tim. I, 10. 11. 12. 271 

aber eine Erkenntniss, die nach dem christlichen Lehr- 
begriff selbst eine Lebenswirkung im Menschen ist und 
vermittelt, durch welche das Geoffenbarte sich eben als 
Geist und Leben mittheilt, Lichtleben im Menschen wird 
(Eph. 1, 17. II. Petr. 1, 3. Joh. 17, 3). Das Mittel dieses 
qxoTi%eiv ist das Evangelium, sofern dieses die Erkennt- 
niss und durch diese die Mittheilung des Geistes und 
Lebens vermittelt. Das Evangelium ist rettende Gottes- 
kraft, nicht nur eine äussere Urkunde von der Erschei- 
nung des Lebens. 

äy&aQaia) sieht wohl speciell auf die Verwes- 
lichkeit unseres Leibes; am Leib übt der Tod zunächst 
sein Mörderwerk, am Leib vollendet das Leben sein 
Belebungswerk. Tod und Leben sind auch hier nicht 
als Zustände gedacht, sondern als active Mächte. 

V. 11. Mit Freudigkeit spricht nun der Apostel 
V. 11 ff. wieder sein eigenes Verhältniss aus zu diesem 
lebenbringenden Evangelium der Gnade cf. I. Tim. 1, 12, 
2, 7. Seine universelle Auffassung der xd^tg (V. 9) als 
gegeben vor den ewigen Zeiten, nicht erst und bloss 
mit der Verheissung an die Väter, und seine dieser 
Auffassung gemässe universelle, nicht jüdisch parti- 
kularistische Behandlung des Christenthums, oder seine 
Stellung gerade als Heidenapostel und Lehrer V. 11, 
bringt ihm seine besonderen Leiden: 

V. 12. St ?jv alxiav) aber im Bewusstsein dieser 
universellen Lebensgnade liegt für ihn auch die Kraft 
zu leiden: äXX' ovx inata xvvopai vgl. V. 8. Er 
verzichtet nicht, beschämt oder geschreckt durch sein 
äusseres Missgeschick auf seine Stellung und sein Werk 
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als xiJQv£ idväv, auf seinen Universalismus, gewiss seiner 
Lehre und seines Zieles: ol$a yaQ § nem'oTsvxa. — to 
setzt voraus das Demonstrativum, also nicht unbestimmt: 
„ich weiss, an wen ich glaube", sondern: „ich kenne 
den wohl, dem ich mich gläubig hingegeben habe" ; es ist 
der foog o ei oag h Xqiotw V. 9 f. Gott in Christo als 
Erlöser vom Tod und als Schöpfer des unverweslichen 
Lebens. Wer sich seiner schämt, hat ihm noch nicht 
ins Gesicht gesehen. 

naQa&ijx?]) etwas Anvertrautes cf. I. Tim. 6, 20. 
Hier weist der Zusammenhang mit V. 11 auf sein 
Amt, die göttliche Zeugenwürde, die man ihm streitig 
machte, aber nicht bloss als äusseres Amt gefasst, son- 
dern mit seinem Lohn und mit dem, was es bedingt, 
mit der inneren Gnade; denn in der inneren Gnaden- 
ausrüstung Hegt die göttliche Anvertrauung des Amts 
Rom. 1, 5. 15, 15 f. Eph. 3, 18. L Tim. 1, 12. Es ist eben 
desshalb eine naQa^x?], deren Bewahrung in der gött- 
lichen Kraft ruht. Die zum Theil sonderbaren Erklä- 
rungen s. bei de Wette. 

Eig ix€iv7]v rtjv fjfxsQav), nicht: bis zu je- 
nem Tag (vgl. übrigens I. Tim. 6, 14), sondern: auf 
jenen Tag, nämlich als den Tag der Entscheidung, so 
dass da seine angefochtene Würde und Treue gerecht- 
fertigt werden wird. Es ist dasselbe, was I, Kor. 4, 1 — 5 
ausführlicher gesagt ist. 

V. 13. Wie der Apostel im Bewusstsein der Grösse 
der göttlichen Gnade an dem von Gott ihm Anvertrauten 
auch unter den ungünstigsten damaligen Verhältnissen 
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festhält, so soll auch Timotheus treu seinem Beruf nach- 
kommen V. 13 f. 

V. 13 vno rv n a> gi g) Abbild cf. I. Tim. 1, 16. Also 
nicht: „Halte an dem gegebenen Vorbild, andern kurzen 
Abriss der Lehre", was gegen Form und Gebrauch von 
vnoTvnaxng ist ; sondern: „an Abbildung (tmoTvncoGig steht 
prägnant vor €%*) der von mir empfangenen gesunden 
Lehrworte halte fest (%«? I. Tim. 1, 19. 3, 9), dass du sie 
nämlich in Glauben und Liebe — daher eben iv mar st 
xai äyanji — auch an deiner eigenen Person und Thätigkeit 
darstellest zum Vorbild für die Glaubigen" vgl. I. Tim. 4, 
12: xvnog yivov rdov tiigx&v ev Xoyto 9 ev dvaGTQoqjfj* 

iv n ig rei xai dyanfj) ist zu verbinden mit 
vnorvnooGiv fy* als innere Bedingung; denn es gilt kein 
bloss schulmässiges Behalten der empfangenen 
Lehre, sondern eine in Christo lebendige und 
geistesgetreue Reproduktion oder Abbildung 
LTim. 1,5. 19. 6, 20 ff. 

V. 14. Tyv xaXtjv x. t. X.) schliesst die bisher an 
V. 5 geknüpfte Ermahnung ab, und so fasst sich in der 
xaXq naQa&fjxtj alles das zusammen, was im Bisherigen als 
anv ertrautes Eigenthum des Timotheus bezeichnet ist, also 
sein unverfälschtes Glaubensleben V. 5 mit seiner beson- 
deren Gnadengabe für das evangelische Zeugenamt V. 6 
und mit dem ihm zu Theil gewordenen Lehrschatz V. 13 
cf. 2, 2. Auch die Bewahrung wie die Mittheilung ver- 
mittelt der heilige Geist, nämlich durch die Kraft, durch 
die Liebe und die Zucht, die man gewinnen kann und 
soll aus seiner erleuchtenden, beseligenden und heiligen- 
den Einwirkung. 

B«ek, Timothtubiiaf«. 18 
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| Der bisherigen Ermunterung des Timotheus' zum 

! treuen, muthigen Beharren unter den Leiden über dem 

Evangelium schliesst sich V. 15—18 noch eine kurze Notiz 
an über das untreue Verhalten Anderer mit rühmlicher 
Erwähnung einer Ausnahme, nämlich der bewährten 
Treue Einer Familie. 

V. 15. dneoTQOKpTjoav) involvirt eine innere Los- 
sagung Tit. 1, 14, aber nicht gerade vom Evangelium, 
t sondern hier nur von der Person des Apostels (j**); es 

I sind also nicht Irrlehrer, sondern an Paulus und an 

seinem Zeugniss irre gewordene Christen, die sich seiner 
nicht annehmen im Gegensatz zu V. 16. 

ol iv rf\ y Aaia) bezeichnet in Kleinasien an- 
sässige Christen, die aber, da in V. 17 Rom der Schauplatz 
ist, gerade zeitweise zu Rom sich befanden in des Apostels 
Umgebung*). Alle diese wandten sich ab von ihm. 



"A 



*) Historische Notizen der apostolischen Schreiben und theil- 
weise auch der Evangelien sind, wie wir hier ans dem oidas 
tovto sehen, namentlich desswegen so unbestimmt und allgemein 
gehalten, weil sie die nähere Eenntniss der Sache bei ihren ur- 
sprünglichen Lesern voraussetzen. Die apostolischen Briefe haben 
für den weiteren Kreis keine historische Bestimmung; sie sollen 
nicht ein Bild ihrer geschichtlichen Verhältnisse der Nachwelt 
überliefern, sondern ein Bild des apostolischen Glaubens, Lehrens 
und Wirkens. Man kann daher nicht verlangen, dass sich aus 
solchen zerstreuten und halben historischen Notizen jetzt noch 
ein klares historisches Bild müsse zusammensetzen lassen, um 
dann darnach über Aechtheit oder Unächtheit abzusprechen. 
Auch die Namen sind sonst gar nicht bekannt; es lässt aber 
diese Erwähnung gerade der christlichen Kleinasiaten (cf. 
auch Y. 18 und 4, 19) voraussetzen, dass Timotheus sich noch in 
Kleinasien aufhielt, wenn schon nicht gerade in Ephesus selbst 
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V. 16. Die Erwähnung empfangener Wohlthaten 
kleidet sich sogleich in Dank und Gebet ein. — Der 
hier erwähnte Onesiphorus scheint nicht mehr am 
Leben gewesen zu sein, wöfl V. 16 und 4, 19 nur seinem 
Haus der Segen gewünscht wird, dem Onesiphorus selbst 
aber V. 18 Gutes für den Gerichtstag. — 

V. 17. Ueber anov SaioreQov und ßiXTiov (V. 18) 
s. zu I. Tim. 3, 14 bei xa^ov und Winer § 36, 3. 

Dieser Vers weist ausdrücklich auf einen Aufenthai t 
in Rom. Unser Brief kann also (vgl. V. 8) nicht 
vor einem solchen verfasst sein, d. h. nicht 
vor der ersten römischen Gefangenschaft. 

V. 18. Dieser Vers hat das Auffallende, dass xvQiog 
zweimal wiederholt ist. Man will das xvqi'ov für das Pron. 
reflex. nehmen ; andere, wie d e W e 1 1 e , das eine auf Gott, 
das andere auf Christus als verschiedene Subjekte beziehen. 
Beides ist gezwungen. Das Nomen wird öfters der Ener- 
gie des Gedankens wegen wiederholt Winer § 22, 2. 

iv ixeivjj rfj yfiiQa) cf. zu I. Tim. 6, 14. Dem 
der ihm Barmherzigkeit gethan, wünscht der Apostel 
Barmherzigkeit für die Zeit der Entscheidung cf. Matth. 
5, 7. Luc. 16, 9. Mit Werken , die nachfolgen in jenes 
Leben, die ewigen Werth haben, dürfen auch die Segens- 
wünsche nachfolgen*). 



*) Dagegen aus diesem so beschränkten Fall im Allgemeinen 
das Fürbitten für Todte jeder Art ableiten zu wollen, ist grundlos. 
Uebrigens, da die ganze Sache nirgends in der Schrift berück- 
sichtigt ist, bleiben die einzelnen Fälle dem individuellen Glauben 
anheimgestellt — ein doytiarifav darf in keinem Fall daraus 
gemacht werden. 

18* 
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Mit Sa a sv ^Efpsvü) x. t. X. ist nicht gesagt, dass 
diese Dienstleistung in Ephesus sich gerade auf die Person 
des Apostels bezog (jiot ist unkritische Zugabe einzelner 
Versionen) oder auch nur in seine Anwesenheit daselbst 
fiel; das ßelnov av ywdffxsig weist eher auf das Gegentheil. 



Gap. IL 

Nachdem Cap. I den Timotheus für seine schwierige 
Stellung als Gehilfen des Apostels innerlich ermuthigt 
hat, legt er ihm nun die kräftige Vollziehung seiner 
amtlichen Obliegenheiten nach aussen ans Herz, aber 
immer mit Einmischung von solchen Ermahnungen, die 
geeignet sind, sein eigenes Leben zu stärken und ihn 
zu spornen, Ermahnungen, die er zugleich für die durch 
ihn zu bildenden Lehrer V. 2 zu verwenden hat. 

V. 1 f. empfiehlt ihm mit kräftiger, innerer Fassung 
Sorge zu tragen zunächst für die äussere Fortpflanzung 
der anvertrauten, wahren Lehre. 

cZv) folgert überhaupt aus dem Cap. I Gesagten, 
ohne dass wir berechtigt wären, nur an eine Einzelheit 
desselben, wie V. 13 ff. oder an V. 15 ff. anzuknüpfen. 

ivSwafjLov) cf. I. Tim. 1, 12, wo es als Sache 
des Herrn genannt war; als eigene, wie hier; kommt 
es vor Eph. 6, 10; es ist ■ sich innerlich stark machen 
und stark zeigen. Dies geschieht in der Gnade, die in 
Christo ist*). 



*) In der x<tQis liegt Vergebung, wo wir fehlen, and 
Gabe für das, was uns fehlt; und gerade theils aus eigenem 
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V. 2. Sia noXXwv fiaQTvqiov) cf. I. Tim. 1,18. 
4, 14. 6,12. Das ötd bezeichnet: unter Vermittlung 
vieler Zeugen. Darunter sind nach I. Tim. 1, 18 na- 
mentlich die prophetischen Schriftzeugnisse zu verstehen, 
vgl. Ebr. 12, 1 als Schluss der cap. 11 angeführten Zeug- 
nisse aus der biblischen Geschichte. Nehmen wir weiter 
dazu, dass unten V. 18 auf eine Irrlehre, welche die Auf- 
erstehung leugnet, Rücksicht genommen wird, wie auch 
schon V. 8 Xqiotov iytjyeQfiivov premirt wird, und dass 
in gleicher Beziehung I. Kor. 15, 1 — 15 Paulus seine den 
Korinthern überlieferte Lehre auch darstellt als erhärtet 
theils durch alttestamentliche Schriftzeugnisse, theils 
durch die vielen Zeugen der Auferstehung Christi, so 
dürfen wir auch hier letztere specielle Zeugenschaft nicht 
ausschliessen, mit deren Anführung der Apostel eben den 
bestrittenen Hauptpunkt des Evangeliums, die Lehre von 
der Auferstehung Christi und was sich daran knüpft, 
überhaupt zu begründen pflegte, und so namentlich bei 
Timotheus, der zum Lehrgeschäft besonders berufen war. 

ravra naqd&ov) „übergib" nicht bloss äusserlich, 
sondern so, dass du es in ihnen niederlegst, dass es 
naQadyx?] wird 1, 14. I. Tim. 6, 20; zu welchem Zweck, 
zeigt das dv&Qcbnotg, dl-uveq. 

Siia%at) also die Bildung von Lehrern*) em- 
pfiehlt hier der Apostel, nicht bloss den allgemeinen 



Schuldgefühl oder aus der Einsicht in unsere gemachten Fehler, 
theils aus dem Bewusstsein der Schwäche entspinnt sich Mut- 
losigkeit, wie schon bei Moses. 

*) Lehrer kann man bilden, Propheten nicht, die bildet Gott 
allein. 
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Gemeindeunterricht, aber auch nicht die blosse Ein- 
setzung ins Amt, sondern die Zubildung für dasselbe. 

n igt oi) darin ist das „glaubig" eingeschlossen, 
aber freilich hier nachdrucksvoll : „im Glauben bewährte 
und dadurch vertrauenswerthe Personen" cf. I. Tim. 3, 11. 

V. 3. Dieser Vers lenkt auf Timotheus selbst zurück. 
Statt ov ovv xaxondd-rjoov ist eine andere Lesart: 
ovyxaxonddyaov die wir schon 1, 8 hatten. Beim Evan- 
gelium gilt es Kampf, Siegespreis und fruchtbringende 
Arbeit; und so stellt V. 4 — 6 das zu Beachtende in drei 
Bildern dar, unter dem Bild des Kriegsdienstes V. 4, 
des Wettlaufs V. 5, des Ackerbaus V. 6. 

V. 4. Es gilt also 1) Kriegsdienst cf. I. Kor. 9, 7. 
II. Kor. 10, 1 f. Phil. 2, 25. Eph. 5, 10 ff. Wer zu Felde 
liegt (aTQaT£v6fi€vog), verwickelt sich nicht in den ge- 
wöhnlichen bürgerlichen Geschäftsbetrieb, bei dem es 
sich um Broderwerb u. dgl. handelt. Er stellt sich für 
Leben und Sterben ganz dem oTQaroXoy^aavTi zu Dienst, 
dem Führer, der ihn angeworben und darum auch zu 
commandiren und zu verwenden hat. Es gilt also vor 
Allem in Christi Dienst absolute Hingabe an den 
Willen, an dieBefehle d.h. Gebote des Herrn 
H. Kor. 6,4 ff. — ngay/Lcarsiaig cf. Luc. 19,13. 
Die ganze Kraft und Zeit des zu Felde Liegenden 
gehört vielmehr nur dem Einen Geschäft, dem Dienst. 
Das Hauptaugenmerk ist: Iva t$ aTQaroXoy^aavTv 
ägiofi, des Herrn Wohlgefallen. Der berufende 
Gott ist der (TTQaroXoy^aag, sofern er das Heer sammelt, 
anwirbt und so auch commandirt und verwendet im 
Ganzen und im Einzelnen nach seinem Feldzugsplan. 
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V. 5. Es gilt aber auch 2) den Siegespreis, wie beim 
Wettkampf I. Kor. 9 , 24 ff. Da ist es nicht genug, ganz 
dem Dienst zu leben (blosse Anstrengung entscheidet 
noch nicht), sondern nöthig ist auch vofiifioog a&kstv, 
eine regelmässige Vorbereitung, also namentlich iyxQarsv- 
so&cu = Schwächendes, Unnöthiges sich versagen (I. Kor. 
9, 25), und ferner Einhalten der Kampfesregeln beim Käm- 
pfen selbst. Nach der Ordnung des Herrn, nach seiner 
Methodik und Taktik muss gekämpft Verden, wenn 
der Siegespreis erhalten werden soll cf. „wer nicht mit mir 
sammelt" u. s. w. Phil. 3, 7—15. 1. Tim. 3, 13. 6, 11—15*). 

V. 6. Es handelt sich 3) um fruchtbringende 
Arbeit. Dies fasst man besonders in der Jugend 
gerne zuerst auf; Frucht, die man noch dazu meistens 
mit äusserem Erfolg verwechselt, will man gleich sehen 
und haben. Hier kommt es zuletzt, nach dem otqu- 
Tsveo&ai und nach dem vo/ui/ucog ad-letv und auch da 
noch mit xomav. Im evangelischen Amt muss 
sich mit dem willigen Dienst und mit gere- 
geltem Kämpfen auch die Arbeit des Acker- 
baus verbinden, die neben nachhaltigem 
Fleiss namentlich auch Geduld und Umsicht 



*) Quesnel: „Gott belohnet nicht, was man aus Eigensinn, 
wider seinen Befehl, wider die Angabe des heil. Geistes leidet." 

**) Der Ackermann baut das Feld zum Behuf der Früchte, 
und dazu gehört ein nachhaltiger Fleiss, der sich nicht über- 
eilt sondern mit einer Geduld verbindet, welche die Zeit ab- 
warten kann und mit einer Umsicht, welche nicht blindlings 
zufährt, sondern die Geschäfte wählt und vertheilt nach Zeit und 
Umständen, ordnet nach den Naturgesetzen u. s. w. Matth. 24, 45. 
LKor. 3, 5 f. II. Kor. 9, 6. Jakob. 5, 7. 
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erfordert**). Der arbeitende Ackermann soll zuerst 
d. h. vor Andern, vorzugsweise, nicht gerade der Zeit 
nach zuerst (s. zu I. Tim. 1, 16.), der Früchte theilhaftig 
werden. — Komäv, mit Anstrengung arbeiten, steht 
prägnant voran, um wie V. 4 f. beim Krieger und 
Wettkämpfer die Bedingung des Gelingens des Frucht- 
empfangs hervorzuheben. Dag Präsens des Partie 
premirt dann noch das beharrliche Arbeiten; das 
yscoQyiov (Ackerfeld), an welchem der ysoogyog des 
Herrn zu arbeiten hat, ist nicht nur die Gemeinde 
L Kor. 3, 9, sondern auch das eigene Herz Gal. 6, 7 f. 
Luc. 8, 11.15. 

Wer nun gar nicht sein Feld baut, empfängt gar 
keine Frucht; wer träge baut oder übereilt und blind 
zufährt, unordentlich arbeitet, erntet wenig und zuletzt, 
er kommt hintendrein statt dem tiqwtov /usrakapßavsiv; 
wer angestrengt und beharrlich seine ordentliche Arbeit 
verrichtet (Jak. 5, 5), empfängt vor Änderen, vorzugs- 
weise (nQÜTov) die Früchte, die meisten und die besten, 
vgl. H. Kor. 9, 6. Dies ist ein göttliches Natur- 
gesetz, daher steht ist: „darauf kann man sich ver- 
lassen". Bei den Früchten hat man nicht bloss an Er- 
folg der Arbeit bei Andern zu denken, sondern auch 
an das, was beharrliche und geordnete Arbeit dem Ar- 
beitenden in der eigenen Person einbringt, körperliche 
Arbeit dem körperlichen Leben, geistige Arbeit dem 
geistigen Leben: (docendo diseimus), geistliche Arbeit 
(Säen u. s. w. auf den Geist) ewige Lebensfrucht. So 
hat schon I. Tim. 4, 13 ff. dem Timotheus das beharr- 
liche und treue Arbeiten ans Herz gelegt: Lesen, Er- 
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mahnen, Lehren mit Acht auf sich selbst. Und als Frucht, 
die er nicht nur an Andern, sondern auch an sich selbst 
zu gemessen bekommt, wird ihm verheissen: das eigene 
Fortschreiten in Allem, das sich selbst Retten und Andere 
Retten, In der Erinnerung an diese Worte des L Briefs 
konnte Timotheus durch votlv (vosi ä Uy<a) wohl finden, 
was ihm der Apostel mit den Worten sagen wollte: „es tritt 
unfehlbar ein (fci), dass der richtig arbeitende Feldbebauer 
vorzugsweise auch die Früchte zu ernteil ^bekommt". 
Dieses Winks bedurfte allerdings Timotheus : er war er- 
schlafft, entmuthigt, wahrscheinlich auch ebendesshalb, 
weil er die Früchte seiner Arbeit nicht sah. 

Ueber eine andere Erklärung der Worte, wo eine Ver- 
setzung angenommen wird cf. Winer § 65. VII. Aufl. § 61. 5. 

V. 7. Die im Vorhergehenden aufgestellten Sätze, na- 
mentlich V. 6, involviren für die Anwendung auf das 
Amt und seine besonderen Fälle einen reichen, geistigen 
Inhalt und diesen zu finden und zu beachten, dazu gehört 
voetv. Dies fordert der Apostel um so mehr, da es sein 
Wunsch ist, dass Timotheus eine göttliche Verständigkeit 
{avvsavg) gewinne. Obgleich diese oiveau; eine göttliche 
Gabe ist, setzt sie menschlicherseits eben das voetv voraus 
cf. J. T. Beck, bibl. Seelenlehre § 19, 2, a. 

Die Lesart Saasi für 6<j>ri ist wohl aus der Schwie- 
rigkeit des Letztern in Verbindung mit yaq entstanden. 
Wir dürfen aber den Optat Syri nur auflösen : „überdenke, 
was ich sage, denn mein Wunsch ist, dass dir der Herr 
Verständigkeit in allen Stücken gebe". Stillschweigend 
vorausgesetzt ist also: er gibt dir's, aber nicht, wenn 
du nicht selber denkst. 
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An die V. 3 ff. aufgestellten Grunderfordernisse 
des geistlichen Dienstes reihen sich nun in V, 8 — 13 
ermunternde, stärkende Hinweisungen für den Timotheus, 
der dieselben zugleich den von ihm zu bildenden Lehrern 
anzuvertrauen hat: 1) auf Christum V. 8; 2) auf das 
eigene Beispiel des Apostels V. 9 f. ; 3) auf die Folgen 
des verschiedenen Verhaltens gegenüber von Christus 
V. 11—13. 

V. 8 premirt die Auferstehung Jesu Christi. Nach 
dem Zusammenhang werden hier dem Timotheus Wahr- 
heiten vorgehalten, die er zunächst für sich zu beher- 
zigen hat; also — /uvrj/uovsvs „sei eingedenk Jesu 
Christi", nicht: „erinnere dich an Jesum Christum". In 
seiner Stellung soll dann das freilich auch auf Andere 
wirken et V. 14. 

iyrjyeopivov) (cf. Winer § 46, 1). Die Aufer- 
weckung Christi schliesst den vollendeten Sieg des Geistes 
über das Fleisch in sich und die daran anschliessende 
ewige Lebensherrlichkeit. Sie ist der Abschluss des von 
Jesus Christus wider den Weltfürsten geführten Kriegs, 
in welchem er ganz dem obersten Willen Gottes sich 
aufopferte, ist der prägnante Siegespreis seines streng 
in der göttlichen Ordnung dem Ziel zustrebenden Laufes 
Matth. 4, 3 ff., ist eingeerntete Frucht seiner beharrlich 
treuen Arbeit auf dem göttlichen Weltacker, indem er 
nicht für sich nur, für sich selber das Leben der Herr- 
lichkeit erntete, sondern auch Brod des Lebens für viele 
Andere {aQ/^yog rijq (TcoTrjQt'ag) Joh. 6, 35— 38. Matth. 
13, 37 ff. Joh. 12, 24 ff. 17, 4 f. 22. Ebräer 2, 9 f. Da soll 
das beständige Gedenken an den auferweckten Jesus 
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Christus den Timotheus leiten und stärken in dem ihm 
obliegenden evangelischen Kriegsdienst, Wettlauf und 
Ackerbau. Unter dem Reiz und Druck des Fleisches 
und dieser Fleischeswelt ist das Gedenken gerade an 
den Auferstandenen zum Muth und Kampf unentbehrlich, 
wenn man im Fleisch als schwacher Mensch einem Reiche 
dienen will und soll, das nicht von dieser Welt ist und 
doch die Welt überwinden soll, unter beständigen Drang- 
salen und Lebensgefahren. 

2?x aniQfiaroq JavtS) bedarf keiner Ergänzung 
durch ysvofisvov u. dgl. ; wie iyqyeQfisvov gehört es 
selbsständig zu Jesu Christo und betont in Verbin- 
dung mit dem anschliessenden xarä rb svayyiXwv 
l*ov den Zusammenhang mit den alten Verheissungen 
(vgl 1, 3 anb nQoyovav) und so das Schriftmässige des 
Paulinischen Evangeliums Rom. 1, 1 — 4. An eine po- 
lemische Beziehung auf das System des Doketismus' ist 
so wenig zu denken als Rom. 1, 1 — 4, wo der Gedanke 
entwickelt hervortritt. 

xara to svayy&'kiov fiov) Rom. 2, 16. 16, 25. 
I. Kor. 15, 1—4. Es gab auch ein idealistisches Evan- 
gelisiren damals schon, bei welchem diese Beziehung zu 
Christus als dem Auferstandenen theils umgangen, theils 
geleugnet war cf. V. 18. In der ächten Lehre ist 
immer das Geistige auch mit seinem eigenen Leiblichen 
verbunden. 

V. 9. *Ev $), im Dienst des Evangeliums Phil. 4, 3. 
I. Thess. 3, 2. II. Kor. 10, 14. — p^XQ 1 bezeichnet den 
Grad des Leidens: „im Dienst meines Evangeliums leide 
ich bis zu Banden". Die Verbindung xaxonadw mg xa- 
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wtAqyot hebt Bengel schon hervor: 
ot w praecessisset mahun actionis = als Einer, der's ver- 
dient hat, als Untergraber des göttlichen Gesetzes nd 
Gottesdienstes, der kirchlichen Ordnung. 

Ov Sit trat) — einmal hatte Gottes Wort nodh 
andere Organe Phil. 1. 12 ff. ; aber auch der gebun- 
dene Apostel selbst wirkte noch mit dem Wort theDs 
auf seine Umgebung, theils durch Briefe et 4, 17. Eph. 
3, 1 ff* Act. 28, 41. In solcher gebundenen Lage reift 
erst recht das Wort Gottes im Menschen. 

V. 10. iia tovto) = um des Evangeliums wüten, 
das nicht gebunden ist, oder besser: „weil ich des aufer- 
weckten Jesu Christi, des durch Leiden mit Herr- 
lichkeit Gekrönten gedenke, um sein Diener und Nach- 
folger zu sein, unterziehe ich mich Allem (vgl. V. 111), 
auch der Gefangenschaft unter dem Titel eines Gesetzes- 
übertreters" . In diese dienstliche Verpflichtung gegen 
den Herrn verschlingt sich aber auch die Bücksicht auf 
die Auserwählten. Gegenüber der einbrechenden Ver- 
unstaltung des in Christo vorgebildeten Lebenswegs, wie 
er namentlich durch geistesleere und geisttödtende Ge- 
setzesformen und Wissensformen verdunkelt wurde, galt 
es auch, den für die Lebensgnade Gottes in Christo 
(1, 9 f.) bereits Berufenen und noch zu Berufenden den 
wahren Bettungsweg zur ewigen Herrlichkeit offen zu 
halten und sie darauf zu erhalten durch Lehre und 
Beispiel und so auch durch Dulden dieser Gefangenschaft. 
Dies bestimmt des Apostels Verhalten, cf. Galaterbrief 
und IL Kor. 1, 5—12 u. s. w.*). 

*) Das was die Masse gewinnt oder befriedigt oder was den 
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Ueber die Verbindung: atotfjQiag rvx<ociv 
p er a 66 1 rj g a leo v i'o v ist zu bemerken : von der reinen 
Erkenntniss und der treuen Bewahrung der göttlichen 
Wahrheit hängt überhaupt der subjektive Antheil am 
Heil ab, dies schon während des Glaubenslaufes ITim. 
2, 4. 6, 20 f. u. s. w. Die S6%a alwnog schliesst sich dann 
am Ziele an als Vollendung des Heils , und zwar nur 
bei denen, welche trotz aller Beschwerden bis an's Ende 
beharrt. haben in der Wahrheit Jesu Christi I. Petr. 1, 
6—9 cf. Matth. 10, 22. Ebr. 3, 6. 12—15. 10, 32—39. 

V. 11. Tliarog o Xoyog) geht wieder auf das 
Vorhergehende. Das folgende n ydq erklärt dieses Vor- 
hergehende, wie I. Tim. 4, 9. Leiden für die Wahrheit 
Christi und des Evangeliums, wie der Apostel sich ihnen 
unterzieht, auch den Anderen zum Vorbild {iiit rovg 
SxXexTovg), hängen eben mit dem Heil und der Herr- 
lichkeit so nahe zusammen, dass, wenn es bei uns 
zum Sterben mit Christo gekommen ist, wir auch mit 
ihm auferstehen und leben werden. 

vvtijoopev) — Hier und an andern Orten (Rom. 
6, 5 ff. Eph. 2, 5 f.) wird eine Gemeinschaft mit 
Christo vorausgesetzt, die eine volleLebensgemein- 
schaft'ist und sodann auch Schicksalsgemein- 
schaft, nicht nur eine Gedanken- und Gefühlsgemein- 
ßchaft. Das „mit ihm sterben" setzt die geistige 
Lebenseinheit mit Christo voraus, das Innesein seines 
eigenthümlichen nvsvfxa. Das Ersterben mit Christo, 

Menschen wohlgefällt, den Juden, den Anbetern des Aeusserlichen 
sich angenehm macht, war erklärtermassen nicht seine Sache 
GaL 1, 10. 6, 12—16. I. Thess. 2, 1—6. 



Digitized by LiOOQ IC 



286 n - Tim - n » u - 12 - 

ist übrigens nicht nur das Sterben um Christi willen, 
das Märtyrerthum, obgleich es hier als äusserstes End- 
ereigniss mit eingeschlossen ist; das Wesentliche beim 
Sterben mit Christo ist, wie Rom. 6, 5. Phil 3, 10 f. 
u. s. w. zeigen, ein Sterben in geistiger Verbindung 
mit Christo, und es umfasst so den ganzen Ver- 
zicht auf das sinnenweltliche Ichleben im 
Allgemeinen, die ganze im Sinn und Vorbild Christi 
sich vollziehende geistige und praktische 
Entsagung, so namentlich auch die Scheidung 
von der auf dieses .Zeitleben gerichteten 
Denk- und Handlungsweise der Menschen, 
nicht nur Scheidung von der bösen Welt. Es ist 
daher verknüpft mit Verzicht auf äussere Macht- 
mittel und -Vortheile, mit äusserlichem Zurückstehen 
und Unterliegen, wenn es auch bis zum Getödtetwerden 
komme; seine Frucht aber ist Erfahrung der Lebens- 
kräfte Christi, durch die es auch zur künftigen Auf- 
erstehung kommt: avtyoopev cf. IL Kor. 4, 8—10. 
6, 9. I. Kor; 4, 8 ff. So gilt es denn auch: 

V. 12. vnofjiivBLv) ausharren unter Last, Druck 
und Versuchung Matth. 10, 22. 23, 13. Dem Ausharren 
unter innerer und äusserer Bedrängniss steht das Herrschen 
gegenüber, die regierende Stellung in der neuen Welt- 
verfassung, die mit Christi Wiedererscheinung eintritt 
Rom. 8, 17. 5, 17. Die Erinnerung gerade an diese 
Punkte der christlichen Lehre ist um so bedeutsamer, 
da Viele Scheu vor dem Leiden und Sterben mit Christo 
sammt dem Unterliegen in dieser Welt zur Verleugnung 
führen kann. 



Digitized by 



Google 



IL Tim. II, 12. 13. 14. 287 

lAQveta&ai und dniarstv) bilden den Gegensatz 
zu awuno&avetv und inofievuv, worin das wahrhafte 
Bekenntniss des gekreuzigten und auferstandenen Christus 9 
besteht. Man muss sich selbst verleugnen, um zu Christo 
sich zu bekennen. Verleugnet man ihn mit seinem 
Kreuzesweg, dass man nicht mit ihm stirbt und leidet, 
statt sich selbst und die Welt zu verleugnen, so bildet 
man Christum nach sich und nach der Welt statt sich 
nach ihm; und dann kann er nicht anders sagen als: 
„ich kenne dich nicht!" Matth. 10,33. Er muss not- 
wendig entweder sich verleugnen oder uns; aber aqvq- 
oaa&ai iavxov ov Sivarai. 

V. 13. Die Christusverleugnung, die in Gesinnung, 
Wort und That hervortritt, wurzelt nun aber im Auf- 
geben des Glaubens (äniaretv), dass man nämlich das an- 
vertraute Gotteswort veruntreut. — amorstv (vgl. 
Rom. 3, 3 f. mit V. 2. Ebr. 2, 1 ff. 4, 2 ff.) kann in unserer 
Stelle, wo es an die Verleugnung sich anschliesst, nicht 
von blosser Glaubensschwäche redlicher Christen ver- 
standen werden, sondern vom Aufgeben des Glaubens, 
von der Untreue gegen das göttliche Wort. Veruntreuen 
nun wir, so steht der Herr treu auf seinem Wort, 
nLGTog fihfBi, nämlich er steht treu dabei eben auch 
als der uns Verleugnende und Richtende. Sein gegebenes 
Wort, das wir veruntreuen er aber treu hält, richtet 
uns bei der Untreue. 

V. 14. Nachdem das Bisherige auf die innere Kräf- 
tigung des Timotheus' {evivvapov V. 1) hingewirkt hat, 
wendet sich der Apostel wiederum Erinnerungen zu, 
die eine kräftige und richtige Anfassung und Ausführung 



Digitized by LiOOQ IC 



288 H. Tim. II, U. 15. 

seiner äusseren Obliegenheiten bezwecken V. 14 — 26. Zu 
V. 14 vgl. I. Tim. 5, 21. 6, 4 und o^orofjLBtv V. 15. 

Mrj XoyofiaxBtv) — steht namentlich mit Rücksicht 
auf die Lehrer V. 2 cf. I. Tim. 6, 4. Tit. 3, 9. Entweder 
ist dieses Xoyofiax^v abhängig von SiafiaQrvQOfisvoq, 
oder, da dieses sonst nicht c. inf. construirt wird, soll 
es die Folge, die mit der bezeugenden Erinnerung an 
das Eine Nothwendige bezweckt wird, hervorheben: „da- 
mit sie nicht Wortgezänke pflegen". Zu dieser Final- 
bedeutung des Infin. cf. Col. 4, 6. Phil. 3, 16. Die Lesart 
„Xoyop&xsi" ist gar zu erleichternd, als dass sie acht 
sein könnte. Dieses Xoyopaxetv ist nicht nur unnütz, 
sondern bringt auch Zerstörung hervor, xaraoTQoyy; 
das Gegentheil ist olxoSo^ij. — Int — vgl. Gal. 5, 13. 
Es sind dies appositionsmässige Zusätze zu Xoyopaxefy 
Winer § 66. 

Gegenüber dem unnützen verderblichen Wortwesen 
mit seinen Kämpfen wird dem Timotheus V. 15 eine an- 
dere Thätigkeit zu Gemüth geführt, die der göttlichen 
Bestimmung seines Amts entspricht. 

V. 15. „Beeifere dich, deine eigene Person Gott 
bewährt darzustellen d. h. dich selbst so zu bilden und 
zu geben, dass Gott dich tüchtig erkennt und nicht verwirft, 
dass du nicht vor andern predigst und selbst verwerflich 
wirst" LKor. 9,27. II. Kor. 13,5— 7. Diese innere per- 
sönlicheTüchtigkeit vor Gott gilt es zuerst und 
immer zuerst, um dann auch als egyar^g dvsnaiaxvvtog 
zu bestehen d. h. als ein Arbeiter, der sich nicht zu schä- 
men braucht gegenüber Andern und der sich nicht schämt 
seiner in der Welt ungünstigen Stellung cf. 1, 8. 12. 
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ÖQ&oropetv) — Prov. 3, 6. 11, 5 f. für Tft, 
ist dort aber mit o$6v verbunden wie recte seeare 
(dirigere) viam. Für die Verbindung mit Xoyov kann 
aber die Verbindung mit 6ö6v, wo es heisst „die gerade 
Richtung einschlagen" nicht massgebend sein, so dass 
damit nur das Festhalten an der wahren Lehre bezeichnet 
wäre; sondern indem in der Grundbedeutung des Wortes 
„richtig schneiden" ganz natürlich ein Eintheilen und 
Vertheilen liegt, bezeichnet es bei Xoyog die richtige 
Behandlung und Anwendung des Worts nach 
seinen einzelnen Bestandteilen (vgl. 3, 16. und 
Ebr. 1, 1) und nach den einzelnen Bedürfnissen. 
Es ist im Wesentlichen dasselbe, was Luc. 12, 42 f. als Ge- 
schäft eines treuen und verständigen Haushalters gepriesen 
wird, wodurch er sich seinem Herrn bewährt, . indem der- 
selbe einem Jeden sein gebührendes Theil gibt und dies zu 
rechter Zeit. Für dieses richtige Theilen des Wortes 
kann einen generellen Wink geben V. 11 — 13. I. Tim. 
1, 8 ff. 5, 1 f. I. Thess. 5, 14. Kol. 1, 28. 

V. 16. Nun wird die Gegenseite in verwarnender 
Form für den Timotheus gegenübergestellt. — ßeßy- 
kovq xsvoqxoviag cf. I. Tim. 4, 7. 6, 20. — das- 
ßeiag ist von nXetov abhängiger Genitiv. Zu einem 
immer höheren Grad von Gottentfremdung 
fördert dies hohle Gerede, indem immer 
mehr Gleichgültigkeit und am Ende Abnei- 
gung gegen das wahrhaft Göttliche, gegen 
das Wort der Wahrheit V. 15 sich ansetzt 
— ngoxonreod-ai ist hier intransitiv cf. 3, 9. 13. 
Es sind als Subject die Anhänger und Pfleger solcher 

Beck, Timothausbrief •. J9 
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xevoqxovtai gedacht, wie dies gleich V. 17 mit avr&v, 
<ov iaxiv € Ypivaiog xai Oikrjjog — zeigt. 

V. 17. Nofirjv i'xeiv) eigentlich: Weide haben, 
ein technischer Ausdruck für das Umsichfressende ge- 
wisser Krankheiten. — yayyqaiva bezeichnet eine 
ganze um sich fressende Krankheitsgattung, wie Brände, 
Krebse. In dieser Yergleichung liegt allerdings die 
extensive Verbreitung, aber nicht nur nach aussen in 
der Kirche durch Ansteckung, sondern namentlich und 
zuerst in den Individuen selber, die einen Krebsschaden 
in sich tragen. Im eigenen Organismus der falschen 
Lehrer und im Gemeindeorganismus greift der Krebs- 
schaden ihres geistlosen und herzlosen Geredes, (dies 
ist nach V. 16 6 koyog avrüv im Gegensatz zum o Xoyog 
rijg äXq&ei'ag V. 15) das formalistische Wesen in reli- 
giösen Dingen immer weiter, es verderbt den Menschen 
immer mehr und steckt immer mehr auch Andere an. 
Dies belegt der Apostel für den Timotheus aus dessen Er- 
fahrung durch das Beispiel zweier Hauptlehrer Hyme- 
näus und Philetus cf. I. Tim. 1, 20. Es fieng bei diesen 
nur mit einem einzelnen Punkt an, bei der Lehre von 
der Auferstehung; allmählich aber haben sie die ganze 
Wahrheit eingebüsst. 

V. 18. üeber uotoxbZv vgl. LTim. 1,6. 6,21. 
Der Satz : „die Auferstehung sei schon geschehen", bedarf 
zu seiner Erklärung wieder keines Marcions oder Gnosticis- 
mus\ Schon ausserhalb des Christenthums bei Sadducäern 
Essenern, Therapeuten, Ophiten, fand die Auferstehung 
überhaupt keinen Eingang, und innerhalb des Christen- 
thums selbst muss Paulus schon I. Kor. 15, 12 den Satz : 
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„es gibt keine Auferstehung der Todten" als eine in der 
korinthischen Gemeinde aufgestellte Behauptung aus- 
führlich bestreiten. Unser Satz nun: „die Auferstehung 
ist schon geschehen", bildet eigentlich nur einen Ausweg 
oder vielmehr eine Einkleidung, um jene Negation der 
Auferstehung aufrecht zu halten eben innerhalb der 
christlichen Glaubensform, da in dieser mit der Auf- 
erstehung Christi auch Todtenauferstehung überhaupt 
als Glaubensartikel gegeben war. Dieser Ausweg, die 
Auferstehung für geschehen zu erklären, lag um so 
näher, da nicht nur nach jüdischen Begriffen die Auf- 
erstehung der Gerechten mit der Ankunft des Messias 
sich verband Luc. 14, 14 f. Matth. 14, 2. 17, 9 ff., sondern 
auch innerhalb des Christenthums eine schon geschehene 
Auferstehung der verstorbenen Frommen mit der Auf- 
erstehung Christi zusammengedacht wurde, wie Matth. 
27,52 zeigt. Ausserdem Hess sich noch der specifische 
christliche Begriff der geistigen Auferstehung mit Christo 
(cf. Eph. 2, 5 f. Kol. 2, 12) zu Hilfe nehmen , besonders 
bei Jascetischen und speculativen Richtungen wie die 
I. Tim. 4, 1 ff. 6, 20 f. angedeuteten. . Gegenüber dem 
verderblichen Umsichfressen solch hochfliegender, irriger 
Ansichten in christlichem Gewand weist nun V. 19 — 21 
auf die feste göttliche Grundlage, welche die wahren 
Glaubigen von den Unwürdigen scheide und sicher stelle. 
V. 19. Qefiikiog) bezeichnet hier den ganzen 
Grundbau Hos. 8, 14. Prov. 18, 19. Auf dem göttlichen 
Grundbau erhebt sich nach Eph. 2, 19 ff. I. Kor. 3, 9 ff. 
als Aufbau die Gemeinde, das Haus Gottes, foft&iog 
rov d-eov ist also die Heilsanlage, wie sie von Gott selbst 

19* 
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in Christo begründet ist; vgl. I. Tim. 3, 16, wo das My- 
sterium in Christo erwähnt ist auch als Grundveste der 
Wahrheit für die Gemeinde. Der feste Gottesgrund ist dem- 
nach hier so wenig als dort die Kirche, die auf die Gottes- 
grundlage erst zu erbauen ist und erbaut wird. Der fest- 
stehende Grundcharakter der göttlichen Heils- 
anlage ist nun kurz: göttliche Gnade und Wahrheit; 
diese, diedas ganze Glaubensleben der wahren Gemeinde tra- 
gen, stehen unerschütterlich. Demgemäss ist zunächst in der 
ocpQayig: eyvto xvqioq rovg ofrag avrov als die dem 
göttlichen Grundbau eingeprägte Inschrift, als Charak- 
terzeichen desselben eben die göttliche Gnadenthat her- 
vorgehoben : „erkannt hat der Herr, die ihm angehören**. 
"Eyva x. t. X.) vgl. Joh. 10, 14 und 4 Mos. 
16,5. Es ist ein Wort Mosis, wodurch gegenüber der 
Rotte Korah eben die Scheidung zwischen wahren 
und anmasslichen Dienern Gottes auf das göttliche 
yiyvwaxsiv zurückgeführt wird. Dieses aber ist ein 
reales Erkennen, das sich als thatsächliche Be- 
rufung und Anerkennung ausspricht und so zur 
Auswahl wird, zur heiligen Ausscheidung Arnos 
3,2. Rom. 11,2. Daher steht auch das Praeterit. ganz 
passend für den Sinn des Apostels: der Herr hat die 
Seinigen als solche erkannt und so kennbar gemacht 
durch die ebenso gnädige als heilige Erwählung von der 
Welt. Dies ist die einfache Inschrift. Das Weitere: 
xai anoüTtjTia ist nicht mehr Schriftstelle, wie der erste 
Satz , sondern es ist eine Folgerung und Forderung des 
Apostels (vgl. zu I. Tim. 5, 18) in Bezug auf die der 
empfangenen Gnade entsprechende sittliche Verpflichtung. 
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Dem yiyvcboxuv des Herrn in seinem heiligen Wahl- 
charakter muss menschlicher sei ts als wirkliche Gott- 
angehörigkeit entsprechen das Abstehen von allem, 
was Unrecht ist, was mit der göttlichen Ordnung 
im Widerspruch ist. Als Christ sich bekennen und be- 
harren im unrechten Wesen schliesst einander aus und 
verträgt sich nicht miteinander, ist der Wahrheit der 
göttlichen Gnade entgegen. 

V* 20. Ueber diesem Gnadengepräge des göttlichen 
Grundbaues und seiner sittlichen Verpflichtung erhebt 
sich nun aber der menschliche Aufbau mit seinen Mi- 
schungen, die peydXt] olxi'a, und in solchem gemischten 
Wesen ergibt sich eben von der Grundlage V. 19 aus 
die selbstthätige Reinigung und Scheidung. — o ixia*) ist 
das Wohngebäude, also hier die auf den tepiXiog 
tov foov gebaute Kirche als äussere An- 
stalt; — dagegen olxog &eov I. Tim. 3, 15 befasst 
wie rV3 die Gott angehörige Familie innerhalb des 
Wohngebäudes, die Gotteskinder, die Gemeinde, die 
ixxXfjai'a**). Die Kirche kommt also hier nicht als 
ixxXrjaia in Betracht, nicht als Haus oder Familie Gottes, 
als des Herrn Gemeinde, sondern als äusseres Wohn- 
gebäude (olxi'a), das allerlei Geräthe umschliesst (V. 20 ff.), 
als äussere Kirchenanstalt, welche ndvra rov ovo/ud^owa 
ro ovo/ua xvqi'ov (V. 19), alle Namenchristen umfasst 



*) Es heisst nicht olxta d-tov wie Ös/utfoog tov d-eov 
V. 19 und olxog &eou I. Tim. 8, 15. 

**) ixxltjola heisst nie die Kirche als Anstalt, sondern 
immer nur das Personal der Gläubigen und Bekehrten gemäss 
seinem Stammwort izxateiv. 
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und so auch unwürdige Personen in ihrem Umfang hat 
V. 16—18, wie in den Gleichnissen Matth. 13, 24 ff. 
47 ff. Diese sollen darum, dass sie in der olxi'a sind, 
nicht zu den ovrsg xvqi'ov (V. 19), zum Personal der 
Gott Angehörigen, zu der Familie Gottes (olxog &eov, 
ixxXyai'a), zur Kirchengemeinde Christi gerechnet werden; 
daher wird von den Angehörigen Gottes und Christi 
statt persönlicher Gemeinschaft mit den Unwürdigen 
vielmehr persönliche, sittliche Scheidung verlangt V. 21 
vgl. 16 und 19. Wenn daher auch gesagt werden darf: 
im Aeussern der Kirche als Anstalt, in der sichtbaren 
Kirche befinden sich auch Böse und Gottlose, so doch 
nicht: sie bilden mit die sichtbare Kirche Christi, sie 
gehören zur Gemeinde Gottes als Bestandtheü*). 

In den axsvij xqvoo, und aQyvQa neben %vXiva 
und oaxQaxtva ist derselbe Gegensatz wie I. Kor. 3, 12: 
das Werthvolle und Solide oder Dauerhafte einerseits, 
wie es dem festen Gottesgrund entspricht, andererseits 
das Vergängliche, das so — auch bei zeitlichem Werth — 
für die Ewigkeit Werthlose, wie es den niedrigen 
Stoffen dieser unreinen Erde eigen ist , vgl. I. Tim. 4, 8. 

xat & (jl&v x. r. X.) bezeichnet die verschiedene 
Stellung und Verwendung, wie sie der inneren Be- 
schaffenheit entspricht (die Verwendung, wie sie der 
Hausherr verhängt) nebst dem verschiedenen Schick- 

*) Diesen meist missachteten Unterschied hat schon Augustin 
gemacht: „alii ita sunt in domo Dei, ut ipsi etiam sint eadem 
domus Dei; alii autem ita sunt in domo Dei, nt non pertineant 
ad compagem Domus. u Ganz entschieden vertreten die Unter- 
scheidung unsere Bekenntnissschriften. 
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sal vgl. Weish. 15, 7. Rom. 9, 21 mit 22 und 23; es 
fällt also nicht mit dem ersten Gegensatz schlechtweg 
zusammen, wo nur Gradunterschied ist 

V.21. Ja vovv ri $ ixxad'uQji !avTov)= wenn Einer 
nun gemäss dem dnoaryToo änb äöixi'ag V. 19 sich selber 
nur gereinigt hat und erhält, also durch Reinigung seiner 
eigenen Person auch frei und schuldlos geblieben ist und 
bleibt. — anb rovxcov Vgl* xa&aQog anb Act. 20,26. 
anb roiroov geht auf das nächststehende oxbvij biq an- 
fiiav y das die von dem V. 16—19 erwähnten, wert- 
losen, vergänglichen und schädlichen Unwesen erfüllten 
Christen, die axsvtj iv olxia subsumirt vgl. II. Kor. 6, 17 ff. 
II. Petr. 1, 4—10. Diese durch fortlaufende Selbst- 
reinigung bedingte sittliche Scheidung von aller Be- 
theiligung an dem unrechten und das Christentum ent- 
würdigenden Treiben innerhalb des grossen Hauses d. h. 
der Kirchenanstalt liegt zwischen den zwei Extremen: 
zwischen dem falschen Separatismus, welcher das grosse 
Haus um der Unreinen willen ganz verwirft und sich 
äusserlich abscheidet, und zwischen dem falschen Kirchen- 
thum, dem Unions- und Gemeinschaftswesen, wobei die 
äusserliche Verbindung auch den Gemeindebegriff be- 
stimmen, auch die innere Zugehörigkeit und Be- 
rechtigung in sich schliessen und das sittliche 
Scheidungs- und Reinigungswerk , das ixxa&aQi%eiv 
eavrbv anb tovtwv ausschliessen soll.*) 

*) S. Dr. J. T. Beck , Sakramentslehre, Anhang. Schon Bengel 
sagte, die Gemeinschaft sei nicht das Erste, sondern Lauterkeit 
(dass man sich reinigt und rein erhält), Freiheit (dass nicht 
Menschen und Menschliches die Gewissen und Geister beherrschen) 
und dann erst auf diesem Grund Gemeinschaft. 
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eavrov) Bengel: „indicat liberrimam facultatem 
fidelium". Die Selbstreinigung ist abermöglich vermöge 
des Grundes (V. 19) denen, die darauf treu stehen, die 
Gottes Gnade und Wahrheit treu gebraudien vgl II. Kor. 
6,14—18. 

jjyiaofievov) ist nähere Bestimmung- zu cxevog 
eis rifiriv = gottgeweihtes Eigenthum eben als Ehren- 
gefäss; weitere Bestimmung zu letzterem ist £vxq*i<szoy, 
das ganz passend mit dem ^ytaa/nsvor durch *«/ ver- 
bunden wird = wohl verwendbar dem Herrn. 

xui) das in einigen Handschriften fehlt, hat 
seine gute Stellung zwischen axsvog slg r^v und 
evxQfjorov, da jedes von diesen von einem Particip näher 
bestimmt wird, das axs Zog Big rifiijv durch jjyiaaftevov und 
das svxqijotov durch ^roifcaa/uevov, — slg näv sgyov 
äya&bv jjroiftao fiivav fuhrt nämlich die Tüchtigkeit 
zurück auf eine vorangehende innere Ausbildung ; es ist 
geschickt zu allem guten Werk durch göttliche Bereitung.*) 

In V. 22 — 26 sind specielle Ermahnungen an den 



*) Die Hauptsache ist also immer: über der eigenen Reinigung 
wachen und daran arbeiten; da wirkt Gott alles Gute. Während 
die göttliche Ausscheidung der gemeinen und unwürdigen Insassen 
aus dem Wohnhaus Gottes aufs Gericht verlegt ist, soll die eigene 
Ausscheidung, damit man nicht jener göttlichen verfalle, täglich 
geschehen. Gegenüber den Unwürdigen und Irdischgesinnten, 
deren man im grossen Haus nie los werden kann, soll sich die 
Treue bewähren und sich angespornt fühlen zur Selbstreinigung: 
Aus den Angeln heben auch sie das Haus nicht mit ihren xsvo- 
ffiavtai und Xoyoficcxtot' Also für die Sache, für Gottes Grund 
und Haus darf man nicht ängstlich sein, aber sehr ängstlich 
muss man sein für die eigene Person. 
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Timotheus enthalten, wie er, um als Ehrenwerkzeug Gottes 
zu wirken, sich selbst noch besonders zu reinigen habe 
gegenüber den unreinen Berührungen, denen ihn theils 
sein Alter theils seine Stellung noch besonders aussetzt. 
Zu V. 22 vgl. I. Tim. 4, 12. 6, IL 1, 5; zu V. 23: I. Tim. 
1,4. 6, 3 f. 4,7. 3,2f. 

V. 22. vswrsQixal imd-v/utai) sind nicht 
neuerungssüchtige Bestrebungen, sondern Lustgetriebe, 
wie es der Jugend eigen ist und zwar sinnlicher und 
geistiger Art, also auch Ehrsucht, Vorwitz, Dünkel, 
Streitlust u. s* w.; daher auch der Gegensatz: bfaxs $s 
fixaioovvyv etc. — Sicoxb cf. I. Tim. 6, 11. — /aerd 
gehört zu si^vfjv (nicht zu ^ixaioaiv^v)^ das so öfter 
verbunden wird Rom. 12, 18. Ebr> 12, 14. Also: „gegen- 
über der Scheidung von den verunreinigenden, unächten 
Christen halte den Friedensverband mit den läutern 
Bekennern und Verehrern des Herrn". 

Auf ix xu&aQag xa^äiag) = Lauterkeit liegt der 
Ton. Also: nicht mit Allen, die Jesum Christum als Herrn 
bekennen. Wo Herzensreinheit und Reinigung beim 
Glauben sich findet, soll und darf man chrislichen Frieden 
halten — anders nicht.*) 

V. 23. ^fjrTJaBig) cf. LTim. 1, 4. 6, 3 f. Es ist 
das Frag- und Disputirgetriebe in seinen mannigfachen 
Formen. — ^odq 6 g = fade, sofern nicht Wahrheits- 
gehalt und Wahrheitsgeist darin ist oder Salz. — änai- 
devrog, eigentlich: unerzogen und so ungebildet, daher 
bei den LXX für ^p?« Allein hier neben /uwpog, der 
intellectuellen Seite, ist wohl besser die pädagogische 
*) Bengel sagt kurz : sanctarum partium Studium sanctum est. 
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Seite von naife 'uv festzuhalten, wie sie im N. T. öfter vor- 
kommt, also: ungezogen, um neben dem Gehalt- 
losen, Geistlosen auch das Anspruchsvolle, 
Unvergohrene dieser X^x^uq hervorzuheben LTim. 
4, 7. Zu yswcSai (i&yag vgl. LTim. 6, 4 und Tit. 3, 9. 

V. 24. Ein Knecht des Herrn soll kein Zänker 
sein. Den Kampfim wahren Sinn verlangt schon 
V. 4 f. — cf. I. Tim. 3, 3: a^a/w. Das iiaxso&at ist 
Streiten um persönliche Meinungen und sie gewaltsam 
durchsetzen wollen. Ein Knecht des Herrn hält sich fest 
an die Sache und aH das Wort der Wahrheit 
(V. 15) und lässt Meinungen Meinungen sein, statt um sie zu 
streiten. — ijmov cf. I. Thess. 2, 7 von enm, eigentlich: 
der mit sich reden lässt, leutselig, gefällig ist. — $t, Sa- 
xxixdv cf. I. Tim. 3, 2, der mit Andern so zu reden 
weiss, dass er belehrt, der das Gute beizubringen weiss. 
— äv€%i'xaxov — Bengel sagt: ut mala perferat, nicht 
wie Luther: mal o s gegen Apoc. 2, 2 (oxvov Svvtj ßaaxaaav 
xaxovg), dass man auch Beleidigungen zu ertragen weiss. 

V. 25. naiSsvsiv) hier bei avnSiaTid'sph'ovq = die 
Widersetzlichen nicht erudire, sondern: bestrafen, zurecht- 
weisen cf. I. Tim. 1, 20. Zurechtweisender Frei- 
muth in der Sache mit Sanftmuth in Beziehung 
auf das Harte, das die Person darüber zu leiden hat, 
ist mit einander zu verbinden. Das ist gerade das 
Schwere im Amt. 

ävTiSiatL&insvoi) Widersetzliche, Opponenten in 
theoretischem und praktischem Sinn I. Tim. 6, 20. Die 
Widersetzlichen werden aber hiernach als verbesser- 
lich gedacht cf. Tit. 3, 9 f., wonach mit ünver- 
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besser liehen anders zu verfahren ist. — pjnoTs = 
ob nicht etwa. Luc. 3, 15. 7, 26. 

Die Erkenntniss der göttlichen Wahrheit 
hängt nicht von der bloss logischen Capacität, sondern von 
der (Asravoia ab. Diese Sinnesänderung wird ver- 
mittelt eben durch naiStisw, nämlich durch sittlich 
ernste, das Gewissen schärfende Einwirkung, 
wobei man aber das innere und äussere Wirken 
Gottes, sein $t,$6vai abwarten muss. Dieses göttliche 
Wirken allein kann, wenn der Mensch nicht muthwillig 
widerstrebt, den alten Sinn erschüttern und schmelzen 
und so fitravoia zu Stande bringen. 

V. 26. avavriqxoaiv ix rtjg naylSoq) ist eine 
prägnante Construktion: aus der satanischen Umstrickung 
heraus wieder nüchtern werden. Also als Medium für die 
satanische Verstrickung wird vorausgesetzt: Berauschung, 
Bestechung durch sinnliche und geistige Reize, Betrug.*) 

^ooyQstv) auch noch Luc. 5 10: ist zusammen- 
gesetzt aus ScSov 'und ayosVv lebendig fangen. Hier 
schliesst es sich an SuzßoXov nayig an, und so muss 
auch in avrov und ixsivov der Siaßoloq als Subject 
gemeint sein ; die Wiederholung premirt eben das Teuf- 
lische, von dem sie abhängig sind. Ueber diese Be- 
ziehung von avrov und ixsivov auf Ein Subject cf. Kühner 
§ 629 Anm. 3. Der ganze Satz erscheint so als Er- 

*) Der Mensch hängt sich an das Unrechte, Schlechte 
und Falsche, weil es ihm vorgespiegelt wird als'dasWahre 
und Gute, und dies eben macht ihnf erlösungsfähig. Daher 
muss mit der ernüchternden Erkenntniss jder Wahrheit 
auch wieder der Anfang gemacht werden auf dem Heilsweg, damit 
ein ccyccvrj(f(iv eintritt. 
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klärung des naylq Staßolov: sie sind mit ihrem Leben 
vom Teufel in seinen teuflischen Willen verstrickt, sind 
in ihrer Widersetzlichkeit gegen die Wahrheit unwill- 
kürliche Werkzeuge des Weltverführers, des Verdrehers 
und Verkehrers der Wahrheit, sind verblendete Knechte 
eines tibermächtigen geistigen Impulses in ihrem annv- 
Siariteo&ai. Dieses stimmt einerseits zur Milde gegen 
die Gegner, soweit es ihre Person gilt, nQaortjg V. 25, 
andererseits zur um so energischeren Vertretung der 
Wahrheit, zum naifeUv» ihnen gegenüber als Werk- 
zeugen des seelenverderblichen Princips. 

Das avrov und htsivov auf foog in V. 25, oder 
das erste auf den Sovlov xvqiov in V. 24 zu beziehen, 
ist schon schwierig wegen des entfernten Subjectes, 
passt aber namentlich nicht zu der Bedeutung von 
£<Dy$etv in unserem Zusammenhang. • . 



Cap. III 

Von dem festen Gottesgrund aus (2, 19), über dem 
sich aber in dem darauf sich erhebenden menschlichen 
Wohnhaus das Unreine mit dem Reinen mischt und 
kreuzt V. 20 ff, und zwar unter den Einflüssen sata- 
nischer Macht V. 26, von diesem Gesichtspunkte aus 
dehnt sich nun der Blick des Apostels aus auf die 
zunehmende Entwicklung des Bösen eben in 
dem auf dem Gottesgrund erbauten grossen 
Haus, in der äusseren Kirche. Diese Entwick- 
lung geht hervor aus den Keimen der damaligen Gegen- 
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wart und hinein bis in die weiteste Zukunft. In diese 
Zukunft wird der Blick des Timotheus' gerichtet; denn 
die Zukunft ist für das Handeln in der Gegenwart, in 
der sie sich vorbereitet, auch bestimmend, wenn man 
nicht als Unweiser in den Tag hinein handeln will. 

V. 1. yiyvaxrxs. Sri) ist allerdings eine Er- 
innerungsformel, es fordert zum Bedenken, zum Be- 
herzigen auf Joh. 15,18. H.Petr.3,7. Ueber die la/arai 
rjfisQui cf. die Bemerkung zu I. Tim. 4,1. 

xaiQol x als 7t ol) sind schwere, schlimme Zeiten, 
(Eph. 5, 16: rifxsQai novfjQai; denn novrjqog bezeichnet 
auch das Böse als Uebel, Druck) wo das Böse als ge- 
steigertes Uebel und als starke Versuchung sich allen 
zu fühlen gibt, die mit der Frömmigkeit Y. 12 noch 
Ernst es nehmen. 

V. 2. ol av&Q mn oi) bezeichnet nicht Menschen 
als einzelne, sondern die Menschen, wie sie ein Ganzes 
darstellen, wobei die einzelnen Ausnahmen V. 12 ff. nicht 
in Betracht kommen, die Menschen als Mehrzahl und 
auch die im grossen Haus eingeschlossenen. Das also 
wird der generelle Charakter, der herrschende 
Zeitgeist sein unter allen Menschenclassen und 
in allen Staats- und Kirchenformen, womit nicht 
gesagt ist, dass an jedem Einzelnen solcher Menschen sich 
alle die aufgezählten Eigenschaften finden. Es ist ein To- 
talbild, dessen einzelne Züge auf die einzelnen Menschen 
sich vertheilen, während das Wesentliche allen gemeinsam 
ist. Die Schilderung, die wir hier erhalten, trifft in 
wesentlichen Zügen zusammen mit der Schilderung des 
Heidenthums Rom. 1, 29 ff. Dies ist natürlich: alle 
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Schlussperioden einer Entwicklungsreihe im 
Heidenthum, Judenthum and Christenthum 
haben einen gemeinsamen Charakter; das Böse 
kehrt in den verschiedenen Zeitformen in gleichem Wesen 
als Totalbild wieder von Noahs Zeit an. 

Grundzüge des Menschencharakters in seiner Ent- 
fremdung vom wahren Gott und wahren Christus sind: 
(pi'lavroi, q>ika(>yvQoi, Eigenliebe und Geldliebe, 
das werthe Ich und das gehörige Geld dazu. 
Dem (pikavjov ist ähnlich uv&disu; TL Petr. 2, 18. Tit. 1,7 ; 
es ist das sich selbst Erhöhen und ist Gegensatz zum 
Charakter Christi und zu dem christlichen Liebeszug 
Rom. 15, 1. cf. I. Kor. 13, 5, Phil. 2, 4 ff. Also eigen- 
süchtiges und erwerbsüchtiges Wesen sind 
die Wurzeln oder Pr incipien, aus welchen 
sich eine Gesinnung und Handlungsweise 
entwickelt, welche die inneren und äusseren 
socialen Beziehungen auflöst, wie dies die fol- 
genden Prädikate schildern. 

dXa^ovsg, vnsQrjcp avoi) cf. Rom. 1, 30, WO 
man sich im Vergleich zu Andern Vorzüge andichtet, 
prahlerisch sich trägt (dXatyv) und sofort mit Uebermuth 
über andere sich erhebt {insQ^avog). Dies ist die Stellung 
der Person zu Andern im Allgemeinen, wie cpikavxoi 
zur eigenen Person. Nächste Folge davon ist: ßkaa- 
q>yjioi, yovsvaiv än£t,&eZg y daSS göttliche und 
menschliche Autorität oder die heiligsten und zartesten 
Bande der Pietät verkehrt und missachtet werden; ßXaa- 
yy/uoi = das Heilige, das Göttliche verunehren sie, lassen 
ihm seine Majestät nicht und verweigern ihm den Respekt, 
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den es verdient. Diese Beziehung aufs Göttliche (vgl. 
I. Tim, 1, 20. 6, 1. 4. II. Petr. 2, 10. 12) ist hier nament- 
lich anzunehmen neben dem yovsvaiv änsi&sZg, der ge- 
fühllosen Verwerfung elterlicher Autorität, da diese die 
Abspiegelung der göttlichen Autorität ist Rom. 1, 30. 
Damit erlischt dann auch in den weiteren Lebens- 
beziehungen aller Sinn für Dankbarkeit gegen Wohlthäter: 
u%aQioToi und für Heiliges überhaupt: ävoaiot cf. 
I. Tim. 1, 9. Dem eigenliebigen Sinn und dem erwerb- 
süchtigen Geist sind die nächsten Liebesverpflichtungen 
gegen Andere und die Scheu vor etwas Höherem, vor 
etwas Unantastbarem, Heiligem lästige Hemmnisse, die 
er wegwirft. Und so gestaltet sich 

V. 3 ein Egoismus, der keine zärtliche Neigung 
mehr in sich hat und anerkennt, auch die Naturliebe 
gegen sonstige Angehörige ausser den Eltern und Wohl- 
thätern wie Gemahl, Kinder, Freunde verleugnet (dies 
ist das uoroQyoi, lieblos), kein Bündniss, nicht Treu 
und Glauben mehr heilig hält noch zur Wiederanknüpfung 
gelöster Bande sich bringen lässt, aonovöoi, treu- 
brüchig und unversöhnlich. Beides ist auch Rom. 1, 31. 
So bricht nun in's ganze äussere Benehmen und sociale 
Leben Sittenlosigkeit ein; sie beachten nicht mehr Rück- 
sichten der Wahrheit Siaßolov = lügnerisch bis zum 
Verläumden (I. Tim. 3, 11), der Zucht: dxQaT€lg= sie 
sind weichlich gegen sich selbst und beanspruchen Alles 
für ihren Genuss, versagen ihren Lüsten nichts. — Ge- 
gensatz: iyxQarstg Tit. 1, 8. Sie kennen auch nicht 
mehr Rücksichten der Schonung: ävjfisQoi, unbarm- 
herzig, grausam. So erstirbt in ihnen Empfindung und 
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Sinn fiir's allgemeine Gute, für die sittlichen Bedingungen 
öffentlicher Ordnung und Wohlfahrt : d(piXdya&oi = sie 
haben keine Liebe zum Guten, die ohne Hass des Bösen 
nicht sein kann Tit. 1, 8. 

V. 4. Endlich geht die Gefühllosigkeit und Ge- 
wissenlosigkeit ins positiv Schlechte über, dass sie die 
Sache und die Personen, mit denen sie verbunden sind, 
verrathen, sie in ungünstigen Umständen verlassen und 
preisgeben : ngoSorai, (mit dem Gegentheil vertauschen, 
weil ihre Selbstsucht und Erwerbssucht es erheischt). 
Bedenklichkeiten haben sie keine mehr, sie sind uqo- 
nexBtq, voreilig und keck greifen sie zu- Dabei t6tv- 
qxofjiivoiy gebläht und geblendet von Dünkel cf. I. Tim. 
3, 6. 6, 4, quXtiSovoi, dem Genuss und Vergnügen 
ergeben statt Gott: jenes ist ihr Gott. Das /udllov jj 
yikriSovoi bloss = „mehr als Gott dem Vergnügen ergeben", 
wäre hier nach allen vorigen Prädikaten matt. pöXkw 
heisst nicht bloss: mehr, es heisst auch: vielmehr, potius 
so dass das Andere {(piloteoi) negirt ist. Dem Gedanken 
nach vgl. Rom. 16, 18. Phil. 3, 19. Jak. 4, 1 ff. Jud. 4 ff. 

V. 5. Die Krone d. h. das Schlimmste dieser 
ganzen Entwicklung des Schlechten ist heuch- 
lerische Frömmigkeit, Frömmelei. Die aufgezähl- 
ten Laster treten also nicht in nackter Form auf, wie sie der 
Apostel hier zeichnet, sondern der Zeitgeist (ol dv&Qwnoi) 
wird eben darin bestehen, dass die Menschen ihre sittlichen 
Flecken verbergen und beschönigen vor sich und Andern 
unter frommem Gebahren und unter dem religiö- 
sen Cultus, während die Liebe zu Gott weg ist. Sie haben 
fxoQcpoooiv Bvosßeiag, sind aber dabei Menschen, welche die 
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heiligende und sittliche Kraft der Frömmigkeit 
verleugnet haben (^QVTjfidvoi) , daher sie nichts davon 
wissen wollen, sondern nur mit der Aussenseite der 
Frömmigkeit sich befassen , wozu auch der Cultus 
gehört cf. Matth. 7, 15. Tit. 1, 16. 2, 12. poQqxooiq ist 
aber nicht Schein Rom. 2, 20, sondern die äussere 
Gestaltung, und mit svoeßeia verbunden neben 
rjQVTjfiivoi, bezeichnet es die vom sittlichen Geist der 
Gottseligkeit nicht getragene äussere Behandlung und 
Darstellung der Religion, speciell des Christenthums, 
ein Halten über den Formen und Repräsentationen der 
Frömmigkeit, über christlichen Worten, Werken, Sitten, 
Ceremonien, Manieren, was sich alles andressiren und 
nachahmen lässt, eine Professionsfrömmigkeit, während 
man der Frömmigkeit in Herz und Leben keine Kraft 
und Geltung lässt, das siasßmg tfiv sogar verfolgt 
V. 12.*) 

Auf solchem Boden nun gedeiht kein substantielles 
Christenthum, kein Kraftchristenthum: da handelt es 
sich nicht mehr um das naiStvuv 2, 25, es droht Gottes 
Gericht V. 9. Solch kraftloser Frömmigkeitsbetrieb, 
unreelles Christenthum entwickelte sich schon damals 

*) Es fällt unter diese /LiÖQqxoaig vielerlei, das den Geist und 
die Kraft der Frömmigkeit ertödten muss, theologisches Syste- 
matisiren, kirchliches Organisiren und Politisiren, liturgisches 
Formuliren, rhetorisches und poetisches Manieriren des Christen- 
thums: es ist all' das geistliche und theologische Geschäftswesen, 
das ganze Fabrik-, Facon- und Formeln-Christ enthum. Die Kunst 
nachzubilden, die Virtuosität in tioQfpq, in Formen und Gestalten, 
ist gerade in unserer Zeit aufs höchste gestiegen, und darin 
spiegelt sich namentlich auch die Philautie. 

Beck, Timotheusbriefe. 20 
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V. 6 : ex xovxtov yaq etat, vgl. I. Tim. 1, 4. 6, 6. IL Thess. 
2, 7. Daher: „Und diese halte dir fern und verwirf." Es 
schliesst sich zunächst an €%ovts<; fioQqxaaiv evoeßeiaq 
an. Gegen die Heuchelei und Frömmelei, gegen eine 
blosse äusserliche Auffassung und Betreibung des Christen- 
tums ist die wahre Frömmigkeit am schärfsten vgl. 
Matth. 23. 7, 15. Die Formen und Individuen, welche 
in den verschiedenen Zeitläufen eine veräusserlichte, 
innerlich kraftlose Frömmigkeit repräsentiren , gehören 
wesentlich einander an und sind nur die Vorläufer und 
Embryonen aller nachfolgenden Deformitäten, sowie diese 
wieder ihre Spitze erreichen und abschliessen in der 
ausgebildetsten Heuchelei des Pseudochristenthums Matth. 
24, 23 ff. 

V. 6. Hier wird das fromme Werbesystem ge- 
schildert, wie es ebenfalls damals schon aufzutreten 
anfieng. Gerade die Frömmigkeit ohne innere Kraft will 
den Mangel ersetzen durch äussere Zahl und Macht, 
daher sucht sie Eroberungen aller Art zu machen, ihren 
Einfluss und Anhang überallhin zu erweitern.*) Die 
Werbthätigheit ist besonders auf die Weiblein gerichtet, 
deren Gefühlsnerven so leicht hin und her bearbeitet 
werden können und die wieder Männer nachzuziehen 
geeignet sind. Aehnliche Andeutungen schon in Be- 
ziehung auf das Getreibe der Pharisäer gibt Matth. 23, 14. 
— Mit ywaixcxQiov ist nicht eine verächtliche Glasse 
von Weibern, sondern die Ausartung der Weiblichkeit 



*) Das Herumschleichen in den Häusern hat man jetzt be- 
quemer als damals, es geht durch Correspondenzen, Romane, 
fromme Bücher und Blättlein u. s. w. 
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bezeichnet, die weibische Natur, deren Eigentümlichkeit 
ist: Leichtgläubigkeit, Sentimentalität, Phantasieerregung 
u. s. w. Darauf geht die Bekehrungs- und Werbe- 
methode der Gottseligkeitsformen.*) Frauen sind aller- 
dings auch in der Stiftungszeit des Christenthums mit- 
betheiligt am Werk, aber sie stehen im bescheidenen 
Hintergrund , treten nicht an die Spitze von Vereinen 
und nimmer ist auf Frauenwerbung die Methode ein- 
gerichtet worden ; es ist keine Weiberfangmethode cf. die 
Bemerkung zu I. Tim. 2, 8 ff. 

svdvvovxsq und alxt*<xXa)Ti'£ovT€g) bezeichnet 
die einschmeichelnde Fangmethode mit ihren dem Privat- 
interesse (eig rag ofaiag) sich anschmiegenden Schleich- 
mitteln und Beschönigungskünsten, wozu namentlich auch 
die Form angeblicher Seelsorge und des beichtväterlichen 
Hausfreundes gehört. Es steht gegenüber der Offenheit 
und geraden Einfachheit der Wahrheit, die sich an dem 
Gewissen wohl beweist und nicht anders wirken will als 
durch freie Ueberzeugung, durch Erkenntniss der Wahrheit 
und entschiedene Bekehrung. Jenes aber ist das Werb- 
system des Parteigeistes, wie es sich dem Hausgeist 



*) Die Kirchenväter weisen für ihre Zeit nach, wie die 
falsche Geistlichkeit auf Frauen und durch Frauen sich Einfluss 
verschaffte. Heutzutage denke man auch an die Masse weihlicher 
Schriftstellerinnen, überhaupt an das die stille Weiblichkeit ver- 
leugnende öffentliche Auftreten der Frauen und anderes unweib- 
liche Gebahren, an die Rührigkeit, mit der die Parteien unserer 
Zeit, die auch für die christliche Thätigkeit die neutestamentlichen 
Grundsätze und die neutestamentliche Praxis zu streng finden, 
gerade Frauen in's Interesse zu ziehen suchen. 

20* 
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und den Partikularinteressen anschmiegt mit seinen 
Schleichmitteln und Beschönigungskünsten cf. Rom. 16, 15. 
II. Kor. 11, 3 f. 

osocoQsvfidva afiiaQTi'aig) = beschwert von Sünden. Dies 
deutet in Verbindung mit aixfiaXa>Ti%ovr€ g auf das Kleinod 
des Christenthums, das hier in Bewegung gesetzt wird, 
nämlich die göttliche Gnade der Versöhnung und Recht- 
fertigung gegenüber von noch so vielen Sünden. Be- 
schwichtigung der bösen Gewissen mit Schonung 
der Gelüste (äyofiieva eiudvfu'aig noueikaig) ist die 
Tendenz der Frommmacherei und ihr Werbemittel für 
die fiogycoaig siosßsiag, statt in den sittlichen^ Ernst 
des christlichen Glaubens und in die Kraft der Gott- 
seligkeit zu weisen gegenüber den aiiaqriai und im- 
dvfii'ai*) Es ist hier also eine falsche Gnadenlehre 
berücksichtigt, die falsche Trost- und Friedens- 
predigt, welche Weiberseelen in ihrem Schuldbewusstsein 
leichten Kaufs beruhigt, ihnen über dasselbe weghilft und 
in frommen Wahn hineinhilft, eben durch Beschäftigung 
mit frommen christlichen Gefühlsformen und Werkformen, 
dabei dem abwechselnden bunten Spiel ihrer geistigen 
und sinnlichen Neigungen, Wünsche und Liebhabereien 
nach wie vor seinen Zug lässt, dyo/usva hti^v^iaig 
noixikcug. An diesen Zug lässt sich unmittelbar die 
göttliche Verheissung anknüpfen und die Versicherung 
von Gebetserhörungen, worauf hin man sich von 
Gott zu erlangen getraut, was man wünscht. 

*) Auf diese sittlich, ernste Auffassung des christlichen Glaubens 
gegenüber dem Wahn, derselbe lasse sich vereinigen mit Hegen 
der Sünde, dringt namentlich der Jakobus- und Johannesbrief. 
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V. 7. Den Frömigkeitswerbern in den Häusern kommt 
von weiblicher Seite ausser den Gewissensbissen und 
den mancherlei Begehrungen auch eine geistige 
Ueberreiztheit entgegen, ein weibischer Lern- und 
Wissenstrieb, unstät, neugierig, beweglich, der von 
Einem aufs Andere fällt, ein christlich und gläubig sein 
wollender, ein andächtiger Dilettantismus, eine 
geistliche Lesesucht und Hörsucht und Schau- 
sucht, die Kopf und Herz anfüllt mit einem Vie- 
lerlei von Meinungen, Gedanken, Erklärungen, 
statt aus der Einen Wahrheitsquelle beharrlich 
zu schöpfen und sich zu fixiren auf den schmalen 
Weg der Sinnes|lnderung, der zur Erkenntniss, zur 
einsichtigen Aneignung der Wahrheit führt 2, 25. 3, Uff. 
Die Frauenbekehrer wissen mit ihnen religiöse Ge- 
spräche zu führen, welche, wie v. Hofmann gut sagt, 
„sie angenehm unterhalten und zugleich fromm 
beschäftigen, ihnen gern gehörten Aufschluss geben 
über Dieses und Jenes, ohne sie mit der Strenge 
der heiligen Wahrheit zu behelligen." Wie 
manche solcher erbaulichen Conversationen und Con- 
versatorien werden in den Häusern als Gottseligkeits- 
übungen und Bekehrungsmittel etablirt! Bemerkens- 
werth ist das navxore fxav^avovra. Unter dem blen : 
denden Titel der Allseitigkeit (ndvroTs), für die 
es keine Eine rechte Seite gibt, kein Ein und Alles, 
lernt man allerwärts und immerdar und verliert da- 
mit gerade die Kraft (fi^dnore Swäfisva), zur Erkennt- 
niss der Wahrheit zu kommen; denn es handelt sich 
bei diesem Viellernen darum, eine Wahrheit zu bekommen, 



Digitized by VjOOQIC 



310 H. Tim. in, 7. 8. 

wie man sie haben will in seinen afia^riaig und im- 
dvfiiaig noixilcug statt die Wahrheit zu nehmen, wie 
sie ist in ihrer dnXotTjg*) 

V. 8. *Iavvijg xai y IafißQt[ g) werden von der 
jüdischen Tradition und auch von heidnischen Schrift- 
stellern, Plinius und Numenius (Pythagoräer), genannt unter 
den Zauberern Egyptens, die nach II. Mos. 7, 11 ff. durch 
ihre Kunst- Wunder Pharao in seinem Widerstand be- 
stärkten wider die Sendung Mosis. Unter ihrem Namen 
lief auch ein apokryphisches Buch um über die magische 
Kunst. Diese Namen sind also die traditionellen Reprä- 
sentanten einer Bestreitung der Wahrheit, welche durch 
Scheinwunder, durch künstliche Nashäffung göttlicher 
Kraftthaten einen geistigen Zauber ausübt, daher bei 
der Anwendung V. 13 yoyrsg. Die Sache selbst, der 
Widerstand der Zauberer zu Mosis Zeit gegen die 
Wahrheit ist biblisch- historisch, nur die Namen sind 
traditionelle Zugaben, und sie sind nur verwendet als 
stehend gewordene Typen oder Repräsentanten des in 
ihrem Namen fixirten Charakters und historischen Er- 
eignisses. Für eine doctrinelle Benützung apokryphischer 
Tradition folgt also hieraus rein nichts. 

ovTmg) ist: in gleicher Weise, d.h. durch Nach- 



*) Ueber dem immer variirenden Lerngetriebe verliert sich 
eben der Sinn und das Vermögen, die Wahrheit wie sie ist, in 
ihrer ^heiligen Einfalt und Reinheit, Ruhe und Unveränderlichkeit 
zujfassen. Vgl. die schöne Stelle: Kierkegaard, zur Selbst- 
prüfung S.~17 ff. über das, was erforderlich ist, um sich mit 
wahrem Segen im Spiegel des Wortes zu betrachten und, wie 
man es umgeht. 
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äffung der Wahrheit, durch Scheinwahrhett die Herzen 
bezaubernd wie jene Gaukler stellen sich die Beförderer 
der frommen Aeusserlichkeiten dem Christenthumskern 
entgegen. 

uv&Q(07ioi xarsqi&a Q /U,€V Ol rbv vovv) cf. 

I. Tim. 6, 5, bezeichnet die sittliche und intellektuelle Ver- 
wirrung und Ausartung. Dort geht es auf solche Christen, 
welche die Frömmigkeit materiell ausbeuten (vofiiXovreg 
noQtafxov slvcu ttjv evodßsiav) , hier V. 5 — 8 auf solche, 
welche sie geistig ausbeuten, mit menschlichen Kunst- 
mitteln und Schleichmitteln die göttliche Kraft der Wahr- 
heit ersetzen wollen. 

dSoxifioi nsQi t^v niGTivX sie befassen sich 
noch mit mang {negi T7jv tiiotiv), aber sie bestehen die 
Probe nicht in dieser Beziehung vgl. Sivafiiv eiasßsiag 
TJQvrnj.ivoi V. 5. Es ist . die Glaubenshülse (ohne den 
göttlichen Kern), die sie kultiviren. 

V. 9. Weiter aber werden sie (die von V. 6 an be- 
schriebenen Entsteller der Wahrheit) es nicht bringen, 
als zum Widerstand gegen die Wahrheit — überwinden 
und unterdrücken werden sie die Wahrheit nicht vergl. 
2, 19.*) 



*) Jede Betrugsform, jeder Irrweg dauert und blendet nur 
eine Zeit lang; es treten Ereignisse einj die sie faktisch wider- 
legen, das Verkehrte an den Tag bringen. Damit ist aber nicht 
gesagt, dass dann die herrschende Gesinnung und Richtung eine 
bessere ist oder werde, wie de Wette es fasst. Das gehört 
eben zum mundus vult decipiV. 13, dass die Welt kaum durch 
Erfahrung überzeugt von der Thorheit einer Rich- 
tung nun dem entgegengesetzten Extrem sich zu- 
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Gegenfiber nun dem Tfffafcrteo 
Werbsystem, das in frommer Form ud 
Thatenscbein dem Fleisch, den geistige* s 
Neigungen des Ichs schmeichelt, verweist der Apostel Y. 
10 — 12 den Timotheos auf seine eigene Amtstätigkeit, 
wie er sich diese bereits zom Vorbild gennm 
in Bezog auf Lehrweise {Sidaaxmx/a, was 
titayJi ist), praktisches Verhalten {iy~ri FShannig, 
Aufführung), planmässiges Ziel (»(h^rms) u. &. w n 
eine Thätigkeit die aber freilich (V. 11) überall aaf 
Widerstand und Leiden stiess, was übrigens das allgemeine 
Schicksal jeder ernstlichen Gottseligkeit sei V. 12. Indem 
nun auf der andern Seite (V. 13) unter den schlechten 
Menschen d. h. unter der Masse und unter den Ver- 
drehem der Wahrheit, welche mit einer nachgeäfften 
Frömmigkeit und grossartigen Thätigkeit bezaubern, das 
Verderben immer weiter fortschreitet in gegenseitiger 
Verführung, gilt es umsomehr für Timotheos V. 14 Be- 
harren im Erlernten und Bewährten, wofür in der 
Schrift eine allgenügende Bildungsquelle offen stehe V. 
15 bis zu Ende. 

V. 10. n aQtjKoXovd-tjxadheisst nicht gerade: „du 
bist als Augenzeuge nachgegangen", sondern wie I. Tim. 
2,6: „du bist nachgefolgt meiner Lehre u. s.w. als Vor- 
bild, bist mit Sinn und That eingegangen in meine Lehre". 

Das pov) gehört der ganzen Reihe der Wörter an, 
daher steht es voran. Auch die Ordnung der Wörter 



wendet. Die Menschen im Allgemeinen bleiben viel zu un- 
beständig und eigenliebig, als dass sie es zur Wabrheits- 
erkenntniss, zu einem soliden Besitz brächten. 
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ist wieder berechnet. JiSaaxaXia ist die Lehrweise. — 
aymyri Führung, Aufführung ist die Geschäftsweise, die 
sich nach den verschiedenen Verhältnissen verschieden 
bemisst und bewegt. — ngod-saiq ist das Feststehende, 
der feste Plan, der sich durch alle Geschäfte und Ver- 
hältnisse gleich bleibt, überall sein Ziel vor Augen hat. — 
ni er ig, das hier als Gesinnung steht, ist die entschie- 
dene Treue gegen die göttliche Wahrheit, die ihrer Sache 
gewiss ist und um nichts sie aufgibt. — /uaxpo&v/uia 
verbindet sich damit : Langmüthigkeit , wie Ebr. 6, 12, 
die nichts übereilt, bei aller Entschiedenheit warten kann, 
dem Guten und Bösen Zeit zur Reifung lassend. — 
äyänij ist die Stellung gegenüber dem Herrn und den 
Brüdern, verbunden mit inofiov^, dass man bei allem 
Wohlmeinen und Wohlthun der ayinti dennoch Bö- 
ses über sich kann ergehen lassen unbeweglich II. 
Thess. 3, 5. 

V. 11. Die V. 11 erwähnten Leiden fielen in die 
Zeit vor dem Zusammensein des Apostels mit dem 
Timotheus, aber in die Gegend, wo Timotheus zu Hause 
war (Antiochien, Ikonium, Lystra); und nicht nur dies, 
sondern nach dem, was schon bei 1, 18 bemerkt worden ist, 
haben wir den Timotheus eben damals auf demselben Ge- 
biet, nämlich in Kleinasien zu denken, um so eindrucksvoller 
und ermuthigender für den Timotheus ist die Erinnerung 
an diese Leidenslaufbahn des Apostels, auf welcher er 
so viele Errettungen erfahren durfte. 

Es ist matt, ola und oiovg nur relativ zu fassen; 
es ist lebhafter Ausruf, wo dann der Schlusssatz: xai ix 
nävrcov x. t. X. nur um so energischer hervortritt : „ welcherlei 
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Leiden, welcherlei Verfolgungen habe ich schon zu er- 
dulden gehabt, und aus allen hat der Herr mich errettet" ! 
Diese Verfolgungen sollten aber nach V. 12 eben nicht 
als Singuläres erscheinen, vielmehr sie sind etwas All- 
gemeines beim rechten Standpunkt. 

V. 12. üeber xai fii vgl. Winer §. 53 S. 393 (6. 
Aufl.) es verbindet so, dass es zugleich entgegensetzt. 
Will man es auflösen, so müssen wir sagen: „nicht nur 
ich, vielmehr Alle", kürzer: „aber auch alle, die gottselig 
leben wollen in Christo Jesu, werden u. s. w." Das d-eksiv 
ist nicht nur „wünschen", es bezeichnet den prak- 
tischen Willensernst: „die bedacht und beflissen 
sind" ; und premirt ist das evosßmg tyjv im Gegensatz 
ZU ixoQqxxMuq svoeßeiug, also die mit der Svvafiig eioe- 
ßsi'ag Ernst machen, nicht mit einem blossen Formen- 
christenthum sich begnügen. Es ist der stetige Ge- 
gensatz zwischen Lebenschristen und Formen- 
christen, was die Leiden und Verfolgungen 
für die ersteren unterhält, 

V. 13. Gegensatz zu V. 10—12; „Haben ich und du 
und alle ernstlich Frommen es schwer auf unserem Weg 
durch die Welt, so ist das Fortschreiten und Gelingen 
auf der anderen Seite ein Fortschreiten ins Schlimmere". 

Es ist ein Irrgetreibe, wo sie sich gegenseitig irre- 
leiten und leiten lassen ; auch der Betrogene wird wieder 
Betrüger, und der Betrüger wird wieder betrogen. 

V. 14. [A,ivs iv olg ejia&eg x. t. X») „beharre, 
bleibe fest in dem was du gelernt und als feste Ueber- 
zeugung gewonnen hast" (imarddijg nicht zu verwechseln 
mit sniOTSvdyg) gegenüber dem nXavaivTS g xai nXaviOfievoi 
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TiQOxoxfJovoi und dem navroTe jtiavdavovra V. 7. Zu fisvs 
vgl. auch Joh. 8, 31. IL Joh. 9 (die Voraussetzung der 
inofiovy) — elätog naqa rivog — xai oti olSug ist 
Begründung von psve. Eine ähnliche Construktion s.L Kor. 
14, 5. Eph. 5, 27. Act. 14, 22. 22, 29. Der erste Satz 
bezieht sich auf pivs iv olg spu&sg, der zweite auf das 
xai imoTcbdyg. Der Charakter seines Lehrers, wie er 
sich ihm durch Erfahrung bewährt hat (sMg), und die 
heiligen Schriften, die von frühe an gekannt auch die 
Grundlage seiner christlichen Ueberzeugung bildeten 
(i7w<raiv%), stehen gegenüber den geschilderten Lehr- 
umtrieben mit ihrem. unbefriedigenden Immerlernen und 
gegenüber dem Charakter der Nachäffer der Wahrheit, 
der Formchristen und ihres Anhangs. So sind es zwei 
sachgemässe Gründe, auf dem bisherigen Standpunkt zu 
beharren; cf. die ähnliche Verbindung derselben Glau- 
bensgründe Joh. 5, 39 mit V. 41. 43. 46 f. — *Ev olg 
Zfia&eg ist Attraktion = iv ixei'voig a etc. 

Bei der Lesart naga rivav ist an die mehreren Per- 
sonen zu denken, durch deren Vermittlung Timotheus seine 
christliche Bildung erhielt d. h. seine avvnoxQirov manv 
1, 5. I. Tim. 1, 18. 4, 14 auch Act. 16, 1 mit 14, 6 ff. 

V. 15. rä leget yqafXfxara) ygafifiara allein 
steht Joh. 7, 15 vom A. T., ebenso Rom, 1, 2 y^oupai 
ayuu; Vgl. auch ßißXi'a rä ayia I. Makk. 12,9. — rä 
Swd/Lisvu, „welche die Kraft haben", nicht bloss: „kön- 
nen". Es bezeichnet die Kraft als bleibende Eigenschaft der 
heil. Schrift; mit aotpi^sw die Kraft, weise zumachen, 
bezeichnet es die Bildungskraft dieser Schriften, deren 
Resultat Weisheit ist cf. Ps. 19, 7. 119, 97. 1. Kor. 2, 6 ff. 
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— elg amvTjQi'av bezeichnet, wohin diese Weisheit 
und Bildung führt: ins ewige Heil. Aber diese in der 
Schrift liegende Bildungskraft als heilbildende ist sub- 
jektiverseits bedingt durch den Glauben, wie er in Christo 
Jesu gegeben ist und in ihm haftet Joh. 5, 39 f. 
Rom. 1,16. 

V. 16. YQayri) bezeichnet jedenfalls in unserem 
Zusammenhang nach seinem solennen biblischen Begriff: 
„heilige Schrift." Es wird nun übersetzt: die ganze 
Schrift (vgl. nagohog Act. 2,36), wiewohl hier, da es 
auf die bestimmten heil. Schriften V. 15 gehen soll, der 
Artikel bei näou zu erwarten wäre; oder: jede Schrift 
(nämlich aus der Zahl der V. 15 genannten heil. 
Schriften des A. T., denn dieses kannte Timotheus von 
Kindheit an) ist d-eonvevarog und nützlich zur Lehre u. s. w. 
Jede Schriftstelle kann es nicht heissen, da V. 15 von 
Büchern redet, nicht von einzelnen Stellen. Da aber 
von den alttestamentlichen Schriften die Theopneustie 
anerkannt war, wie dies auch schon in der Bezeichnung 
Isqa ygdfifiara V. 15 liegt, so nimmt es sich platt aus 
zu sagen : jede dieser Schriften ist von Gott eingegeben, 
und das noch einem Timotheus« Man nimmt also besser 
&e6nv£vaTog als Beiwort zu yQatprj und übersetzt : jede 
theopneustische Schrift ist auch nützlich, d. h. 
nicht überhaupt nur nützlich, was freilich trivial wäre, 
sondern nach den folgenden Bestimmungen: nützlich zur 
Büdung eines reifen Gottesmenschen — das wirkt nur 
eine theopneustische Schrift. Das xai vor äyiXifiog lassen 
nur einige alte Uebersetzungen und Väter weg. So 
haben wir einen Fortschritt in Vergleichung zu V. 15. 
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Was speciell von den altüberlieferten isgä y^d/u/uara 
gesagt war, dass sie die Kraft haben, weise zu machen, 
wird so generell erweitert; jede theopneustische Schrift 
hat diese Kraft und es sind dann damit nicht nur die 
von Kindheit an dem Timotheus schon bekannten heil. 
Schriften, sondern auch neue theopneustische 
Schriften, wie sie damals entstanden, der Aufmerk- 
samkeit des Timoth. empfohlen. 

d-sonvevoToq) ist ungewöhnlich, jedoch gebildet 
wie &eodidaxTog I. Thess. 4,9, was dem Sinn nach 
aufgelöst ist Joh. 6, 45: Maxroi foov, und erklärt durch: 
6 äxovoag naqa rov narQog xai ftadwv, also durch 
göttliche Belehrung unterrichtet, d-sonvsvarog weist nach 
dieser Analogie auf göttlichen Geist und Geisteswirkung 
als inneres Princip Joh. 3, 8 und yQouprj ^sonvsvaxog ist so 
eine Schrift, welche göttliche Geistesoffenbarung (I. Kor. 
2, 10) zu ihrem Ursprung und Inhalt hat Vgl. IL Petr. 
1, 21. Jede solche Schrift nun ist nützlich nQog Sida- 
axakiav x. t. X. Was aber dazu nützen soll , muss eben 
dazu auch gebraucht werden; das nQog SiSaoxa'kiav 
gilt also für das Lehramt und für Jeden persönlich, für 
welchen die Schrift , so namentlich auch das Evan- 
gelium eine seligmachende Gotteskraft sein soll. Dies 
ist für Rom. 1, 16 f. nicht zu übersehen. 

diSaaxaXia) bezieht sich auf die Unwissen- 
heit, die in göttlichen Dingen alle Menschen beherrscht 
Eph. 4, 18. — nqog sXeyxov bezieht sich auf die an- 
klebende Sünde und Herzenshärtigkeit, welche die Schrift 
bricht durch ihre gewissensscharfe Zurechtweisung. — ina- 
voQ&oooig ist die gesunkene Kraft aufrichten und vom 
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verkehrten Weg bekehren zum neuen Leben. — »p\ 
naiSsiav tjjv iv Sixaioovvfj, den neuen Lebens- 
keim entwickelnd und fortbildend in sittlicher Recht- 
schaffenheit , in Entfaltung alles Guten, durch die heilig 
erziehende Kraft der Schrift. Vgl. naiSua Eph. 6, 4. 
Wie Paulus selber in diesen Beziehungen namentlich 
auch die geschichtlichen Data des A. T. gebraucht hat, 
zeigen Stellen wie Rom. 4, 9 — 11. I. Kor. 10. Rom. 
15, 4 u. s. w. 

V. 17. „Damit vollendet einmal dastehe der Mensch 
Gottes." o xov $sov av&Qconog cf. zu I. Tim. 6, 11. 
Also die heil. Schrift wirkt die volle Ausbildung des 
Charakters eines Gottesmenschen. Dieses wird 
noch speciell moralisch bestimmt durch nQog nav sgyov 
äya&6v e£?]QTio[i€vog = vollkommen ausgereift zu jeglichem 
guten Werk; das ist das Ziel cf. 2, 21. Kol. 1, 28. I. Petr. 
2,2. Das &eov av&Qoonog reflectirt auf das bildende 
Princip yQCKptj &e6nv€varog; einGottesmenschwird 
nur aus Gottes Geisteswort. Durch Verinnerlichung 
des Geistes der Schrift mittelst fodaoxah'a, eksyxog, sna- 
voQdaoig, naiSeia wird nicht nur ein Gotteskind ge- 
boren, sondern ein ganzer Gottesmensch ausgereift und 
zwar namentlich auch moralisch (ngog nav BQyov ayadivY). 

*) Die Schrift ist also das stetige, vollgenügende Bildungs- 
mittel bis zur völligen Entwicklung des Menschencharakters in 
seiner höchsten Potenz, seiner Durchdrungenheit von Gott. Aber 
wodurch ist sie das? dass man sich weise machen lässt von ihr; 
und wodurch wird man dies? dass man sich lehren lässt als 
fux&yrtjs und in dem Gelernten nachV. 14 beharrt, sich befestigt 
unter Anwendung zum Uey/og, inavoQd-ujöis, natdsta. 
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Cap. IV. 

Vor dem Schluss des Briefs fasst der Apostel noch 
einmal das Heiligste zusammen, um den Timotheus auf- 
zufordern, dass er die Wahrheit unter der zunehmen- 
den Abneigung gegen dieselbe nach allen Seiten behaupte, 
auch wenn er, der Apostel, selber nächstens vom Schau- 
platz abtreten sollte V. 1—8. 

V. 1. Zu SvaixaQTVQOfxai) cf. 2, 14. I. Tim. 5, 21; 
zu (i&XovTog xQivsiv vgl. I. Petr. 4, 5. Mi\l<ov, weil inf. 
praes., bezeichnet nicht etwas schlechthin Zukünftiges, 
sondern ein Thun, worin Einer schon begriffen ist und 
fortfährt cf. I. Tim. 1, 16* Christus richtet über die 
Lebendigen schon jetzt als Zerstörer der Werke des 
Teufels, nach dem Sterben als Vergelter. Hierin liegt 
die Ermuthigung für den Gottesmenschen gegenüber den 
novTjQoi av&gconoi und den yoTjrsg cf. I. Petr. 4, 5 f. 

Statt der Lesart xara ttjv enupavsiav = „zur Zeit" 
oder „gemäss", findet sich auch die schwierigere xai t?jv 
eniq*avuav; ebendesshaJb wohl vorzuziehen. Die Worte 
sind abhängig von SiafxaQTVQOfiaiy das nicht nur be- 
schwören, sondern zugleich bezeugen heisst. So ist es 
also eine concise Construktion, die wir so auflösen können : 
„vor Gott und Jesus Christus, der das Gericht über Le- 
bendige und Todte verhängt, bezeuge ich hiemit sowohl 
seine Erscheinung (den Eintritt des Gerichts), als sein 
Reich (den Lohn der Getreuen) mit der Aufforderung 
an dich: xfav^ov u. s. w <( . — htupdveu», die Erscheinung 
bringt das Gericht zur Vollendung. Die ßaavlsia 
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ist der Lohn der treuen Knechte, cf. das zu I. Tim. 6, 14 
Bemerkte. 

V* 2. xt} qv% ov) ist das Allgemeine, cf. I. Tim. 5, 21. 
— in ioTt}&t, ist das Besondere: „stehe fest an, halte an", 
also mit Nachdruck und Ausdauer. — evxaiQoog äxaigcog = 
sei es zur Zeit oder zur Unzeit. Darin liegt nicht die 
den Zuhörern gelegene oder ungelegene Zeit, wie denn 
den nolentibus das Evangelium nicht aufzudringen ist Matth. 
10, 16 und von den Aposteln nicht aufgedungen worden 
ist, sondern esheisst: „unter günstigen oder ungünstigen 
Verhältnissen, ob es dir schlimm oder gut geht, unter 
den Menschen Erfolg hat oder keinen, predige das 
Lehrwort (nämlich des Herrn Wort, nicht ein anderes) 
und stehe fest dabei an"*). 

€ X sy g o v) : „überführe von der Sünde in den Gewissen" ; 
dann erst: e nuip tj aov (Vergehungen vorhalten): „be- 
strafe mit Tadel, Ermahnung und Drohung:" — gegenüber 
dem 3, 2 ff. geschilderten Unwesen, natürlich gemeint 
in des Herrn Sinn, nicht nach eigenem Sinn, nach des 
Herrn Gesetz und Methode. Aber auch : naQaxalsaov: 
„sprich zu, muntere auf die Zaghaften"**). 

iv ndatj fiaxQo^vfiia) sich im Verkündigen des 
göttlichen Wortes, im Strafen u. s. w. nicht ermüden 



*) Das heisst aber darum nicht: ohne die Gesetze des Dienstes 
einzuhalten, die Gesetze der Weisheit, der Rechtiichkeit und 
Gütigkeit Eph.5,9, 15 f. 

**) Das ist das Allseitige der wahren Predigt, die es so v^rtheilt, 
dass es ein dQÜ-oxopetv tov Xöyov ist vgl. I. Thess. 5, 14 und J. T. 
Beck, christl. Reden, I. Sammlung Nr. 58. (S. 757 der 2. Aufl.) 
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lassen durch ungünstige Verhältnisse und durch das 
Erfolglose des Werks*). 

sv didaxjj) Alles, das Predigen, das Strafen und 
das Ermuntern muss geschehen in belehrender Weise. 
Das didaktische Element ist nicht der Tod der le- 
bendigen Wirksamkeit oder der Erbauung, sondern die 
Bedingung; denn es gilt Aufbau der Wahrheit im 
Menschen. 

V. 3. Dieser Vers erklärt das dxaigmg, die ungünstigen 
Verhältnisse, unter denen das Amt treu und unermüdlich 
zu verwalten ist. Es ist wieder die Zukunft, wie sie 
bereits damals (vgl. V. 5 in der Gegenwart) sich anzu- 
setzen begann und immer mehr sich gestalten wird 
cf. zu 3, 6. 

xara rag iSiag snvd^vfiiag) bezeichnet das 
selbstische Gelüste, keineswegs bloss das sinnliche, ma- 
terielle, sondern auch das geistige und geistliche oder 
fromme Gelüste 3, 5 f. 

imaooQsveiv) ist = herbeihäufen, haufenweise an- 
schaffen (Vgl. navroTB [A,av&avew, 3, 7) to dStdxQixov 
nlij&og räv $t,$aoxd'k<ov. (Theophylact). Varietas 
delectat prurientes (Bengel). 

xvTj&sa&at) = sich reiben, kratzen, oder gerieben, 
gekratzt werden; es bezeichnet eine Empfindung, die mit 
Lust und mit Unlust verbunden sein kann. Es erklärt das 
ovx av&iovxai (aus Unlust) und das incatoQsvaovaL (nach 
Lust). Also nach ihrem unmittelbaren Eindruck, wie sie 
sich gerade beim Hören gekitzelt oder gekratzt, angezogen 



*) Diese Lehrer rechnen nicht auf Zufallen der Menge I 

Beck, TimotheusbrUft. 21 
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oder abgestossen fühlen, entziehen sie sich einerseits der 
gesunden Lehre, finden sie unerträglich und umschanzen 
sich andrerseits mit Haufen anderer Lehrer oder Au- 
toritäten, die Einen mit diesen, die Andern mit jenen. — 
Die verschiedenen Hörer theilen sich in verschiedene 
Haufen. Was dabei der gemeinsame Zug ist, gibt 

V. 4. f. an: Die Wahrheit wird ihnen überhaupt 
zuwider, sie ist zu einfach, zu streng für solche Ohren, 
und nur pvdvi ziehen sie an, die selbstischen Nach- 
äffungen und Verkleidungen des Göttlichen, namentlich 
auch fromm ausgeschmückte Geschichten cf. I. Timoth. 
1, 4. 4, 7. 6, 20. 

Gegenüber diesem Rausch, der Hörer und Lehrer 
haufenweise hinreisst, heisst es nun 

V. 5 f. ov is vij<p€ sv näat) cf. zu VTjqxxXiov I. 
Tim. 3, 2. „In allen den V. 2 angeführten Stücken (h 
näat), im Verkündigen, Bestrafen und Ermuntern be- 
wahre und zeige gegenüber dem launenhaften Publikum 
und dem Haufen seiner Lehrer die geistige Besonnenheit, 
die sich weder berücken noch einschüchtern lässt". Hier 
gut es klaren Verstand und besonnenen Muthf 

xaxona&fjaov) „dulde alles Uebel, das man dir 
anthut*)" Aber auch: sqyov noiqaov evayysXvarov. 
Beim Dulden gilt es die rechte evangelische Arbeit: 
„unter dem eitel selbstsüchtigen, vagen und vagirenden 
Lehr-, Lern- und Bekehrungsgetreibe bleibe du fest an 
der Arbeit (2, 15) mit dem, was Gottes Kraft ist, mit 
dem einfachen Evangelium, wie es dir übergeben ist". 



*) also keine selbstisch rechnende Klugheit, welche die Person 
sicher stellt und die Sache daran gibt. 
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Ueber svayysUar^g cf. Act. 21, 8. Eph. 4, 11. Rom. 1, 16. 
L Kor. 1, 17. 

ttjv 6 laxoviav aov uXijqo q> oqtjoov) Dies ist 
nicht derselbe Gedanke mit dem vorhergehenden; Slu- 
xovi'a ist neben dem Gläubige und Ungläubige um- 
fassenden Evangelisiren die bestimmte dienstliche Stellung 
in einer gläubigen Gemeinde: „dieser widme dich mit 
deiner vollen Kraft % fülle den Platz aus" Kol. 4, 17. cf. 
zu LTimoth. 3, 1. 12 f. 

V, 6. oneväopai) gewöhnlich: „ich werde schon 
besprengt, (wie man die zum Opfer bestimmten Thiere 
besprengt) = ich werde schon dem Tode geweiht". 
Das wäre allerdings ein guter Sinn, lässt sich aber 
für o7t£v$. nicht nachweisen; es bedeutet: sprengen, 
giessen, ausgiessen, namentlich wird es gebraucht von 
dem beim Opfer dargebrachten Wein Exod. 30, 9. Also: 
„ich werde schon hingegossen", wie Phil 2, 17. Damit 
aber kann nicht gesagt sein : „ich bin schon im Sterben 
begriffen, oder: man hat schon Hand an mich gelegt, 
um mich zu tödten". Dann könnte er nicht den Timotheus 
noch aus der Ferne erwarten, wie er sogleich V. 9 und 
und 21 schreibt. Der Sinn des Ausdrucks, der für 
unsere an die Opfersprache nicht mehr gewöhnten Ohren 
fremdartig ist, kann nur der sein: „ich weiss mich bereits 
als ein dem Tode geweihtes Opfer," indem die Anzeichen 
seines Märtyrertodes vor ihm stehen (vgl. II. Kor. 1,8 — 10). 
Dass nun hier die Erwartung eines nahen Todes so be- 
stimmt ausgesprochen ist, passt ganz in die inneren 
und äusseren Umstände, unter denen der Apostel schon 
die Reise nach Jerusalem angetreten hat Act. 21, 11 — 13 

21* 
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vgl. mit 20, 22—24. Auf die erhaltene Offenbarung 
von Banden und Trübsalen Hess sich allerdings unter 
dem Zusammenwirken der äusseren Umstände auch der 
Tod selber erwarten; dass er aber darum auch wirklich 
eintreten musste, ist durch nichts, was unsere Stelle 
enthält, begründet 

o xaiQog rtjq £f4i}s dvaXvastog iyiGTijxe) = die 
Zeit meines Abscheidens steht bevor, ähnlich Phil. 1, 23. 
Il.Petr. 1,14. 

Weiteres auf neue Missdeutungen unserer Stelle Be- 
zügliche findet sich in Matthies Commentar. 

V. 7. tov dymva rqv xalov) nicht: „ich habe 
einen, sondern: den guten u. s. w. a ; cf. zu I. Tim. 6, 12. 
H.Tim.2,3.5. — tov Sqofiov rsriXsxa cf.Act20, 24. 
. — TJV tiiotlv tsT7]qri%a ist nicht überflüssig; der 
innere Glaubenssinn, der die objective Gotteswahrheit 
im Kampf und Lauf bewahrt, ist gerade entscheidend 
vor dem gerechten Richter V. 8; ohne Durchführung 
des ächten Glaubenssinnes ist der Kampf umsonst, und 
der Lauf führt nicht zum Ziel. 

De Wette findet diesen Ausspruch nicht verträg- 
lich mit der Gnadenlehre, die sonst der Apostel Paulus 
vortrage und namentlich nicht mit der Demuth. Der 
Apostel rühmt sich nicht, er habe das Ziel der ethischen 
Vollkommenheit erreicht, sondern er habe derselben 
als Ziel nachgerungen mit Beharrlichkeit und Eifer 
unter den Anfechtungen und Schwierigkeiten, wie er 
den Timotheus selbst I. Tim. 6, 11 aufgefordert hat, (vgl. 
Phil. 3, 12 — 15) und dies habe er so gethan, dass er den 
Glauben bewahrt habe, also eben des Glaubens 
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Object, die Gnade, bewahrt und benützt habe. 
Dasselbe sagt er auch von sich IL Kor. 1, 12 ff. 3, 1 ff. 

5, 11 ff. vgl. I. Kor. 15, 10. Wer nun das nicht mit 
Grund der Wahrheit sagen kann, was hier der Apostel 
sagt, wenn er einmal die Gnade empfangen hat, der 
muss sich der Veruntreuung und des vergeblichen Em- 
pfangs der Gnade schuldig geben und könnte in diesem 
Fall auch für die Zukunft keine Hoffnung auf die Gnade 
gründen nach des Apostels eigener Lehre z. B. IL Kor. 

6, lff. 

V. 8. \oL7i6v anoxeirai poi) = es liegt mir als 
noch übrig bereit. Das ist nichts Anderes als An- 
wendung des Kanons des Herrn: „wer beharrt bis ans 
Ende, wird selig".*) Xomov bedeutet „übrigens" als ein 
Weiteres und Künftiges; auch wird es so gebraucht, 
dass es unserem „also, demnach" entspricht wie ceterum. 

6 Ttjg dixaioavvyg ar icpavog) Ein ariq)avog 
farjg und $6lrjg ist genannt Jak. 1, 12. Apok. 2, 10. 3, 11. 
Das GTscpavog fatjg bezeichnet den Inhalt: Leben und 
Herrlichkeit; tiixcuoovvrjg bezeichnet den moralischen 
Charakter, welchem der Kranz zukommt und welchen 
derselbe versiegelt. Das im Glaubenskampf und Lauf 
bewährte gerechte Verhalten empfangt den dasselbe an- 
erkennenden Lohn vom gerechten Richter, der auf die 
empfangene Gnade hin nach der treuen Arbeit vergilt 



*) Das kränkelnde Wesen, das nicht weiss, ob es gesund ist 
oder krank, kennen die biblischen Männer nicht; sie unterschei- 
den Licht und Finsterniss, Wahrheit und Lüge, Treue und Un- 
treue, Siegen und Fallen, Aufstehen und Liegenbleiben im Geist- 
lichen, so klar es im Sichtbaren zu unterscheiden ist. 
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L Kor. 3, 8, 4, 1 f. Wie dies den Treuen nicht ein 
Schrecken, sondern ein Trost ist , darüber vgl. I. Kor. 
4, 2—5. II/Kor. 5, 8—11. I. Joh. 2, 28 ff. — o Sixaioq 
KQirtiq correspondirt dem rrjg öixaioavvtjg ori(pavo$, 
nicht aber dem ungerechten menschlichen Richter, vor 
dem Paulus stand — von diesem ist ja gar nicht die 
Rede. 

ov iidvov ifi oC) es ist also kein apostolisches 
Monopol oder Märtyrer-Prärogativ. 

TJyanrjxooLv) nicht nur: „die geliebt haben", 
sondern: „die lieb behalten haben", dyanäv ist nicht 
nur im Gefühl sich an der Erscheinung des Herrn 
ergötzen, sondern es bezeichnet die Innigkeit und Hin- 
gebung in der Verbindung des Glaubigen mit dem er- 
höhten und wiederkommenden Christus nebst dem ent- 
sprechenden Streben und Handeln. Im sehnsüchtigen 
Harren auf die Zukunft des Herrn bewahrt der Christ den 
Glauben so, dass er nicht in der sichtbaren Gegenwart 
sein Ziel, Gut und Lohn sucht und danach arbeitet, 
sondern bei dem kommenden Herrn, und so sich durch- 
kämpft durch das fleischliche und weltliche Leben in 
sich und um sich, das vom Ziel abführt. 

V. 9 — 22 spricht der Apostel eine Einladung an 
den Timotheus aus (vgl. zu 1, 4) nebst Nachrichten, 
Aufträgen und Grüssen. 

V. 9. Das Verlangen nach Timotheus ist schon 
1,4 ausgesprochen; hier kommt auch noch V. 10 die 
isolirte Lage des Apostels dazu, die ihm des Timotheus' 
baldige Ankunft wünschenswerth mächt. 

Ueber die historischen Notizen V. 10 — 12 vgl. die 
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Commentare ; hier nur die wichtigeren allgemeinen Re- 
sultate. 

V. 10. Jrifiäq befindet sich nach Kol. 4, 14. Philem. 
24 bei Paulus. Die Frage, ob jene Briefe ebenfalls von 
Rom oder von Cäsarea aus geschrieben sind, kann zum 
wenigsten noch nicht für entschieden gelten und darum 
auch eine Collision zwischen jenen und unserem Brief 
in der Aufführung des Demas' nicht nur so schlechthin 
als Faktum vorausgesetzt werden. Verlegt man aber 
auch jene mit unserem Brief nach Rom und zwar in die 
erste römische Gefangenschaft, so konnte Demas seit 
seinem hier erwähnten Weggang bis zur Abfassung der 
Briefe an Philemon und an die Kolosser, in welch letz- 
terem (1, 1) Timotheus selbst erwähnt ist, also bis zu 
der hier gewünschten Ankunft des Timotheus', in Rom 
wieder mit Paulus sich vereinigt haben was ganz wohl 
denkbar ist. — Die Liebe zur gegenwärtigen Weltzeit 
involvirt Anhänglichkeit an das irdische Leben, die aller- 
dings bis zum Abfall vom Christenthum selber führen 
kann. In unserem Zusammenhang ist von letzterem gar 
nicht die Rede, sondern jene Weltliebe hatte bei Demas 
zunächst nur ein Aufgeben des gefährlichen Aufenthalts 
bei Paulus zur Folge; er suchte sich einen sicheren und 
leichteren Wirkungskreis in Thessalonich. Dass C rescens, 
der sonst unbekannt ist, mit seiner Reise nach Galatien 
und Titus nach Dalmatien (cf. Rom. 15, 19) denselben 
Grund hatten, hegt keineswegs im Zusammenhang; ob 
ein Auftrag des Paulus' sie veranlasste, lässt sich auch 
nicht mit Bestimmtheit annehmen. 

V. 11. Ausser Lukas, der hier allein als bei dem 
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Apostel gegenwärtig genannt wird , wird Kol. 4, 10. 
Philem. 24 der hier erst citirte Markus noch genannt 
sowie Aristarch als Mitgefangener. Es gilt auch hier 
das über Demas' Erwähnung in denselben Briefen Be- 
merkte, vgl. auch die Bemerkung zu 1, 15. Dies aber 
macht die Abfassung unseres Briefs in der ersten 
römischen Gefangenschaft nicht unmöglich, wenn jene 
beiden Briefe entweder in der Gefangenschaft zu Cäsarea 
abgefasst wurden, oder wenn auch in der römischen, 
so doch nach dem unsrigen, und dies ist nach V. 16 
wohl möglich. Markus war dann mit Timotheus indess 
eingetroffen eben auf die hier erhaltene Einladung. 
Aristarch aus Thessalonich wird zwar Act. 27, 2 bei dem 
Antritt der Reise nach Born besonders namhaft gemacht 
als Mitreisender; es ist aber nicht gesagt, dass er damals 
bis Born mitreiste, da ohnedies noch unterwegs das 
Schiff gewechselt wurde. Reiste er aber auch mit bis 
Rom schon damals und heisst er Kol. 4, 10 „Mitgefan- 
gener", so darf man doch daraus noch nicht schliessen, 
dass Aristarch die ganze Zeit der Gefangenschaft mit 
Paulus theilte. Es ist überhaupt nicht zu übersehen, 
dass, wenn wir alle Momente der einzelnen Briefe zu- 
sammennehmen, in der Umgebung und in der Lage 
des Apostels ein mannigfacher Wechsel ange- 
nommen werden muss, denn Philemon 24 wird nicht 
Aristarch , wie Kol. 4, 2, sondern Epaphras als Mitgefan- 
gener aufgeführt und Aristarch als Mitarbeiter. Und wie 
hier Demas, Crescens und Titus abreisten, Lukas dableibt, 
Markus und Timotheus kommen sollen, so treten im Philip- 
perbrief ausser Timotheus gar keine weiteren Freunde auf, 
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nicht einmal der den Philippern schon längst bekannte 
Lukas, der hier allein bei dem Apostel ist Act. 16, 12 ff. 
Dies zeigt, wenn man einmal alle diese Briefe einem Ort 
und einem Zeitraum zuweist, wie veränderlich dann die 
Umgebung und die Verhältnisse waren. Und dies ist 
auch ganz natürlich bei dem weiten Arbeitsfeld, für 
welches Paulus auch als Gefangener, da er nicht in 
strenger Haft war, wenigstens mittelbar noch thätig 
war eben durch Sendung von Briefen und Freunden, 
und dann bei dem schleppenden, langwierigen Gang, 
den die Untersuchung im Rom nahm, für deren Zweck 
einzelne Mitarbeiter temporär auch gefänglich eingezogen 
und dann nach geschehener Vernehmung wieder frei- 
gelassen werden konnten. Es sollen überhaupt in den 
Briefen, indem sie das Wesentliche als den Empfängern 
bekannt voraussetzen , nur Ergänzungen , Nachträge, 
temporäre Notizen u. dgl. gegeben werden. Da ist es 
ein völlig unbegründeter historischer An- 
spruch, dass sich ein so aphoristisches und 
lückenhaftes Material noch dazu für unsern entle- 
genen Standpunkt in allen Einzelheiten soll zu- 
sammenordnen und klar machen lassen. Da 
übrigens Act. 27, 2 auf der Reise nach Rom ausser 
Aristarch kein weiterer Begleiter genannt wird, so ist 
man auch nicht berechtigt, von den V. 10 genannten 
Personen anzunehmen, dass sie erst in Rom von Paulus 
sich trennten: sie konnten schon von Cäsarea aus ver- 
schiedene Wege eingeschlagen haben. 

V. 12. So konnte auch Tychikus, der ebenfalls 
als Begleiter nach Rom genannt wird und aus Asien 
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gebürtig war (nach Act. 14, 20), mit einem Auftrag des 
Apostels nach Ephesus abgegangen sein, und später nach 
Abfassung unseres Briefs konnte er in Korn wieder mit 
Paulus zusammengetroffen und aufs neue nach Kolossä 
und Ephesus mit Briefen abgesandt worden sein nach 
Kol. 4, 7. Eph. 6, 21. Sind aber die letzteren Briefe 
bereits aus Cäsarea geschrieben, so ist hier eben die 
damalige Absendung des Tychikus' von Cäsarea mit 
jenen Briefen verstanden. 

Aus der Art übrigens, wie hier Tychikus dem Ti- 
motheus erwähnt wird, erhellt, dass Timotheus selber 
damals nicht in Ephesus sich aufhielt cf. zu 1, 18. 

V. 13. yskovTjg) bedeutet gewöhnlich: Mantel; bei 
einigen alten Lexikographen findet sich auch die Erklärung: 
Kiste, Bücherbehälter. Da aber die Bücher noch beson- 
ders erwähnt werden, passt es weniger. — Hier darf man 
wieder mit Recht fragen: was wohl einen Pseudopaulus 
auf die Einschiebung eines so äusserlichen Auftrags, 
und das nach einem so schwungvollen Schluss V. 6 — 8, 
hätte bringen können? — fiefxßQavag pergamenta, 
also das dem Material nach Werthvollere. Die andern 
Bücher waren nur auf Papyrus geschrieben. Fragt man: 
wozu noch Mantel und Bücher bei der Aussicht auf 
nahen Tod? V. 6 f., so zeigt dies Verlangen nur, dass der 
Tod eben nicht in so unmittelbarer Nähe gestanden, sonst 
wäre auch weiter zu fragen: wozu soll noch Timotheus 
(V. 21) vor dem Winter kommen? Winter aber und Mantel 
passen doch füglich zusammen und selbst ein Sterbender 
sammelt noch sein Eigenthum, um darüber zu disponiren. 

Troas ist eine von Paulus mehrmals besuchte See- 
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Stadt in Mysien Act. 16, 8. 20, 6. II. Kor. 2, 12. Der 
letzte Aufenthalt des Apostels daselbst, der geschicht- 
liches Zeugniss für sich hat, ist der auf der Heise von 
Macedonien nach Jerusalem Act. 20, 6. Dagegen die 
Keise, die er als Gefangener nach Rom machte, hielt 
eine zu südliche Richtung ein, als dass Troas, das an 
der Nordküste des ägeischen Meeres lag, berührt worden 
wäre. Also müssten Mantel und Bücher von der Mace- 
donisch-Jerusalemischen Reise her dort liegen geblieben 
sein. Dass aber der Apostel jetzt erst d. h. nach Rom 
und nicht nach Cäsarea sie kommen liess, kann man- 
cherlei Gründe haben, namentlich auch den, dass er, 
ehe er von Cäsarea nach Rom gebracht ward , hoffen 
konnte, die Sachen selbst bald wieder an sich zu ziehen, 
oder dass er überhaupt früher ihrer nicht bedurfte. 

V.14. läXd^avfQog 6 xaXvievi) Ob dieser Alexander 
einer und derselbe sei mit dem I. Tim. 1, 20 erwähnten 
und schlecht prädicirten, oder wegen des hier stehenden 
Beiworts 6 x a ^* £ vs von jenem unterschieden sein soll, 
lässt sich nicht entscheiden, noch worin die Beleidigung 
bestand und wo sie erfolgt sei, ob in Rom oder in 
Ephesus. Act. 19, 33 wird noch ein Alexander erwähnt, 
der übrigens dort dem Paulus nichts Schlimmes erzeigte. 

Die Lesart anoSmau ist ohne Zweifel entstanden, 
um die Vergeltung nicht als Wunsch des Apostels er- 
scheinen zu lassen. 

V. 15. Nach V. 15 handelt es sich hier nicht um 
Privatbeleidigungen, sondern um einen hartnäckigen und 
feindseligen Bestreiter der amtlichen Stellung des 
Apostels, gegen den er auch noch seine persönliche 
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Feindschaft vielfach bethätigte. Vielleicht war dieser 
Alexander von den Gegnern des Apostels nach Rom 
geschickt und als falscher Belastungszeuge aufgetreten 
in der gleich V. 16 erwähnten ersten Verantwortung, mit 
der sich auch eine Lehrverkündigung verband V. 17, da 
es sich eben um eine Anklage gegen seine Lehre han- 
delte. An Bachsucht ist hier bei dem Apostel gar 
nicht zu denken cf. V. 16 (jtrj avrotg Xoyio&eiri)', aber 
es ist eine falsche Meinung, sagt schon Anton, dass ein 
Knecht des Herrn gar keine Severität behaupten soll. 
So handeln auch die Apostel nicht; sie haben Macht, 
nicht nur Sünden zu lösen, sondern auch zu binden, 
und thun das faktisch und mit Worten, thun es aber 
im Herrn , nicht in der Leidenschaft des Fleisches 
Act. 5, 3 ff. 13, 7 ff. n. Kor. 10, 1—7. 13, 1 ff. Und mit 
den Worten: „der Herr vergelte ihm" ist ja die Sache 
dem gerechten Richter übergeben, der nach apostolischem 
Begriff kein Diener menschlicher Rachsucht ist und 
keinen schärfer straft, als er es verdient und zwar nach 
vorangegangener barmherziger Abwägung. So handelt 
auch der Apostel nach seinem eigenen Grundsatz in 
Rom. 12, 19. cf. I. Petr. 2, 23. Jud. 9. Die Apostel kennen 
überhaupt keine laue, unsittliche und ungöttliche Men- 
schenliebe, die nicht zu unterscheiden weiss, wo das 
Sündigen göttlichen Ernst erfordert, sondern wie ihr 
Herr Matth. 23 eifert für die göttliche Sache und für 
der Menschen wahres Heil und wider die unversöhnlichen 
Gegner von beiden, so eifern auch die Apostel wider 
die, die beides verderben, Gottes Sache und der Menschen 
Heil vgl. noch Apostelgesch. 8, 20. 13, 8—11. Gal. 5, 12. 
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Das Wort des Herrn: „Vater vergib ihnen", geht nicht 
auf den Widerstand gegen sein Lehrwort, wo- 
für er gerade das Gericht ankündigt, sondern 
auf die gegen seine Person in Unwissenheit be- 
gangene That.*) 

V. 16. änoXoyia) Verantwortung Phil. 1, 7. Gehen 
wir von der Abfassung unseres Briefes in der ersten 
römischen Gefangenschaft aus, so denkt man am ein- 
fachsten an das erste dort vorgenommene Verhör. Ist 
dasselbe auch nicht ausdrücklich in der Apostelgeschichte 
erwähnt, so musste doch nach den Gesetzen bei Paulus 
als römischem Bürger bald nach der Ankunft in Rom 
ein Verhör vorgenommen werden, zumal da Paulus auf 
kaiserliches Gericht gegen jüdische Verfolgung sich be- 
rufen hatte und zunächst über seine strengere oder 
gelindere Haft entschieden werden musste. Also bei 
dieser ersten kritischen Vernehmung, wo gegenüber den 
Anklagen durch ein ganzes Volk Gegenzeugnisse so ent- 
scheidend sein mussten für die fernere Behandlung, trat 
ihm niemand zur Seite von denen, die dazu befähigt 
waren. Der Apostel will dies aber nur als Schwäche 
auffassen, nicht, wie Alexanders Benehmen, als bös- 
williges Verleugnen ja Verfolgen der guten Sache in 
seiner Person; daher hier: ^ avrotg Xoyiod-eit]. 



*) Vgl. Ecce homo, eine Darstellung von Jesu Christi Leben 
und Werk (aus dem Englischen), zweite Hälfte S. 293 unten u. f., 
von rein menschlichem Standpunkt aus geschrieben, und daher 
dem vollen Begriff von Christus nicht genügend aber auch nicht 
dagegen eingenommen und innerhalb seines Standpunktes sehr 
verständig und reich an Lebenserfahrung. 



Digitized by LiOOQ IC 



334 'H. Tim. IV, 17. 

V. 17. naQiaxri) ein in der Geschichte des Paulus' 
öfters wiederkehrender Begriff Act. 23, 11. 27, 23 — b>- 
dvva/uovv cf. I.Tim. 1, 12. — tva $i sfiov x. r. X. Das 
Evangelium soll durch ihn seine volle Bestimmung er- 
reichen als eine «xojJ, als eine Botschaft für alle Völker. 
Für die blosse Verkündigung des Evangeliums in Rom ist 
der Ausdruck zu stark. Es ist also nicht bloss zu verstehen 
von dem Raum oder Schauplatz, auf dem der Apostel 
unmittelbar das Evangelium verkündigte, sofern er es in 
Rom, dem Mittelpunkt der Erde, verkündigte, wo es aller- 
dings Leute aller Nationen hören konnten; allein bloss 
für diesen Gedanken ist der Ausdruck zu stark. 

Mit Theodoret und anderen die spätere Verkün- 
digung in Spanien und anderwärts hier den Paulus in 
Aussicht stellen zu lassen, stimmt nicht mit der Todes- 
aussicht V. 6 ff. 

Die Worte erklären sich, wenn man sich erinnert, 
dass es sich bei der Anklage gerade dieses Apostels dem 
Sinn und der Sache nach um die volle unbeschränkte 
Bestimmung des Evangeliums für alle Heiden- 
völker handelte. Daran hatte das xfav/pa erst seine 
nXijQoyoQt'a, seinen vollen, vom Herrn selbst aufgestellten 
Begriff. Eben nun das Evangelium in dieser seiner vollen 
und universellen Bedeutung geltend zu machen und zu 
behaupten auch in Rom gegen die engherzigen Juden, 
die es innerhalb ihrer Volksgenossen so zu sagen er- 
sticken wollten, kräftigte ihn der Herr, so dass die An- 
klage, die es gerade auf diesen paulinischen Universalis- 
mus abgesehen hatte und darauf ihre Beschuldigung der 
Religionsentweihung gründete, nicht durchdrang, wäh- 
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rend die indess eingeschüchterten Christen wieder für 
die fernere (Futur, axovooaoiv) freie Evangeliumspredigt 
unter allen Heiden Muth gewannen cf. Phil. 1, 12 — 18. 
Eph. 3, 1—9. Kol. 4, 1—4. 

iQQvo&yv ix oroftaTog Xdovrog) bezeichnet 
eben, dass die blutdürstigen Pläne seiner Gegner, der 
jüdischen Ankläger, zu nichte gemacht wurden. Dies 
bezeichnet das Bild auch Ps. 22, 14. cf. Jer. 2, 15. 
Dan. 6, 22 ff. 

V. 18. Qvaerai) retten setzt eine fremde Gewalt 
voraus; daher auch positiv parallel läuft: adau sig 
rtjv ßaadeiav. „Retten von allem bösen Werk" geht 
also nicht, wie viele es nehmen, auf böses Werk das der 
Apostel begehen könnte durch Mangel an Stand- 
haftigkeit; das hiesse: „bewahren", nicht „erretten"; es 
ist in dieser Verbindung mit iQQvadyv ix = „erretten 
von allem bösen Werk der Gegner", aber auch das 
wieder nicht mit dem Sinn : „dass ich nicht sterbe" ; 
das wäre gegen V. 6*), sondern in dem Sinn, dass 
sein Werk und die Sache des Evangeliums nicht 
unterliege, vielmehr, sei es durch sein Leben, sei es 
durch sein Sterben, Gott sich verherrliche cf. Phil. 1, 20. 
Rom. 8, 36 ff. Gal. 1, 4. I. Petr. 3, 13 ff. So schliesst sich 
nun auch das atoasi sig x. r. X. ganz passend an. Es 
ist das Reich in seiner jenseitigen Gestaltung V. 1, in 
welche der Tod denjenigen versetzt, welcher in seine 



*) Man müsste nur annehmen, dass V. 6 noch vor der ersten 
Vertheidigung V. 16 geschrieben sei, was allerdings möglich wäre, 
so dass hier eine Nachschrift gemacht wäre nach dem günstigen 
Verhör. 
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diesseitige Oekonomie schon aufgenommen ist Phil. 3, 20. 
Zu w (seil, xvqi'w) tj $6%a Big rovg aiwvag cf. Rom. 9, 5 
BvXoytjrog «£ *w$ almvag. 

V. 19. Es ist ein judenchristliches Ehepaar, aus 
Pontus gebürtig , das im N. T. bald in Rom erscheint 
Rom. 16, 3, bald in Korinth und Ephesus Act. 18, 18 f. 
26. cf. I. Kor. 16, 19. Ihr Aufenthalt konnte jetzt ge- 
rade in Kleinasien sein, um so mehr, da sie aus Pontus 
gebürtig waren. — *Ov?jai<poQog vgl. 1, 16. 

V. 20. Ein Erastus wird Act. 19, 22 erwähnt als 
Gehilfe des Apostels und Begleiter des Timoth. auf der 
Reise von Ephesus nach Macedonien; ausserdem Rom. 
16, 23 wird ein Erastus als städtischer Verwalter in 
Korinth aufgeführt. Ob diese beiden unter einander 
und wieder mit dem unsrigen identisch sind, lässt sich 
nicht entscheiden, eben so wenig, auf welche Zeit die 
hier ertheilte Nachricht von der Niederlassung Erast's 
zu Korinth geht. Es folgt also hieraus nichts, weder 
für noch gegen eine bestimmte Abfassungszeit unseres 
Briefes. 

TQO(pifiov) Ein Trophimus ist Begleiter des Apostels 
in Troas Act. 20, 4 f. und in Jerusalem Act. 21, 29. An- 
genommen die Identität der Person zwischen unserem 
und jenem führte der Weg von Jerusalem nach Rom 
allerdings nicht unmittelbar über Milet„ wo ihn Paulus 
nach unserem Vers krank zurückliess, aber doch über 
das nahe bei Milet liegende Knidus Act. 27, 7. Von 
dort konnte Trophimus eben als Kranker, der nicht 
weiter mitreisen konnte, auf einem andern Schilf nach 
Müet in die Nähe seines Heimatortes Ephesus gebracht 
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worden sein. — Warum hat er ihn dann aber nicht 
lieber geschwind mit Handauflegüng und Gebet geheilt ? 
vgl. auch Phil. 2, 27. Ein wundersüchtiger Nachahmer 
des Paulus' würde die Sache verschweigen oder anders 
darstellen. . 

1 Also in allen von V. 10 an enthaltenen Daten, 
wenn man sie in ihrer unbestimmten Weite lässt und 
nicht mehr herauspressen oder hineinlegen will, als darin 
gesagt ist, liegt nichts, das es uns verböte, bei der 
durch das Frühere begründeten Annahme zu bleiben, 
dass unser Brief in der ersten römischen Ge- 
fangenschaft abgefasst sei, und zwar in der ersten 
Zeit derselben. Wie viel dagegen der Verlegung des 
Briefs in eine zweite römische Gefangenschaft wider- 
streitet: darüber cf. Matthies' und De Wette's 
Commentare. 

V. 21. Da Paulus im Frühling zu Rom ankam, so 
stimmt auch die Aufforderung, vor dem Winter zu 
kommen ganz gut mit der Annahme, dass unser Brief 
in der ersten Zeit des Aufenthalts zu Rom verfasst 
wurde V. 16. 

Dass unter Aivoq der von der Tradition erwähnte 
erste römische Bischof verstanden sein müsse, ist reine 
Willkür; denn jener Bischof muss nicht der einzige 
Christ dieses Namens gewesen sein. 

V. 22. Der erste Theil des Grusses findet sich 
Philem. 25. Gal. 6, 18. Diesem für Timoth. speciell gel- 
tenden Wunsch fügt sich dann der allgemeinere noch 
hinzu: rj zugig pstf v/mSv. Hierin denkt sich der 
Apostel den Timotheus als Glied und Vorsteher der Ge- 

Beck, Timotheusbriefo. 22 
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raeinde zusammen mit andern Christen oder christlichen 
Freunden und namentlich an der Spitze der ihm zuge- 
wiesenen Gemeinden. Tit. 3, 15 grüs3t ebenso in gleicher 
Stellung den Titus. 

Was noch die äusseren Momente der Aechtheit 
unseres Briefs betrifft, darüber cf. Gu er ike's Einleitung 
ins N.T. Innerlich hat sich uns der Brief durch die 
ganze Auslegung bestätigt als rein biblisches 
Geistesprodukt, das namentlich auch den pau- 
lini sehen Stempel im Grossen und Ganzen an sich 
trägt, wenn man nicht die Freiheit des Ausdrucks und 
des Gedankens, die jedem Schriftsteller von Geist, na- 
mentlich einem Paulus eignet, pedantisch verkennt und 
die besonderen Verhältnisse in Anschlag bringt sowie die 
besondere Person des Timotheus' womit der Brief, nament- 
lich auch im Unterschied von paulinischen Briefen an 
Gemeinden, es zu thun hat cf. namentlich § 49 in 
Guerike's Einleitung. Vor allem aber hängt die ent- 
scheidende und fruchttragende Ueberzeugung von der 
Aechtheit unseres Briefs davon ab, dass er sich als ein 
achtes und originelles Zeugniss der göttlichen, speciell 
christlichen Wahrheit am Gewissen und am Geist 
des Lesers legitimirt*). 



*) .Dr. Beck schloss diese Vorlesung 1875 mit den Worten: 
Und dass dies, wenn es noch nicht geschehen ist, bei Ihnen ge- 
schehen möge, ist mein aufrichtiger Wunsch: nicht der Brief 
selbst gewinnt dadurch, aber Sie gewinnen dadurch. 
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